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Grosse und kleine Fernrohre in ilirer Anwendung zur 
ßeobachtaug der Planetenoberiläclieji. 

Die Frage nach dem VerbäUnis der LeistongsfUhigkeit kleiner nnd 
^oflser Fernrohre ist schon häufig aufgeworfen und bebandelt worden, 

ohne indessen bis jetzt «Icfinitivc Erledigung gefunden zu haben. Dass 
ein grosses Fernrohr mehr Licht ins Auge des Beobachters bringt als 
ein kleineres, und zwar uuter soost gleichen Umständen im Verhältnis 
•einer grOsiern Oberfläche» ist nnswenelhaft nnd bierttber sind aUe Fach- 
leute einig. Nach Bnmbam, dem gewiss grosse Erfahrung anf diesem 
Gebiete zukommt, kann man annehmen, dass bei Vergrösserang des 
Objektivdnrchmesscrs auf das Dopp- Itr 1'/^ Grits.senklasseu von Sternen 
mehr gesehen worden. Nimnit iiiuu ilaher au, das.s für ein (i-zolliges 
Objektiv unter den hestcu Luftverhultuisseu ein völlig iauliert stehender 
Htein 12. Grösse nach eben erreichbar sei, so würde ein 12-zolliM 
OtjektiT höchstens bis zn Sternen IS^i« GrOsse, der grosse Lick-Be- 
sMiBik n«fti. 1 
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fraktOT bis zu solchen 16. GrDsse reieben. In dieser Besiebnog ond 
ebenso in Rücksicht auf die Auflösbarkeit von Sternhaufen nnd sehr 
engen Doppel8ternen ist die Überlegenheit grösserer über kleinere Instru- 
mente nicht zu bezweifeln. Anders aber verhält sich die Sache, wenn 
es sich um die DarsteiUung sehr feiner Details auf den Scheiben der 
Planeten bandelt So bat s. B. der 8-iolUge Refkwktor Scbiaparellis die 
Kanftle des Mars und deren Verdoppelung ans Licht gebracht, während 
der 26-zollige Refraktor zu Washington um dieselbe Zeit keine Spur 
davon zeigte. Und während P. Lowell mit seinem 18-zolligen Refraktor 
im Jahre 1894 die Verbinduugcn der Marskaniile bis in die feinsten 
Einzelheiten erkannte, hat das grosse Teleskop zu Melbourne, dessen 
Spiegel 4 Fuss hn Dnrcbmesser hält, nnr Bilder des Mars geteigt, die 
deigonigen in einem guten 4 zolligen Refraktor kaum gleichkommen.!) 

Auch aus frühem Jahrzehnten, in welchen nnr Frauuhofersche Re- 
fraktore von höchstens 4'/;» Zoll Öfl'nung zur Anwendung' kamen, liegen 
Uberaus feine Wahrnehmungen an einzelnen Planeten vor; man braucht 
nnr an Sebwabe's BeobachtuDgen des Jupiter oder des Saturn und seines 
Binges zu erinnern, oder aneh an das, was Gruithnisen mit lostramenten 
von 3 höchstens 4 Zoll Öffnung am Monde, der Venus, dem Mars und 
dem Jupiter zu sehen vermochte. Die 'I hat^uclu', dass kleinere Instru- 
mente an Planeten Überaus feines Detail erkennen lassen, welches bis- 
weilen selbst in sehr grobseu Rclraktoreu nicht besser oder selbst nicht 
einmal sieber gesehen werden kann, ist also unbestreitbar. Es fragt sieh 
nnr, ob es sich dabei nm zufällige, durch die Gunst der Luftverliält- 
nisse oder die Perceptionsfälii^keit des Beobachters bedingte Umstände 
handelt oder nicht. jSatUrlieli kommen liierhei stets nur Fernrohre in 
Betracht, deren Objektive 1. Klasse sind, welches die spezielle Kon- 
struktion der letztem ist, ob nach Fraunhofer -Berschel, oder Hansen- 
Bcbeibner oder irgend eine andere zulässige, ist siemlicb gleichgiltig, 
wenn nur sonst die piaktUebe Ansftlhrun«: fehlerlos war. Man kann 
Uberhaupt nicLt laut «rennp- betonen, dass Objektive nicht auf dem Papier 
und durch Rechnungen erhalten werden und das.s ein Optiker wie der 
alte Clark das 18 -zollige Objektiv lUr Chicago zwar uu&t Uhren aber 
sobweilieh berechnen konnte ausser in Dollars fttr den Besteller. 

Ober die Frage der Leistungen grosser und kleiner Fernrohre in 
Bezug auf die Darstellung des Details der Planetenobertläche hat sich nun 
unlängst ein Lervorragender lieobacliter, W. F. Denning, verbreitet und 
es ist nützlich seine AustUhrnugen kennen zu lernen. Er weist zunächst 
auf einige neueste Wahruchuiungen mit Hilfe von kleineren Instru- 
menten bin, die wirklieh staunenswert seien und auf die man nadi 
früheren Anschauungen eigentli» Ii uicht vorbereitet gewesen wäre. So 
sagte Prof. C. A. Young bczllglich des •J.')-zol!igen Refraktors zu Princeton: 
„Unter gleichen atnR)s]>hUrise]ien Verhältuisseu sehe ich mit diesem Re- 
fraktor, was ich mit dem \)^l2-'^o\\ev sah uud sehe es besser, bei schlechter 
Luft sehe ich etwas besser, bei guter bedeutend besser.* Andere 
Beobachter, die ebenfalls in der Lage waren, gro.'^se und kleine Instru- 
mente Seite an Seite au vergleichen, apreeben sieh ähnlich aus. [Man 



> Man seile die Abbild, dea Mars nach den Beob. in Melbourne imAstrophys. 

Journal. Vol. 1. Taf. IV. 
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bemerkt indessen, dass in solchen Fällen die Vorzüge des grössern In- 
struments vor dem kleinem nicht allzu sehr herausgestrichen werden.] 
Der Alkronom Wolf in Pens, welcher Poveaaltsehe Spiegelteleekope tob 

16 und 47 Zoll Öffnung vergleichen konnte, sagt dagegen: „Ich habe 
selten Vorteil dabei gefunden das grosse Instrument anzuwenden, so 
lange das Objekt hinreichend hell war." Prof. Asapb Hall, dessen hervor- 
ragende Arbeiten mit dem 26-Zoller zu Washington bekannt sind, sagt 
bei einer Gelegenheit: ,,Hit dem grossen Teleskop hat man keine 
Detnüs." Die Aussagen sind also im allgemeinen nieht sehr zu Gunsten 
der grossen Instrumente. In jüngster Zeit sind dagegen die Leistungen 
des Öö-Zollers auf Mt. Hamilton sehr gerlihmt wordon. Im Januar 1888 
sagte J. Keeler, dass in diesem Instrumente die feinsten Details der 
OMrfliehe des Saturn sieh in dentliehster Weise seigen. Die beiden 
Befrmktoren von 12 und 6 Zoll Offhnng der nämlichen Sternwarte, er- 
schienen in ihren Leistungen sehr untergeordnet neben dem 36-Zoller. 
Auch Prof. Baruard sagt: ^ Unter günstigen Beobachtungsverhältnissen 
und bei ruhiger Luft Ubertrifft der 30 • Zoller bedeutend den 12 -Zoller. " 
Der nftmliehe Beobachter bemerkt, dass 3öO-faeh die stärkste noch Tor- 
feilhaft anwendbare Vergrösscruug fttr Mars nnd Jupiter sei, sowie 
520-fach für Saturn. Er zieht bei Planetenheobachtungen die volle Öff- 
nang des Refraktors mit schwächerer Vergrösserung vor. 

Die Meisten, sagt Deuuiug, welche grosse und kleine Fernrohre 
nur Verfügung haben nnd die also in der Lage sind Uber deren respektive 
Vontige SU sprechen, versichern, dass die grossen Instramente unter 
günstigen atmosphärischen Verhältnissen mehr Objekte zeigen als die 
kleinem. Zum Zwecke der Bestätigung einer Wahrnehmung wird ein 
Beobachter sich vorzugsweise des grösaten ihm zu Gebote stehenden 
Instruments bedienen. Aber wie soll man dann das UngeuUgende der 
Leistungen grosser Instrumente bei Darstellung planetariscber Details 
erklären? Sollten die grossen Instrumente su wenig entbttUen, oder die 
kleinen zu viel? Man darf aber nicht vergessen, dass nur in ausnahms- 
weisen Fällen kleinere Fernrohre Jene stauuenswerten Resultate geliefert 
haben, von denen hier die Rede ist. ^icht jedermann uuter den Be- 
sitiem Ton d- bis 8-sölligen Teleskopen sieht mit seinem Instrument die 
Flecke auf der Satnrnsscheihe oder das komplizierte Kanalneti der 
MaiBoberfläche. 

In den letzten Jahren hat M. A. S. Williams zahlreiche helle und 
dunkle Flecke auf der Saturusscheibe beobachtet und zwar mit einem 
Spiegelteleskop von 6 Zoll Öflhnng. Diese Flecke sah der Beobachter 
sogar, wenn Saturn fast in Koigunktion mit der Sonne war und troti 
der ungünstigen Umstände, dass der Planet damals im Durchmesser 
sehr klein erschien und nahe heim Horizont stand. Auch wurden die 
Flecke so deutlich gesehen, dass der Beobachter im einzelnen ihre 
Grosse und Gestalt beschreibt Diese Wahrnehmungen haben Ton anderer 
Seite keineswegs eine völlige Bestätigung erhalten, doch haben andere 
Beobachter (ebenfalls an kleineren Instrumenten) etwas ähnliches in 
sehen geglaubt. Wenn man aber erwägt, dass mehrere hundert Be- 
obachter mit den verschiedensten Fernrobren den Saturn untersucht 
haben, ohne Jene Flecke su sehen, so inrd man die bejahenden Zen^- 
nisse jener einseinen Penonen nicht als beweisend betrachten kttnnen. 

1« 
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El ist ttbrigeDs sieber, dass wenn Jemand zuversichtlich ankündigen würde, 
et sei an irgend einem Planeten etwas Besonderes zn sehen, oder er 
sei von einem bis jetst unbekannten Monde begleitet, e» bald niebt 
an Personen fehlen würde, welche ihrer Aussage nach die nene Bnt^ 
deckung bestätigen, trotzdem nichts an der Sache wäre. 

Prof. Hougli liat 18s; mnl ISSö mit dem miichtigen 18-zolligen 
Betraktor zu Chicago eine Reibe von Beobachtungen dt s Saturn ange- 
stellt, um Flecke auf dessen Obertiäche zu entdecken und daraua einen 
nenen Wert (tlr die Umdrebnngsdaner dieses Planeten absnleiten, in« 
dessen ist es ihm nicht gelungen, solche wahrzunehmen. Er bemerkt 
vielmehr: „Die Streifen auf der Scheibe des Saturn waren von Zeit zu 
Zeit sehr augenfällig und schön sichtbar, alU'in t-s war unmöglich, einen 
Fleck oder irgend einen Punkt zu sehen, an welchem mau die liotatiun 
bätte beobachten können." Die Monthly Notices der Iiondoner Astro- 
nomischen Gesellschaft vom Juni 1B84 enthalten nichtsdestoweniger eine 
Ze chnung des Saturn, welche zahlreiche Verdichtungen an dem schmalen 
diiiiklen streifen, welcher dem Äquator sU<lwUrts parallel läuft, dar- 
stellt. Diese Zeichnung wurde an einem Siiiegelteleskop von S^f^ Zoll 
Durchmesser erhalten. Wieder andere Beobachter, die den Saturn nm 
die nttmllcbe Zeit nntersnehten, haben von diesen Verdichtungen nichts 
gesehen. Das Journal der britischen astronomischen Gesellschaft vom 
Juli 1894 bringt eine Zeichnung des Aussehens des Satnrn vom '2G. Mätz 
jenes Jahres, in einem Ii' -zolligen Reflektor. iSlan erkennt in dieser 
Zeichnung eine Vereinigung von mehreren dunklen Streifen und andere 
Beobachter behaupten, mehrere verbftHnismässig schmale Streifen wahr- 
genommen zn haben. Prof. ßamard , der während des Jahres 1894 den 
Saturn und sein Ivingsystem anhaltend am ."it '.-Zoller der Liek-Sternwarte 
beobachtete und dem .Ausseben des Planeten liextnderc Aui'nierksamkeit 
widmete, sagt dagegen ausdrücklieb: »iSur ein dunkler Streifen war 
anf der Scheibe sichtbar. Die dunkeln und hellen Flecke, welche von 
andern Beobachtern an kleinen Teleskopen angezeigt wurden, sind hier 
in keinem Moment gesehen worden." Es ist siclu rlich ein eigentüm- 
licher Umstand, dass die dunklen Streifen, wenn sie wirklich existieren, 
in dem grossen iustrumeute nicht sichtbar sind. Sind die Beobachter 
an kleinen Fernrohren Gesichtstänschongen nnterwoifen? Oder verdeekt 
die grossere Helligkeit und geringere Bildschärfe in grossen Teleskopen 
schwach angedeutete Züge? Ist das Licht vielleicht zu intensiv, um 
schwache Küancen an den Bildern merkbar zu machen d Im Jahre 1S91' 
Sprache sich Prof. Holden wie folgt aus: „Es ist nicht zweifelhaft, dass 
die Streifen des Satnrn oft kleine Flecke nnd hellere Punkte seigen 
und ich denke, dass diese Punkte an einem kleinen, sehr guten Fem- 
rohr ebensowohl gesehen werden konnten, als an einem grossen. Solche 
schwachen Markierungen zeigen sieh nur als leichte Kontraste der Farbe, 
die sich ebensowohl an einem kleinern, als an unserm grossen Instru- 
ment bemerklieb macbeu dürften, ausser dass die Bildgrösse in letzterm 
etwas nachhilft.*' Anf der andern Seite meint Prof. Young, dass sehr 
sehwach angedeutete Nuancen die Einbildungskraft erregen und dadurch 
zn einer Quelle von Irrtümern werden. [Das ist sicherlich oft der Fall; 
der Beobachter, besonders der weniger erfahrene glaubt etwas zu sehen 
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ood spricht davon in bestimmten Aasdrücken, als hätte er es zweifeUot 
nd deutlich gesehen.] 

Die AnsehanmigeD Holdens neigen offenbar dahiD, dass die grossen 

Instrumente nicht gerade die geeignetsten sind zur Beobachtung planetari- 
scher Details, indessen hat doch der .")•> Zoller in dieser Hinsieht seine 
Überlegenheit im September und Oktober ISIU gezeigt hei den Be- 
obachtungen, die Prot'. Barnard Uber den rutheu Fleck auf dem Jupiter 
angestellt. Derselbe grOsste Refraktor, unter sebr günstigen atmospbEri- 
seben Verbältnissen arbeitend, hat nun aber anderseits am Saturn 
nur einen schmalen dunkeln Streiten in der Mitte der Aqnatorialzone 
gezeigt, während frowissc klein«' Teleskope mehrere Streiten und Fleeke 
unterscheiden liessen. Die Zeiehuungen an diesen letzten Instrumenten 
zeigen nun keineswegs vollkommene Übereinstimmung, allein 'dies ist 
bekanntlieb ancb der Fall bei Zeiebmingen zweifellos vorbandener 
Formeo. Obne Zweifel sind die Beobachter in den meisten Fällen yon 
ihrer Inspiration getänseht worden, denn die allgemeine Neigung gebt 
dahin, möglichst viele Details zu sehen und zu zeichnen. 

A. S. Williams, welcher die Flecke des baturn entdeckte, bat 
hunderte von Beobaebtnngen darüber angestellt. Kachdem er sie zum 
ersten Male im FrUl^abre 1891 gesehen, hat er sie während 5 Oppo- 
sitionen des Saturn verfolgt. Aus seinen Beobachtungen folgert er, dass 
die Kotationsdauer der hellen Flecke abnimmt, denn sie betrug 1801 im 
Durch?.( hnitt K )'' U"" 22% während sie sich 1>'.> um 44, 18'.i3 um 4;J und 
1894 um 15 Sekunden ktirzer ergab. Die Vorsichtsmassregeln, welche 
Williams anwendete, um sich vor Täuschung xu schützen, bat er in seiner 
Arbeit des näheren mitgeteilt und man gewinnt nach dieser Seite hin 
davon einen günstigen Kindruck. \\ erden seine Ergebnisse in zweifel- 
loser Weise bestätigt, so verdienen diese Beobachtungen unter den 
feinsten und besten der Neuzeit eine hervorragende Stelle, ich habe, 
Abrt Denning fort, mich selbst an solchen Beobachtungen versucht, aber 
keine Resultate erhalten. Die Fleeke des Saturn sind bestimmt in 
meinem 10-zolligen Reflektor hei Vergrösserungen Ton 2')2- bis 31i-facb 
nicht sichtbar. Allerdings glaubte ich in L-fwissen MMtnenten hellere 
Fleckchen in der hellen Aqnatorialzone des Saturn zu sehen und cl>cnso 
in gewissen Momenten schwache Koudt^usutionen iu den duukeln Streifen, 
aber eine dentliebe sichere Unterscheidung derselben habe ich niemals 

fewonnen. Ich bin nach zahlreichen Beobachtungen vielmehr zu der 
! lierzeugang gekommen, dass diese von mir wahrgenommenen Eindrucke 
nur Täuschungen waren und mit <len mir zu Geliote stehenden optischen 
Mitteln nichts an Flecken auf dem Saturn zu erkennen ist. In liächten, 
welche zur Beobachtung uugUustig waren, konnte ich mir auf dem 
dunklen Streifen leieht Flecke Torstellen, aber bei guter, ruhiger Luft 
• erschien mir der Ton der Streifen und der Aquatorialzone vollkommen 
gleiehlörmig, frei von Jeder Unregelmässigkeit. In solchem Falle mnss 
der Beobachter sehr streng gegen sich sein. Das was man sieht und 
das was mau zu sehen vermutet, sind sehr verschiedene Dinge. Ein 
Objekt kann nur auf Augenblieke sichtbar sein und dennoch hestbnmt 
als existierend erkannt werden, da seine Gestalt sieb im Auge in nicht 
missEuverstehender Weise darstellt. Mit andern Objekten verhält sich 
die Sache anders, wir bilden uns ein, dass sie existieren, aber wir können 
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8:e in keioem Ifonent bestimmt fixieren. Dann bleibt dem Beobacbter 
nar die Annabme, dass es sieb um Aagentäaschnngen handelt. 

Am Mars und am Saturn haben verhältnismässig kleine Instrumente 
Wunderbares geleistet. Es ist bekannt, dass die Kanäle des Mars und 
ihre Verdoppelung von Schiaparelli mit einem Refraktor von 8^/2 eneL 
Zoll Durchmesser entdeckt wurden. Im Jahre 1892, als Mars sich Bemr 
gttnitig dantellte, haben die grossen ameiikiinisohen Fernrohre dagegen 
nur sehr wenig von diesen Kanälen nnd Ihrer Verdoppelung gezeigt. 
Bei der Opposition von 1894 blieb Mars von der Erde weiter entfernt, 
aber er hatte eine grössere Höhe über dem Horizont und daher zur Be- 
obachtung günstiger und jetzt wurden zufriedenstellendere Resultate 
erhalten. 

Williams mit einem 67s' zolligen Reflektor, Brenner mit einem 
7-zolli^^cn Refraktor haben mehrere der Doppelkanäle Schiaparellis 
wiedergesehen; Lowell mit einem ll^-zolligen Refraktor hat ebenfalls 
mehrere schwierige und interessante Details des Mars beobachtet und 
macht die Bemerkung, dass bezüglich der genauen Untersuchung der 
Oberfläehen der innem Planeten einsehliesslieb des Mars, der Lnft- 
zustand an dem Beobaehtangsorte wichtiger sei als die Grösse des In- 
struments. Die Zeiehnungen des Mars, welche P. Lowell veröffentlicht 
hat, sind äusserst frappant und es giebt keinen Beobachter, der nicht 
wünschte, den Mars in dieser Art selbst zu sehen. Lowell sagt, dass an 
seinem 18-ioIligen Refraktor die stärkste VergrÖsserung, welehe die At- 
mosphäre noch mit Vorteil gestattete, 430-faen sei, obgleich die Zeich- 
nungen des Mars an 370-faeher VergrOssernng gemacht wurden. An 
einem Refraktor von 6 Zoll Öffnung war gut eine 270- fache Vergrösse- 
rung anwendbar und die dunklen und hellen Flecke prägnanter als in 
dem grossen Instrument. Ein grosses Instrument, fährt er fort, wird 
als notwendig besser betrachtet, welches anch das Objekt der Be- 
obachtung sei; indessen giebt es zwei verschiedene Klassen coelestischer 
Erscheinungen, nämlich solche, bei denen die Sichtbarkeit durch die 
Lichtmenge und solche, bei denen sie durch die Schärfe der Konturen 
bedingt wird, die optischen Mittel, dies zu erreichen, sind in beiden 
Fällen aber sehr TerBcbieden. Im ersten Falle bedarf es vor allem 
grosser lichtstarker Instmmente, im sweiten roi allem grosser Klarheit 
und Ruhe der Luft. Beim Mars sind es nicht immer die grössten In- 
strumente, welche die besten Bilder desselben gewähren, für diese 
Planeten ist die Reihenfolge der Erfordernisse guter Wahrnehmungen, 
geordnet nach ihrer Bedeutung, folgende: der Beobachter, der Luft- 
znstand, das iDStrnment 

Denning bemerkt am Schlosse seiner Betrachtungen, es sei nicht 
seine Absicht, sich zu Gunsten des einen oder des andern Systems zu 
entscheiden, dagegen erschien es ihm unabwei8l):ir, dass die grossen 
Instrumente der Gegenwart in Bezug auf die Wahrnehmung der Details 
der Planetenoberflächen keine Vorteile gewährten, die im Verhältnis 
ihrer grösseren Dimensionen stehen. So z. B. habe man am Lick- Re- 
fraktor den besten Anblick des Mars mit 350 facher Vergrösserung, die 
nämliche Vergrösserung gab aber auch an einem S- oder lO-zoUigen Refrak- 
tor gute Bilder. sei deshalb schwer einzusehen, weshalb die grossen 
lutitrumeute als überlegene angesehen würden, da doch die Objekte hin- 
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reichend scharf auch io kleioeen Teleäkopeo erschienen und diese leichter 
n InndlMiheii seien und Überdies weniger dorch die Unrnhe der Loft 
beeinfinsst würden, was zweifeUos grosse Vorsttge wären. Um die Frage 
ein ftlr allemal zor Entscheidung zu bringen, bleibt niehts anderes übrig 
als Beobachtung:en des Mars, Jupiter und Saturn an einem modernen 
Riesenrefraktor und einem daneben stellenden kleinen Instrumente zu 

{gleicher Zeit und durch den nämlicheu Beobachter anzustellen. Ge- 
egentliehe Beobachtungen an versebieden grossen Instromenten an 
verschiedenen Zeiten nnd an yerschiedenen Orten kOnnen die Frage 
niebt entscheiden. 



Das Grnndmass in der Himmelsmeehaiiik. 

iVon Prof. Deichmüller. ») 

In der Geometrie wird die Aufgabe gelöst, den Zusammenhang und 
die Art der Abbaugigkeit geometrischer Gebilde unter einander dadurch 
anangeben, dass man den yerilndeTliehen Zablenwert einer RanmgrOsse 
als Funktion des veränderlichen Zahlenwertes einer andern Raumgrösse 
darstellt, und die Giltigkeit der erlangten Gesetze Über die Art der 
Abhängigkeit gleichartiger Grössen ist in demselben Masse universell, 
wie die zu ihrer Ableitung vorgenommenen analytischen Operationen 
einwandfrei dastehen. 

In der Mechanik wird die Aufgabe behandelt, die Bewegnngs- 
erscheinnngen der Körperwelt (oder allgemein den veränderlichen Zahlen- 
wert einer Kaumgrösse) als Funktion des veränderlichen Zahlenwertes 
einer Gri»>se darzustellen, welche keinen räumlichen Repräsentanten 
bat, nämlich der von eiuem beliebigen Nullpunkt an gerechneten Zeit. 

Die Slltie der Mechanik werden daher nni^erselle Giltigkeit nnr 
beanspruchen kOnnen, wenn es gelingt, an der Zeit diejenigen Eigen- 
schaften streng nachzuweisen, welche in ihrer r>eziehung zur Mechanik 
von ihr gefordert und an ihr vorausgesetzt werden. Diese Eigenschaften 
sind gleichförmiger Verlauf und Kontinuität. 

Gelingt es nicht, das universelle Vorhandensein dieser Eigenschaften 
naehznweisen, so können die Gesetze der Mechanik anch nnr in dem 
Masse Giltigkeit haben, mit welchem dieser Nachweis erbracht ist. 

Sehen wir nun in den vorliegenden Darstellungen der Bewegung 
der Planeten zu, in welcher Weise und in welchem Masse dieser Nach- 
weis erbracht ist, so tiudeu wir bei Le Yerrier (Anu. de TObs. Mem. 
t IV. p. 56 — b7) zunächst das folgende: «De la mesare dn temps* 
Bien qne nous ne puissions savoir ce qn'est en Ini-meme le temps, noos 
concevons tres-bien n6anmoins qu'ont peut, par la r6p6tition de pheno- 
menes identiques, s'assurer de l'ögalit^ de certains intervalles de temps. 
L'addition de plusieurs de ces intervalles 6gaux, et saus Solution de 
continuitö entre enx, condait ä, connaitre ce qu'on doit entendre par un 
inlerralle de temps, donble, triple, et en gäntel mnltipie d*nn antre.* 



1) Ans den Sitzungsberichten der Niederrhein. Gesellschaft für Nstar- lud 
Heilkoode xa Bonn, vom Herrn Verfssaer eingesandt. 
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Diese Begrttndnng der bei der Zeit als OroDdmasi der Meehftnik 

Yorausgetzten Eigenschaften eutbält aber einen Fehlachlnae. Man kann 
durcb die Beobachtunfj identischer Phänomene keineswegs nachweisen, 
dass es eine pleichmässig verlaufende Zeit giebt, sondern nur, dass die 
den betracbteteu Phänomenen zu Grunde liegenden relativen Bewegungen 
bis SU dnem gewissen Orade gleiebmftssig verünfen sind. Da in der 
Natur absolut gleicbmässige Bewegungen niebt bestehen kOnnen, so 
wUrde aus der Beobachtung identischer Phänomene auch keine absolut 
gk'icbmässig verlaufende Zeit abzuleiten sein. Die vVnnäherung an die 
Gleichmässigkeit im Verlaufe der Zeit wUrde mit der. Art der beobachteteu 
Pbftnomene Tariieren, d.h. es würde — im Gegensatz in Le Verrier's 
Schlnss — eine absolut gleichmässig ▼erlanfende Zeit nicht geben. 

Tbatsächlich hat er nur die die identischen Phänomene er- 
seugende relative Bewegung bis zu einem gewissen Masse als gleich- 
massig verlaufend dargethan, diese entspricht dem, was man in der 
Mechanik — und Uberhaupt — unter nZeit" zu verstehen hat, und diese 
verläuft — im Gegensatz tu Le Verrier's Sohloss — nnr bis an emer 
gewissen Grenze gleichmftssig. 

Alle anderen Versuche, die Zeit mit den an ihr vorausgesetzten Eigen- 
schaften auszustatten, sind ebenfalls hinfällig. Einen gleichförmigen 
kontinuierlichen Verlauf kann man nur an einer Bewegung feststellen, 
indem man sie mit einer anderen Bewegung vergleicht; denn, dass eine 
Bewegung an sich gleiebfilrmig sei, oder in Bezog auf die Zeit eine ge- 
wisse Beschleunigung habe» hat gar keinen Sinn, da wir an der Zeit, 
von der wir nichts wissen, auch nichts messen können. Wir können 
daher auch keine Beziehungen der Bewegungen im Welträume zu der 
Zeit aufstellen. 

Alle Bewegnngsgesetze können nur Beziehungen zwischen Be- 
wegungsersebeinungen von Körpern feststellen, und es bedeutet daher 

eine gleichförmige Bewegung, oder eine Bewegung von konstanter Ge- 
schwindigkeit nicht, dass gleichen BahnzuwUchsen gleiche Zeiten ent- 
sprechen, sondern, dass gleichen BahnzuwUchsen bei dieser Bewegung 
auch gleiche Bahnzuwüchse einer Vergleicbsbewegung entsprechen. 

Da die ganze iiiuimelsmechauik auf die Zeitmessuugeu begründet 
ist, so ist es wiebtig festzustellen, dass die Meobanik keineswegs auf 
so haltloser metaphysischer Grundlage beruht, wie sie mit der oben 
zitierten Definition gegeben ist: Wir wissen zwar nicht, was die Zeit 
ist, können uns aber von der Gleichheit der Zeitintervalle überzeugen, 
und sie daher zur Messung der coelestischen Bewegungen verwenden. 

Die Zeitmessung als Grundlage der Bewegung der Himmelskörper 
bat mit einem unbekannten Etwas, genannt nZeit", gar nichts gemein; 
wir messen keineswegs Bewegungen an einem unbekannten, gleicbmässig 
und kontinuierlich verlaufenden Etwas, sondern wir vergleichen direkt 
und ausschliesslicli die Balinzuwücbse der Himmelskörper mit einem 
Modell der Rotationsbewegung der Erde, genannt Uhr. Ausschliesslicher 
Gegenstand der Zeitbestimmung ist die Herstellung einer Tollkommenen 
Übereinstimmung der Winkelbewegung des Stundenzeigers der Stern- 
teituhr mit der Winkelbewegung der Erdrotation, d. i. sehr nahe der 
Winkelbewegung des FrUblingspuuktes. 
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Jeder Bewe^ngsimtenchied iwisehen Stundenzeiger und FrUh- 
lingepmikt wird als Korrektion der Ubneit l>ehandelt wie die Be* 

wegung des Frlibliogspunktes auch verlaufen mag — und wir ver-! 
pleicheu mit dem so korripicrteii Modell der Erdrotation direkt und un- 
niiUelbar die Bahn- und liotatioiibbeweguug der i^liuimelskörper. Aus 
den 00 bewerkiteUigtcD,^ fortgesetzten .und wiederholten VergleicliDugea 
der Bewegungen der Ilimmelakörper mit der Erdrotation stellen wir die 
• beobaehteten Rewe^rungsgrössen der ersteren als Funktion — nicht der 
Zeit — sondern der Erdrotation dar, und erhalten dadurch das Gesetz 
der Abhängigkeit beider Bewegungen von einander. Die vorliegenden 
Tbeorien 4er Bewegung der Uimmeltikürper besteben daher in der Dar- 
stellüng dieser Bewegungen als Funktion der Erdbewegung, eo daas in 
den Bewegungsgleichungeu alle £igentOmlicbkeiten der Erdbewegung 
versteckt Bind. 

Sehen wir nun zu, wie sich die Planetentheorie mit den Eigen- 
schaften der Erdrotation abfindet. Le Verrier giebt fUr die Entter- 
nnng eines beliebigen Meridians yom FrOblingspunkt den Ausdruck 
X =c + m t 4- ^eona und bemerkt: ,,m ist die Rotationsgeschwindig- 
keit der Erde, weldic zu allen Zeiten unveränderlich bleibt. 

Da unsere Plain tL iitheorien auf diesem Axiom aufgebaut sind, und 
andererseits auch in einigen neueren Scluilten der vereinzelte Versuch 
lleweombs, die Zulftssigkeit dieser Voraussetuung an den fieobaehtnngen 
zu prüfen für nicht notwendig erachtet zu werden scheint, 80 ist es ge- 
boten, darauf hinzuweisen, dass im Gegenteil es Aufgabe der Mecfianik 
Werden muss, die Eigenschaften der Erdrotation erst aus den Jjjrschei- 
uuDgen der schnellbewegteu liimmelskürper abzuleiten. 

Man brauebt gar keine Hypotbese Uber die innere Beschaffenbeit 
des Erdkörpers anzunehmen, um zu zeigen, dasa die Botations- 
geschwindigkeit der Erde fortlaufend Änderungen erfahren muss. Denn 
da sich die Erde in einem Kaunie bewegt, der viel kälter als sie seihst 
ist, so verliert sie jedenfalls fortdauernd Wärme an den Weltraum, wo- 
dnreb die Oberfl&cbenteile sieb der Botattonsaobse näbem uud ibre bit- 
beiige Rotationsgeschwindigkeit sich beschleunigen muss. Nur in dem 
einziu^eu Falle, dass die — wahrscheinlich aber auch veränderliche — 
Wärmestrahlung von der Sonne der Erd«* genau so viel Wärme /-iitülirt, 
als diese an den Weltraum abgielit, würde die Wirkung kompeusiert 
werden; dieser ganz unwahrscheinliche Fall mllsste aber erst bewiesen 
werden, denn eine Übrigbleibende Temperaturabnahme von nur 0,02 Grad 
Celsius wUrde den mittleren Erdradius sebon um 1 Meter und die Tages- 
Iftnge um etwa (>\{)2 verktlrzen. 

Man kann den Beweis, dass eine Wärmeabgabe von der Erde au 
den Weltraum durch die Bestrahlung von der Sonne in höherem Masse 
kompensiert ist, als es in dieser Annabme gescbab, nun. aber keines- 
wegs dadnreb als erbracht ansehen, dass eine solche Änderung der 
Tageslänge etwa nach dem Zeugnis der Mcndtheorie ausgeschlossen er- 
scheint. Denn auf die Erdrotation wirken unausgesetzt zwei weitere 
Ursachen, welche die Umdrehungsgeschwindigkeit stetig verzögern 
mllssen, Ton denen wir aber ebenfalls niobt sagen können, ob sie die 
dnrch die Wärmeabgabe bewirkte Änderung Überwiegen, ob sie diese 
zum kleinen oder zum grossen Teil kompensieren, 
airiiu. im. H«Ai. 3 
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Die eine dieser beiden Ursachen, daa Wandern der von Sonne und 
Mond hervorgerufenen Flutwelle der Ozeane in einer der Rotationsbe- 
wegung der Erde entgegengesetzten KichtuDg und ihr Anschlagen au die 
kVsten der Kontinente enengt naeh den Untennohongen von Delannay 
und Ferrel eine YerzOgernn^ der Rotation der Erde, deren Grösse sicn 
aber der Rechnung noch entrieht, wenn es auch nach Hertz plausibel 
erscheint, aus dieser Ursache eine Vcnögerting der Erdrotation von 
22 bekunden im Jahrhundert abzuleiten. — Die zweite Ursache, welche 
die Drebgeaehwindigkeit fortwährend verzOgert, die dnreh die Stem- 
■ebnuppenftlle teilweise zu unaerer Kenntnis gelangenden Niederschläge 
Btaubwolkenartiger kosmischer Materie hat Oppolzer (A. N. Bd. 108) 
analysiert und unter plausiblen Annahmen aus dieser Wirkung allein 
eine Änderung der mittleren Länge des Mondes abgeleitet, wie aie nach 
dem Zeugnis der alten Finatemisbeobacbtungeu stattgefunden bat. 

Aua der Gesamtheit dieser die Erdrotation stetig ändernden Ur- 
saeben ergiebt sieh, dass die Yoranssetznng, dasB diese sich gegenseitig 

gerade kompensieren, snnäcbst eebr unwahrscheinlich ist, und dass wir 
in der Mechanik ebensowenif; wit; mit einer gleichmässig verlaufenden 
Zeit, auch nicht mit eiuer konstant bleibenden Drebgeschwindigkeit der 
Erde rechnen können. Neben der eraten Forderung der llimniels- 
meebanik, die Bewegung der Gestirne als Fnnlition der Brdbewegung 
dflrsnstellen, filllt ibr daher die zweite Hanptanfgabe an, durch die Be- 
wegungserscheinungen der Gestirne nachzuweisen, in welcher Weise jene 
die Erdrotation ändernden Ursachen in der Gesamtheit der untersucbten 
Bewegungen auftreten, oder inwieweit sie sieb kompensieren. 

Wenn man zur Lösung dieser Aufgabe an die schneller bewegten 
Himmelskörper herantritt, so erweisen aich zunächst die inneren Planeten 
bei dem derseitigen Stande ibrer Theorie noeb ganz nngeeignet, aneh 
innerhalb siemlieh weiter Grenzen eine Entscheidung zu bringen. Auch 
abgesehen von dem starken empirischen Giiede , dnreli dessen Einfüh- 
rung es Le Verrier allein gelungen ist, die Perihelbewegung in der 
Merkurs bahn in Übereinstimmung mit der Gravitationstbeorie zu bringen, 
ist es ihm anch bei den anderen Planeten niebt gelungen, das Material 
YOn der beobacbtungstechnischeu Seite her soweit zu erschöpfen, dass 
es auf eine Veränderlichkeit in der Erdrotation diskutierbar wäre. Bis 
zu welchem Masse Unregelmässigkeiten in der Erdrotation mit den 
Beobachtungen z. B. nach den Le Yerrieracheu äonueutafelu noch ver- 
einbar wären, zeigen die folgenden, einmal als Korrektionen nnaerer 
Zeitbestimmungen nmgeschriebenen Le Verrienohen Differenzen der be- 
rechneten und der beobaehteten Sonnenlängen: 
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£b würde bieroaeb ftlr die ersten 50 Beobaebtnngajabre eine be- 
trlcbtlicbe negative Korrektion unserer Zeit folgen» wenn man niebt die 

ftlr die späterer Jahre andauernd positiver Fehler noch vergrössem 
wollte, h^ok'he Aiulerungen in der Erdrotalinn t^ind also mit der Le 
Verrier'schen SoLneiitbeorie vereinbar. Le Verricr »cblosb aber hieraus 
eebon selbst, dass das gesamte diskutierte Material (8911 Herid.-Beobb.) 
niebt ansreicbte, nm einen der Wahrheit nahe konimcnden Wert für die 
mittlere Bewcfinngr zu erlangen, und hoflte, dass dies durch die Heran- 
ziehung der Merkiirdiircligängc noch werde erreicht werden ; eine HoflF- 
Dung, die sich nicht crluUte, indem er auf die obeo erwähnte viel 
grossere Missstimmang stiess. 

Aber auch die neuen Planetentafeln, die wir, Dank der unermtld- 
liehen Thätigkeit Professur Iseweombs erwarten dürfen, werden trotz der 
sorgfältigen Untersuchung der Grundlagen seitens ihres Urhebers, nicht 
das letzte Wort in der vorliegenden Frage zu sprechen vermögen. ') 

Der erste Versneb rar Ermittelung des Gesetses der Erdrotation 
ist (1874) Ton Prof. Hewcomb unternommen, bezw. von ihm veranlasst;^ 
der eingeschlagene Weg hat aber nicht zum Ziele geführt. Prof. New- 
comb war bei seinen Untersuchungen Uber die Mondbewegung auf ge- 
wisse Abweichungen langer Periode gestosseu, zu deren Erklärung er 
neben anderem aneb eine VeiHnderliebkeit in der Botationsbewegung 
der Erde vermntete. Unter der Voraussetzung, dass die letstere Ursaobe 
die Störung veranlasst liabc, würde folgen, dass eine ganz ausserordent* 
liehe und plötzliche Änderung der Holationsgeschwindigkeit um das 
Jahr 1800 eiugetreten sei. Während nämlich diese Geschwindigkeit 
während der zehn oder zwanzig vorhergegangenen Jahre langsamer als 
der Dnrebsehnitt si eh erwies, bescblennigte sie sich um diese Zeit plOts- 
lieb, so dass die Erdumwälzungen fbr die folgenden Jahre bis 1872 un- 
gefähr eine Sekunde pro Jahr rascher verliefen, als im Durchschnitt. 
IJm jene Zeit hatte llr. Glasenapp die neueren Beobachtungen der 
Jupitersatelliten gesammelt und in Bearbeitung, ond Ur. !Newcomb 
ersnebte ihn m prüfen, ob die Beobaebtangen des ersten Jnpitermondes 
unter Annahme jener Änderung der Erdzeit besser dargestellt würden, 
als ohne diese« Die fraglichen Korrektionen der Erdseit wärden, wenn 



*) AuB der soeben eingetroffenen Schrift Prof. N'ewcombs: The elementa of 
the four inner plaoets .... WHgliingtun ist eräichtlich, dass nach bei der 

neuen Bearbeitung der Planetentafcln zunächst unerklärte Unterschiede in der Dar- 
etellung der Bäknlarbewegun^ des Peribels und der Exzentrizität der Merkurbahn, 
in der Knotenbewegunp: der Venus und in jener des Marsperihels hervortraten , sa 
deren Erklärung zur Diskussion der Hypothesen Uber eine nicht kugelförmige An- 
ordnung der Sonneomatehe, und za einer Abänderung dea QravitationBgeaeUea nach 
BtSk Yorgaog, geschritten warde. 

*) v«fgL AmerioMi Joonisl of Sdenoe snd Arts, 8 Series, Vol. VIII, Nr. 4A. 

2* 
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diese tu den Epochen 1840 und 1870 die nonnale war, naeh der Mond* 
beweifang die folgenden Werte haben: 

1850.6'+ 2« 1862.5 -f 11» 1868.6 + 2» 

55.5 + f) t)4.5 + 10 70.5 0 
60.5 H- 10 66.5 + 26 7.5 — 2» 

Hr. Glasenapp fand, indem er die Beoliaclitmifxcn de8 I. Jupiter- 
moniies zu einer Verbesaerang der ülrdzeit kombinierte, tllr diese Epochen 
die folgenden Werte: 

1850.5 +3' 1R62.5 +4» 1K68.5 +1» 
55.5 +4 64.5 4-3 70.5 0 
60.5 +5 66.5 +2 72,5 —2 

nnd sab daraus, da die Korrektionen in den beiden Reiben äbnlich ver- 
laufen, eine Bestätigung von Prof. Newcombs Hypothese. Leteterer 

wies über darauf bin, dass das Ergebuis niebts entscheidet, indem in- 
folge unj;Un8ti^'er Gruppieruiiiir der Fcbler <lcr Theorie oder der Reolcu lit- 
uiiiren des Trabanten, das Ergebnis geratlc ball>\ve^'s zwisdien die biideu 
iiypütbeseu, veräuderlicbc oder uuveräuderlicbe Länge des Sterutags, 
fällt. Prof. Newcomb hat dann in der Mondtheorie ausser der ge- 
nannten Störung noch weitere Abweicbuugen des Mondlaufs aufgesucht, 
uämiicb ein zweifelhaftes Glied l^'-jiibrij^cr Periode, welches von der 
Länt::e des Mondknotens ubhäugt, und das Hansen doppelt so {^ross fand, 
al» Air^ aus den lieobacbtuugeu. Er bat daher die Uansenscbcn Tal'ei- 
werte für den fraglichen Zeitraum korrigiert 1) um den ans den Green» 
wieber und.. Washingtoner Beohachtnngen aus den Jahren 1850 — 72 
fol^^enden Uherseliuss der Säkniaraeeelerationen der mittleren Länge 
über die Theorie, i'i um das empirische Glied, das von der Wirkung 
der Venus abhängt, und o) um den überäcbuss des obigen vom Muud- 
knoten abhängigen Gliedes Uber den Betrag von 1". Unter der weiteren 
Annahme, dass „tbe theoretioal annual motion of the moon is supposed 
to be *liiiiinished hy O'M^O'^, ergeben >\ch dann die neuen Korrektionen 
der Erdzeit fUr die gleichen Epochen : 

1850 -0.8 1857 -t-3'.4 l.^li4 4-3«.0 iSm -f 0*.4 

51 5S +4\0 05 +2*.5 »JU -fU\Ü 

52 +2».;) 62 -fü'.a Ü(> +1*.7 70 -f-O».« 
55 H-2».8 63 4-5^.9 67 0».0 71 — 1».5 

72 — 1«.9 

Prof. Kewcomb seigt nnn, dass die beobachteten Finsternisse des 

L Jupitertrabanteu besser dargestellt werden, wenn er diese Korrektionen 
der Erüzeit anbringt, als unter der Annahme einer konstanten Tageslänge. 

Dies Ergebnis erweist sieh aber jetzt als hinfällig. Es haben so- 
wohl die nach den Damoiseau .sehen Tafeln bercebneten Ephemerideu- 
werte für die Verfinsterungen durch die Hiuzufugung der Tudd^scheu 
Korrektionen einen anderen Verlauf genommen, wie auch die Ab- 
weichung des Mondlaufes von Delannays Theorie nach den neueren 
Untersuchungen Uber die Bewegung des Mondes von Prof. Newcomb 
sich jety.t so gestaltet, da>s die folgenden Korrektionen unserer Erdzeit 
für die angesetzten Epochen nach der Mondtbeorie als die plausibelsten 
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enobeinen, um sie auf eioe gleicbmädsig verlaufende Zeit zu redo* 

1625 — 12« 1775 4-158 
1050 —35 IHCO -f-17 
1»;75 —34 1X25 H- 0 
170U —25 18 LU 4 
1725 —16 1885 —1 
1750 0 

Also gans andere Werte, die im Gänsen — aber mit SehwankuDgen ^ 
eine BcschlennigUDg der Rotationsbewegung der Erde andeuten, und 

diese Änderungen der Hotiitiousbcwegung würden für die Zeiten vor 
licL'iiin unserer Ani auf viele Zoitininuten anwachsen. S]U'ziell in dem 
JaLrbuudert von lüTö bis 1775 wurde unsere Zeit 49 Sekunden zurückge- 
blieben, in dem Abschnitt von 1800 bis 1875 aber 31 Sekunden vor- 
geeilt sein. 

Thatsächlicb zeijren aber auch diese Werte nur, ein wie ;;rosser 
Spielraum für die Veränderunfr der Kotations^^cschwindigkeit der Knie 
nach dem Zeugnis der Mondtheorie bestehen bleibt; sie sind zunächst 
auch nur zur Korrektiou eines in nahezu gleichlanger Periode ver- 
laufenden Gliedes in der Tbeorie der Mondbewegung (der Hanseasehen 
Venosgleicbnng) von Prot Newoomb verwandt worden. 

Es erschwert sonach unsere mangelhafte Kenntnis Uber den Verlauf 
der Erdrotation jeden Fortschritt auf den wichtigsten (ichieten der 
llininielsnieehanik , und es t^tellt sich daher, nachdem die bisherigen Ver- 
buche resultutloH geblieben sind, die Aufgabe dar, einen audereu Weg 
zur Feststellung jenes Verlaufes einzuschlagen. Als solcher bietet sieh 
die Vergleiehung der Umlaufsbewegung der zwanzig Satelliten der 
äusseren Planeten unter einander dar. Da sich näinlich alle Ei^^ciitlhn- 
lichkeiten der Erdrotation in den Umläufen der JU Satelliten in der- 
belbeu Weiäe und 4jei den einzelnen Monden im umgekehrten Verhäit- 
niase der Bahnlängen wiederspiegeln, so wird die Diskussion der Uber 
die Umlaufszeiten der verschiedenen Monde angestellten Beobachtungen 
diese Eigentümlichkeiten von den anderen ünj;leichheiten der l'mlaufs- 
bewegungeu zu trennen und zu bestimmen mit viel grösserer Aussiebt 
auf den Erfolg gestatten. 

Mau hat zumeist, in der Voraussetzung einer unveränderlichen Erd- 
rotation, versucht, sehr genaue Werte fHr die Umlaufszeiten der Monde 
dadurch zu erhalten, dass man die diskussionsfäbigen Beobachtungen 
ans möglichst entfernt lieirenden Epochen verglich. Nun ist es aber 
nach den heutigen Anschauungen über die Beschafienheit des Erd- 
körpers wahrscheinlich, dass die üauptmenge des Erdinneru aus einer 
flUssigen Masse besteht, deren Teile einer leichten Beweglichkeit unter* 
liegen. Verschiedene Ursaehen vulkanischen und plotonischen Charakteia 
werden daher grössere Massenverschiebungen in Bezug auf die Rotations- 
achse bewirken, so dass Unregelmässigkeiten in der Erdrotation auf- 
treten mttsseu, welche einen besouderen, von jenen konstaut wirkenden 
Ursaehen abweichenden, möglicherweise sogar sprungweise sich ge- 
staltenden Verlauf haben werden. £s ist bereits darauf hingewiesen 
wordeBy dass dureb Massenversehiebongen aus der Näiie de» Aquatofi 
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in höhere Breiten, also durch Annähernng an die Drehachse, diese 
Massen eine grössere, die Erdkruste aber eine geringere Winkel- 
geschvvindi^^keit erfahreo, dass durch die Keibuug zunächst eine Aus- 
gleichung dieser WiokelgeachwiDdigkeiten eintreten, in der Folge aber 
eine Zunahme der RoUtions^sse der Erdkruste erfolgen mnes. 

Es drängt sich daher bei der Wahrscheinlichkeit eines unregel- 
mässigen Verlaufs der Erdrotation die Notwendigkeit auf, in allen für die 
einzelnen äusseren Planeten günstigen Beobachtungsperioden Messungen 
der Trabanten anzustellen. Dadurch wird es schon bald gelingen, eine 
obere Grenie fUr die periodiaehen Unregelmässigkeiten der Erdrotation 
zu schaffen, deren Kenntnis gegenwärtig noch gans onsicher ist. 

Hierzu ist aber eines unerlässlich, nämlich die systematische, ein* 
wandsfreie Beobachtung der Planetenmonde in den jeweils günstigen 
Stellungen. Diis vorliegende, der grossen Meu^'e nach Finsternisse der 
Jupitertrabauten darbietende Material kommt jetzt fast nur noch insoweit 
iD Betracht, als es auf, erst ein Decenninm umfassende, photomeMcbe 
Beobachtungsreiben begründet ist Die vorliegenden Messongen der 
Trabantcnörter erweisen sieh zu spärlich. Für die systematisch aus- 
zuführenden Mikrometerniessungen der lichtschwachen Trabanten tritt 
als erschwerender Beobacbtungsuinstaud hinzu, dass die von Hrn. Prof. 
H. Strave auf die Satnrnsatelliten so erfolgreich angewandte Methode 
der Trabantenverbindongen unter einander (der besseren Trennbarkeit 
der fraglichen Ungleichheit aus den einteinen Trabantenbeweguiigen 
wegen) ausgeschlossen bleiben muss; geringere Bedenken scheinen nach 
den Vergleichuugen der Toulouser Messungen von A. Hall dem An- 
schluss der Saturusatelliten an die Riug-Enden zu unterliegen. 

Kur ftlr die kleinere Hälfte der ZM der Planetenmonde reicben 
die an den meisten Sternwarten vorhandenen Fernröhre nach ihrer 
optischen Leistungsfähigkeit zurSchafl'ung des erfürderli<'henBeobachtungs- 
niaterials in den günstigen Beübachtungsj)erioden aus. Für die Mehr- 
zahl kommen freilich nur die wenigen grossen Kefraktore in Betracht; 
allein es bietet sieh diesen wohl kaum eine andere Aufgabe dar, deren 
Behandlung bei gleich geringer Belastung — auch abgesehen Ton der 
damit erlangten besseren Kenntnis dieser Weltsysteme an sich — einen 
ebenso durchgreifenden Fortschritt der Astronomie gewährleistete. 



Der graae l^ebel im Orion, 

(Hlorsa Tafel 1.) 

Dieser ausgedehnte Kebelfieck bildet das interessanteste Objekt 
seiner Art, welches in unserer Hemisphäre am Himmel sichtbar ist. Er 
wurde suerst im Jahre 1618 Ton Cysat gesehen, später von Hny^hens, 
dem man lange Zeit die Entdeckung des Nebels zuschrieb. Seit W. 
Herschels Zeiten bis zur Gegenwart haben sich tast alle mit grossen 
Teleskopen versehenen Beobachter au diesem Kebel versucht und es sind 
▼iele Zeichnungen desselben vorhanden, unter deuen diejenigen von Lord 
Bofse, Bond und W. Tempel die besten sind. Seit Anwendung der 
Pbotograpfaie auf den Himmel haben nach einander Draper, Common, 
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Roberta oüd die Agtronomea der Harvard-Stera warte dea Nebel plioto« 
graphiaeh aufgenommen. 

Eine oene, ausschliesslich anf pbotograpbiscben Aofnabmen be- 
ruhende üntersucbuDg Ober den grossen Orionnebel hat unlängst Prof. 
William H. Pickering veröffentlicht.') Die 22 Platten wurden teilweise 
SU Cambridge (N. A.) exponiert, die meisten derselben auf Mt. WiUou 
In SBd CaUfornien (34<» 12-8' n.B. 7>'52»17' w. L.j, zwei auf der Are- 
qnipa>8tation in Südamerika durch Prof. Bailey. 

Es wurden bei der Untersuchung zunächst 22 Sterne in der un- 
mittelbaren Kälie des grossen Nebels als Normalsterne ausgewählt und 
ihre photograpbiscbe Uelligkeit genau bestimmt. Sie dienten dann dazu, 
die Helligkeit der nhrigen Sterne, welche in der groseen Abhandlung 
von O. P. Bond Uber den Orionnebel aa^eltibrt werden, gemäss der 
pbotographiscben Aufnahme zu bestimmen und mit Bonds Helligkeits- 
schätzungen zu vergleichen. Es ergab sich hierbei, das;^ bei Bond 
2ü Sterne aufgeführt sind, von denen auf den Photographien keine Spur 
SU finden ist. Darunter finden sieh 7 Fälle, wo mänig helle Sterne in 
der Nähe stehen,* aber nicht von Bond anfgefthrt werden, so daas man 
anneltmen kann, dass die Angaben Ton letzterm sieh auf diese beziehen 
sollen. Prof. Pickering glaubt, dass für die übrigen 13 iSterne eine ähn- 
liche Erklärung zulässig ist, obgleich es nicht unmöglich wäre, dass 
einige derselben seit Bonds Zeit liohtschwächer wurden, worüber in- 
dessen keine sichere Entsebeidnng mOglieh ist. Einige Sterne, die von 
Bond als 13.9. bis 15.tt. Grösse angegeben werden, zeigen sich nur auf 
einer pbotofrrapbiscben Platte, die zu Arequipa am 18-zolligen Refraktor 
bei einer ExjjDsition von 8 Stunden erhalten wurde. Wenn diede Sterne 
also seit Bonds Zeit nicht schwächer geworden sind, so ist damit be- 
wiesen, dass eine sorgfältigste Oknlarinspektion mit dem 15-iolligen Re- 
fraktor zu Cambridge Sterne erkoinen lässt, die mit einem IS-zolligeu 
photographischen Fernrohre in weniger als 2 oder 3 Stunden nicht auf- 
genommen werden können. Im ganzen sind auf den Platten 14G Sterne 
enthalten, welche in Bonds Katalog nicht vorkommen. £s zeigen sich 
hei 14 Sternen zwischen der photographischen nnd direkt geschätiten 
OrOsse Unterschiede von mehr als 2 GrOssenklassen. Einige yon Bond 
als veränderlich bezeichnete Sterne wurden nach dieser Bichtang hin 
durch die pbotographiscben Auluuluuen bestätigt. 

Was Veränderungen in dem iNiebel selbst anbelangt^ so hat mau 
bei einer Üntersnchnng nach dieser Riehtnng hin, swei Perioden su 
nnterscheiden, nämlich diejenige von Haggins bis 1880, während deren 
nur Okularbeobachtungen und Zeichnungen des Nebels erhalten werden 
konnten, und die photographische Epoche von 18SÜ ab bis zur Gegen- 
wart. Was die erste Periode anbelangt, so haben die Untersuchungen 
Ton Prof. Holden^ ergeben, dass wir nir diesen Zeitranm keinen sichern 
Kacbweis einer Veränderung der Gestalt des Nebels besitzen, dass aber 
in einigen Uegionen desselben wahrscheinlich Helligkeitsänderungen 
stattgefunden haben. Am 30. September 1*^80 erhielt Dr. Henry Draper 
die erste photographische Auluahme des Orionnebels und seit jeuer Zeit 



0 Anoals of tbe Observatory of Harvard-College. Vol. XXXll. Part. I. 
WwUngtoii Obserr. VoL XXV. Appendix 1. 
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sind wir im Besitz einer Reibe Ton Dantolluigeii dar Form und Lage 
selbst solcher Details, die viel so fein sind, um diireb Oknlarbeobfteht^ 
nngen auch nur walirp^enoninien zu werden. 

Inzwischen ist bis jetzt noch ein kurzer Zeitraum vcrüossiMi , um 
eine merkliche Veränderaug im Ausseiion des Bebels erwarten zu durlcu. 
Eine gemroe Vergleicbmig der Pbotograpbien tob Draper und Common 
mit denjenigen der HarrsTd-Stemwarte hat Hr. Prof. Pickering keinen 
Uiitorscliied erkennen lassen, aus dem mit Sicherheit eine YeränderiiDg 
des Isebris während dieser Zeitperiode sich folgern lägst. 

Die Darstellung des >>cbels aui Taiel 1 ist ein Lichtdruck uuch 
einem 19eg:ativ, welöhes anf Mt. WÜMn mit dem 13-solligen Teleskope 
am 14. März 18H0 mk h (mikt Exposition von 2'' 36'" erhalten wurden. 
Es wurde später in der Fläche 48-mal vergrössert und zeigt dir Grenzen 
des Nebels, wie sie von Lussell auf Malta am l-tilssigen lietiektor er- 
halten wurde. Die schwächsten Sterne aut dieser I lutte sind 15. Grösse, 
Der kleine Kebel nOrdlicb zeigt sieb dnreh eine acbwaebe Helligkeit 
mit dem grosseren verbunden. 

Was den ])hysiselien ZusammenbanL" des Nebels mit einigen der in 
ihm sichtbaren Sterne anbelangt, so kann nach Prot. \V. Pickeriui; 
darüber keiue Frage sein. Auch unsere Jveuntuis der Spektra dieser 
Sterne bestitigt dieaen Seblnm. Überall am Himmel finden wir, dass 
die blauen un<l wahrseheinlich beissern Sterne des 1. TjpxiB ziemlich 
häufig von Nebelmassen, die mehrere Minuten im Durchmesser haben, 
begleitet auttreten. Bekannte Beispiele dieser Art sind die Plejaden 
und der Nebel um tj Argus. Die Spektra dieser Sterue sind im all- 
gemeinen anflgezeicbnet dnreh breite, dunkle Wasserstoff-Linien, doch 
in einigen Sternen dieser Gruppen finden sich aooh statt dunkler mehrere 
belle Wasserstofflinien. Die Gegenwart heller WasHerstoffUnien deutet 
stets auf eine Vcränderliehkeit. wofllr t; Argus selbst einen guten Helejj 
liefert und das Gleiche gilt wohl auch tur die Veränderlichen im Uriou. 

Das Spektrum des Orionnebels wurde mit zwei verschiedenen in- 
atmmenten erhalten. Am 10. Juli 1888 wurde es mit dem 11 -zolligen 
Draper-Tcleskope, vor desaen OttJektiv ein Priema mit lö** Winkel an- 
gebracht war, aufgenommen. Die Expositionsdauer betrug 1 Stunde. 
Am 10. April IS90 wurde eine Aufnahme mit einer Kamera bei lU Mi- 
nuten Expositionsdaucr gemacht. 

Was die Rolle dieses Nebels im Weltall anbelangt, so hängt das 
Urteil darüber zum guten Teil von unserer Kenntnis der sebeinbaien 
Ausdehnung desselben ab. Prof. Pickering bemerkt, dass. wenn eine 
Nebelmasse einen Winkel von 15'^ nm8i)annt, ihr wahrer Dnrehmesser an 
Grösse dem vieiten Teil seiner Entfernung von uns gleich seiu muss. 
Wenn solche feine, ausgedehnte Kebelmassen, sagt er, zuletzt zu Sternen 
kondensiert werden, so i>t es, wenn man rtlckwärts schliesst, wahr- 
scheinlich, dass manehe der bellen Sterne, die wir kennen, einst Teile 
dieser Nebelmasse waren und mi>glielierweise kfinnte die?»es auch von 
unserer Sonne gelten. Der Nebel hätte dauu damals eine weit grössere 
Ausdehnung besessen als beute. Über die wahre Distanz des Orionnebela 
von uns können zur Zeit nur Vermutungen ausgesproebeo werden. ProL 
Pickering kommt durch verscbiedene Kombinationen zu dem Ergebnisse, 
dass die Parallaxe <les Orionuebels wohl zu 0.003" anzonebmeu sei» 
was einer Distanz von lUUO Lichtjahren entspricht. 
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Der Yerilnderliche Nebel nnd der Teriiiiderliche Stein T 

im Stier 

Am 11. Oktober isfjj sali lliiul'i ein sehr kleines nebelartigeb Ob- 
jekt iu 4^ U" 50" KcktaaJteubiüu uud lü" 8' nördlicher Deklination 
(1825,0) attdlich und ToratifgeheDd einem Stern 10. GrOsae, den er bis 
dabin nicht gesehen und also auch in die unlängst vollendete ekliptische 
Karte dieses Himmels nicht cin-etra^'cn hatte. Kr hielt diesen Stern 
deshalb für veräcderlieb iiiid dies ist in der Tbut der Fall, es ist der 
beute als T Tuuri bekannte Veränderliche. Der IScbel war iu dem 
liebtstarken 7-zo11igen Refraktor Hind's aebr sehwacb nnd zeigte etwa 
30" imDnrchroesäer. Chaeornac sah ihn an dem grossen Spiegelteleskop 
zu Marseille V^ö4 wieder. d Arrest bestimmte l'^f).") und ISöl) viermal die 
genaue Position des Nebels am 6-fussij;en Refraktor der Leipziger Stern- 
warte ttnd bezeichnete ihn als ziemlich hell. Auwera sah ihn iSöS 
nnr schwierie am 6-solligen Kt^nigsberger Heliometer nnd am S. nnd 
4. Oktober 1861 konnte ihn d'Arrest am lOVs-zolligen Refraktor der 
Kopenbagener Sternwarte nicht sehen, ebensowenig bei verschiedenen 
Gelegenheiten im Januar und F'ebrnar l^CyJ. Auch Chaeornac suchte ihn 
nm diese Zeit vergebens. Dagegen verlor ihn damals Lasseil nn seinem 
4-fuHsigen Reflektor und ebenso Otto Strave api l4-zolligeQ Pulkuwa- 
Befraktor nicht gänzlich ans den Augen, allein 1868 war er auch in 
dem letztgenannten Instrumente unsichtbar geworden. Nunmehr sah 
dagegen 0. Struve 4' dem Orte von Uinds Nebel voraufgehend, einen 
andern kleinen Nebel, den später auch d'Arrest bcoi)achtetc und von 
dem letzterer behauptete, dass er früher dort nicht vorhanden geweseu 
sei. Anch bemerkte er, dass der ehemalige Hindsche Nebel grtfsaer 
und betilichtlioh heller gewesen sei, als dieser Stru?esche Nebel, dessen 
Kern etwa einem Sternchen 14. Grösse gleichkam. Als Ort desStniTe' 
üchen Nebels fand d'Arrest ifUr l«6^,<i): 

Rcktasz. 4'' U'" 0.4* Dekl. + 19*^ 12' 13", 
während er fttr dieselbe Epoche als Ort des Veritnderlichen T Tanri 
angiebt: 

Rektasz. 4'' 14"' 17.8- Dekl. -f 19» 13' 4" 

Im Jahre 1877 hat W. TempeP) mit dem lichtstarken U-zolligen 
Auiiei UefruUtor zu Florenz die in Rede stehende Gegend des Himmels 
aulmerksam durchmustert. November 5 konute er am Orte von Uinds 
Nebel nichts sehen, November 8 dagegen fand er einen 1'/«' grossen 
Nebel, in dessen nördlichem Teil ein kleiner Stern stand. Diesen Nebel 
erkannte er als identisch mit ilt in Struvescheu Nebel. Dezember 12 
sab er von diesem Nebel keim Spur, dagegen 2 selir kleine Sterne un- 
mittelbar bei T Tauri. Am Orte des Nebels sah er nur den kleineu 
Stern vom 8. November, sowie ein anderes Sternchen. Seitdem ist der 
Nebel nicht mehr beobachtet worden bis zum Jahre 1890, als Burnham 
ihn am 3ü-Zoller der Lick-Sternwarte aufsuchte. Durch eine irrige Orts- 
an;j:abe j^etäuseht, hielt er den Nebel für i«l(Mitiseli mit dem Veränder- 
lichen T Tauri. Merkwürdigerweise sah er am Orte des letztem, den 

') Autf. Nachr. Nr. 83H. 
2j Astr. Nadir. Nr. s}212. 
aiiiw. im. u«ti I. 8 
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äteru „weDD es ein Stern iät'i innerhalb eines kleinen kondensiertea 
Nebels" tob 4.4" Länge and etwas geringerer Breite. Bei keiner Ver- 
grOsseriuig konnte eine deutliobe Seheibe des Sterns erlialten werden. 

Dr. Bamard, der mit Burnham zuaammen das Objekt unteraucbte, kam 
zu dem nämlichen Ergebnisse, sab aber ausserdem (1890) Oktober 15, 
nach sorgfältiger Prüfung am grossen Refraktor noch einen ttberaus 
sobwachen runden Nebel, der von T Tanri im Poaitionswinkel Ton 
185<*, 3/4' entfernt stand. Sein Dnrchmesaer war 40^ — 50^' und seiner 
Licbtschwäcbe nach, stand er an der Grenze der Sichtbarkeit für den 
grossen Refraktor. Von Struves Nebel konnte weder Burnham noch 
Barnard die geringste Spur entdecken. Der kleine Nebel am T Tauri 
konnte am 12-Kolligen Refraktor nicht mehr gesehen werden, er mochte 
nach Bnmiiams Scnätsnng 12.5. GrOsse sein. In der Kaebt des 1. Nov. 
1890 untersuchte Keeler dieses Nebel-Objekt (T Tauri) sf)ektroskopisch 
und fand, dass es den gewöhnlichen Typus der Gasnebel zeigt, ob- 
gleich wegen seiner Lichtschwäcbe nur die Linie Ä 5005 sichtbar war. Das 
Spektrum des Kerns konnte nicht gesehen werden. Hiernach unterliegt 
es keinem Zweifel, dass T Tanri ein Nebel oder ein Nebelstem ist. 

Dr. Bamard nntersuchte 1895 Februar 25 die Umgebung von 
T Tauri neuerdings am 36-Eülligen Refraktor.') Er fand den von ihm 
am 5. Oktober 1890 entdeckten höchst feinen Nebel bei T Tauri wieder, 
doch war derselbe allem Anschein nach heller als damals. Der Stern 
T Tanri selbst war niebt sebwäeber als 10. GrOsse und der kleine Nebel, 
welcher ihn 1^90 umbttUte, war völlig verschwunden. Diese Unsicht- 
barkeit kann indessen nach Barnards Meinung nicht etwa durch die 
grössere Helligkeit des Sterns verui sacht sein; letzterer erschien voll- 
kommen sternartig von rötlich gelber Farbe. Bei sehr genauer PrUfane 
aeigte er sieb von dlner sebwachen, nnbestimmt begrenzten Nebeligen 
umgeben, die indessen völlig Ton dem frQber gesebenen, bestimmt be- 
grenzten Nebel verschieden war. 

An dem Orte von Struves Nebel war kein solcher mehr 7U sehen, 
dagegen ein kleiner Stern 14. oder 15. Grösse. Am 26. Februar be* 
obachtete Barnard T Tauri am 12 -zolligen Refraktor. Der Stern war 
10. Grosse und als er im Femrobr entdeckt wmrde, war eine schwacbe 
Spur des ihn umgebenden Nebels an erkennen. Am 4. März wurde am 
36-Zollcr der Ort des kleinen Sterns in dem Struveschen Nebel bestimmt, 
woraus sich ergab, dass dieser Stern identisch mit dem von d* Arrest 
erwätiuten Stern 14. Grösse im Struveschen Isebel ist. T Tauri erschien 
an diesem Abende TOlIig stemartig, aber von einer dichten Nebligkeit 
▼on ein paar Sekunden Durchmesser umgeben. 

Beztiglicli T Tauri bemerkt Dr. Barnard, es küni e keine Frage 
sein, dass dieser Stern im Oktober und November 1890 der Kern eines 
kleinen, ziemlich hellen Nebels war, ebenso sicher sei es, dass dieser 
Nebel im Februar und Mttrs 18^ von dem Stern versebwunden 
sei und letzterer völlig stemartig erschien , jedoch umgeben von einer 
äusserst feinen, verschwommenen Nebeligkeit. Zur Zeit von Burnhams 
Beobachtungen (IH'JO) war T Tauri nahe im Minimum seiner Helligkeit, 
anfangs IbUü dagegen nahe seinem Maximum. „Ist es möglich", sagt 



*) Montbly Nodees. Astr. 800. VoL LV, p. 44T. 
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Dr. Barnard, „dasa dieser Stern in seinen schwachen Phasen wirklich 
ta einem sehr kleinen Nebel wird, oder snm Kern eines solchen, in 
seinem grössten Liebte dagegen den ^^ebeI absorbiert?*' Diese Frage 
zu beantworten, wird Dr. Barnard das Objekt fernerbin sorgfältig über- 
wachen. Was Hinds Kebel anbelangt, so hält er eine geringe Ände- 
rung seiner Helligkeit für erwiesen, denn jedenfalls war derselbe im 
Febmar 1896 etwas beller als Im Oktober 1890, fiberbanpt sind die 
StruTesebep und Hindsehen Nebel nach seiner Ansicht die beiden best- 
erwiesenen Fälle von Veränderlichkeit bei Nebeln. Ihr Ort ist nach 
Barnards Bestimmungen (für 18r)0o) : 
Stern in Struves Nebel « = 4" .)4.;')9* d = + 19" 11' 1.6" 
Hinds Nebel « = 4" 13" 48.37« d = -f 10« 11' 31.1" 

Binds Nebel, welcher viele Jahrsehnte lang an schwaehen Tele- 
skopen sichtbar war, ist TÖllig yerschwunden , Struves Nebel dagegen 
80 schwach geworden, dass er nnr noch in den mächtigsten Teleskopen 
gesehen werden kann. 



VermiBehte NachriGhteii. 

Die totale Soiinenflnsternis am 9. August 1896. Die Finsternisi 
ttber welche später im nSirins'* genauere Angaben erfolgen werden, ist 
im nSidliehen nnd mittleren Teile Asiens, im grOssern Ostlichen Teile 
Europas, im nordwestlichen Nordamerika und in den nördlichen Polar- 
gegenden zu sehen. Die ( »rieiit-Steiim-Navigation-Compagny beabsichtigt 
nun eines ihrer grossen Damplbootc von ungefähr 4(X)U Tons Wasser- 
TerdränguDg nnd 3000 Pferdekräften nach YadsO in Varranger Fjord in 
Lappland (ca. 90* 0. L.) so senden, wo die Finsternis bequem beobachtet 
werden kann. Die Abfahrt von London ist festgesetzt auf den 21. Juli, 
es wird Bergen, Trondhjem, Hammerfest und das Nordkap besucht und 
Vadsö am H. Au^^unt erreicht. Die Rückfahrt beginnt an» 10. und die 
Aukunlt in London ist auf den 17. August festgesetzt. Der Passage- 
preis beträgt 40 Gnineen nnd bei Anmeldung sind 5 L. Sterling als 
Depot zu leisten. Nähere Auskunft erteilen Anderson, Andeison n. Co. 
5 Feuchurch Avennue EC London. 

Die Oberfläche und Uotation der Venus. Die Wahrnehmunpen 
des Hrn. L. Brenner in Lussinpiccolo haben diesen zur Annahme einer Ko- 
tation dauer der Venus von 57*" 7.5» gefuhrt, ein Ergebnis, das aus dem 
beiläufigen Vergleich von Zeichnungen der Venusoberfläche geschlossen, 
natOrlieh nioht bis anf Sekunden genau sein kann. Anderseits beharrt 
Plrof. Scbiaparelli auf seiner Meinung, dass Venus eine sehr langsame Ro- 
tationsdaner besitzt, die nicht viel von ihrer Ihnlaufsdauer verschieden 
sei. Neuere Beobachtungen der hochgelegenen Sternwarte auf dem 
Mout Mounier in den Seealpen, welche im August 1805 begonnen und 
bis Sur Konjunktion der Venus mit der Sonne fortgesetzt wurden, 
sprechen zu GhiuBteu der Aneicht von Schiaparelli. Die in jüngerer 
Zeit wahrgenommenen Flecke auf der Vennsscheibe heitren inm Teil 
in matten schmalen Streifen, die teilweise der Liehtj;rense einigermassen 
parallel verlaufen, sowie in hellen (Polar-j 1 lecken. Diese Flecke sind 
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zaeri^t von Gruithuisen im Jahre 1813 entdeckt worden und es scbeint, 
dass bie nur zu Zeiten sicbtbar sind. 

Ein nener Stern iet am slldlicheii Himmel sicMbar gewordeD« 

und zwar in dem Sternbilde Schiff Argo. Sein Ort am Himmel i>t 11* 
4"^ Kektaszensioii und 61" 24' slldl. Deklination. Seine Entdeckung 
geschah auf der Are(|ui|)a-St!ition , welche die Sternwarte des Harvard- 
College in Südamerika eingerichtet hat, und iät der Photographie zu 
▼erdaDken. Auf einer am 14. April 1895 aufgeLomroeucn Platte, welche 
eine Stunde lang exponiert worden, fand sieb bei der nachträglicben 
Untersuchung ein Sternspektruni, welches helle Wasserstofflinien, zum 
Teil von dunkeln Linien begleitet, zeifit. Die Vergleichung dieses 
Spektrums mit den Spektren der beiden letzterschienenen neuen Sterne 
in den Sternbildern Auriga und Norma ergab so;i:leich die grösste Ähn- 
lichkeit, ja Üebreinstimmnng mit diesen. Am 15. Juni war die niün* 
liebe Himmelsgegend abermals spektrophotographisch aufgenommen 
worden, und in dieser Aufnahme zei^'^te sieb eine Verändernnj^ des 
Spektrums insofern, als noch eine Linie liell ersebieii , die aul" der 
frUhern Photographie kaum zu erkennen war. i^s wurden nunmehr alle 
photographischen Stemanlnahmen, die vor dem April d. J. su Arequipa 
erhalten wordw, durchgesehen, nm müglieherweit^e die Zeit festzustellen, 
wann der Stern zuerst sichtbar geword« n. Auf ü2 Platten, die vom 
17. Mai ]ss'.< bis zum ;'>. Milrz \^\^b aufgenommen waren, ist keine Spur 
des Sterus zu tinden, obgleich einzelne derselben Sterne der 14. Grösse 
deutlich zeigen. Auf neun Platten vom 8. April bis 1. Juli d. J. leigt 
sich dagegen der Stern, und seine pbotographische Heiligkeit Terminderte 
sich während dieser Zeit von der ^. bis zur 11. Grttsse. Sonaeh ist 
kein Zweifel möglicli, dass der Stern in dem kurzen Zeiträume zwischen 
dem 5. März und 8. April d. J. von der völligen üusichtbarkeit in sehr 
mftehtigen Ferngläsern bis mindestens cur 8. urOsse auf leuehtete, d. h. 
dass sein Licht wenigstens um das 200- bis SOO-fache annahm, um dann 
schnell wieder abzubleichen. Die gewaltige Katastrophe, die sich in 
diesem Vorgange abspielte und die den l'ntergang eines oder mehrerer 
Wcltkorper in feuriger (ilut bedeutet, wUrde ohne die Hülfe der photo- 
graphiscben Platte von der Erde aus nicht wahrgenommen worden sein, 
und das nämliche gilt von einigen andern Erscheinungen der gleichen 
Art. Wir dürfen daraus schliessen. dass Vorgänge wie diese im Welt- 
räume keineswegs so selten sind, als man noch vor wenigen Jahrzehnten 
annahm. 

£iue grosse Feuerkugel erschien am Abend des 21. I^ovember 
ttber einem Teile von Belgien und der Rbeinprovinz. Sie wurde etwas 

vor 6 l'hr M. E. Zt. zu Court St. Etienne und Herenthals in Belgien 
beobachtet. Dort erschien sie am Osthimmel und bewegte sich fast 
horizontal gegen Westen, einen leuchtenden Schweif hinter sich lassend. 
Ihre Farbe war blaugrUn. Sic wurde auch zu Ixelles gesehen. Aus 
Perl geht uns von einem sehr zuverlässigen Beobachter die Kaehrieht 
zu, dass die Feuerkugel auch dort wahrgenommen wurde, ziemlich tief 
am östlichen Himmel und einen grossen, vielfarbigen Seliweif hinter sich 
ziehend. Mehrere Augenzeugen wollen ein Geräusch wie das Zischen 
eiuer Kakete vernommeu haben. Hei ^ennig sah man die Kugel in 
ostwestlicher Ricbtung^ senkrecht auf die Hesel zu. Das Meteor ver- 
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sehwand id Perl ziemlich in der Mitte des HimDiels in westlicher 

Sichtung. Dem Anschein nach war das Meteor Uber Perl sehr niedrig, 
«Hein <lie!!i ibt offenbar eine Täusehunp jrewesen, man muss mindestens 
eine Hübe von einigen Kilometern annehmen, weil es sonst nicht hätte 
in Brabant gesehen werden können. 

Data die Hohe beträchtlich gewesen sein muss, wird auch dareh 
eine Beobachtunjr in Nordbastedt, einem Dorf in Schleswig-Holstein, he- 
stäti^t. Der licobncbturg zufolge, deren Mitteilung wir der Kgl. Stern- 
warte in Kiel verdanken, war das Meteor 6 Sekunden lang sichtbar, 
im Durchmesser = '/lo des scheinbaren Mouddurcbmessers, von hellem 
dem elektrischen Bogenlicht vergleichbaren Lichte. Die Bewegung ge- 
aebab von Ost nach West schräg abwärts. Der Endpunkt lag etwa« 
westlich vom derzeitigen Orte des MoLdes, in etwa ^4 der Hohe zwischen 
Horizont und Mond. Leider genügen die bis jetzt vorliegenden Angaben 
nicht zu einer wenn auch nur rohen Bahnberechnnng. Es geht aber 
aus ihnen hervor, dass die Feuerkugel wahrscheinlich vom Khein her 
^egen die Ardennen sog. 

Kin neuer Komet wurde am Morgen des November auf der 
Lick-Sternwarte vonPerrine entdeckt. Kr war ziemlich hell und zeigte 
einen scliinaleu Schwei!. Ijiach einer Mitteilung von Herrn Dr. H. Oppen- 
heim in Herlin bat Mr. Camphell folmde mnt November 17, 18, 19 be- 
rechnete, daher noch als unsicher heseichneten Angaben von diesem 
Komet c. 1895 berechnet: 

Perihel = 1895 Dezember 18,41 m. Zt. Greenw. 
Länge des „ = 233« 50' ] 
Länge des Knotens = 3:i0 49 > m. A, lö95,0. 
Heignng = 141 25 j 

Periheldistanz = 0,1914 

Hiernach wird der Komet seinen Lauf gegen Sttdosten nehmen 
und an Helligkeit sehr gewinnen. 

Abermals ein Komet ist von Brooks zu Genera am Morgen des 
22. November entdeckt worden. Nach einer Mitteilung von Dr. Oppen- 
heim hat Leus( Itner folgende Rechnung Uber diesen Kometen aus- 
geführt, wdc lu Mr. J. Hitchie jr. wie folgt durch den Soience obsenrer 
Code telegraphiert: 

Elemente: 

Perihel 1895 November 21,21 m. Z. Greenw. 
Länge des „ 22* 0 
I^nge des Knotens = 83 1 

Neigung = 76 43 

Fenbeldistanz == 0,8459 



Ilten JahrgiDge des Siriis werdei m bedeetend eimSssigtea 
Preiseil ireliefert Oonforui der Ankfindiguiiir aiir der Ruckseite des 
UnseUags. Karl Seht^ltze. 



Digitized by Google 



— 92 — 



Erscheinungen der JupKermonde. Die t'olKt^n^^c'Q Angaben über die ErscLeLuuugen 
der Jupitermonde sind aus dem Nauticul ^inauai- entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenfolge Ihres Ab» 
stMudM vom Japiter nach mit I bis IV bezeichnet Ferner bedeutet : 

£c D aas Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

£c R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden dee Tiabanten hinter der Jupitexsoheibe. 

Oe R dM 'WiedererscheineD seitlieh neben der Jnpitersclieibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr £ den Austritt des Trabanten aus der Japiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabaolen-SohKtteDS anf die JupitendielbeL 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der .Tupiterscheilic. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Junitarmonde aufgeführt, welche sich er- 
eigncOt wenn Jupiter zu Greenwicli über \ma die Sonne unter dem Horizont steht. 
Um annähernd die Zeitpimkte dieser P^i-scheLnungen ftir jeden andern Ort zu finden, 
hat man nur nötig, den Langeuuiitei-schied gegen Gi-eenwich (ausgedrückt in Zeit» 
/u den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
Ufligt und davon zu subtrebieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt. 

Hirz 1. III Tr I 6«« 49«". Dl Sh I 10»» 13». III Tr E 10b 27n.. I Oc D 11»" 
2G>". UI Sh E i;i'' r)a">. 1 Ec H 14h 34m 341, Mftri 2. IT Tr E G'' 34'". I Tr I 
4ö>". 1 Sh I 9i> 37<". IV Sh i 10^ l»«. I Tr £ 11>> 5<". 1 Sh E IIb iv Sh 
E 14i> 44». «In 8. I Oo D 6» 68<». I Ec B 9k 8* 17« M8n4. ISh E 6« s»». 
Hin 6. n Oc D 28"'. Mlrz 7. II Tr n SS»". Hb II Sh I 9b SO"». H Tr E 
10h 82». II Sh £ 12^ 26». 1 Tr I Itib G">. I Tr £ 18b ^m. Min 8. lU Tr I 
101> 19". I Oc D 1SI> 14*>. ni Tr £ IS^ Ö8">. III Sh 1 14)> 19". I Ec R 16h 99» 
41*. Mira 9. H Ec R 7b 27»" 32*. I Tr I 10b 33m. I Sh I 11* 31"-. I Tr E 12»' 
63». I Sh E 13b 52"'. MHrr 10. 1 Oc D 7b 41«". IV Oc D 10h iQm i Ec R lob 
68" 26«. IV Oc R 14h Marz 11. I Sli I 6b O"». I Tr K V' 20^. I Sh E 8b 

l'O«». MÄrz 12. III Ec R 7h il^ r,7n, H Oc D 15b ÖO™. März 14. II Tr I 10»» 
2". II Sh I 12b 7in. n Tr E 12h 57m. n sh E 15b 3m. März 15. III Tr 1 i:ih 
55". 1 Oc D 15h 3m. Mar« 16. II Ec R l()h 2'" 4C\ I Tr I 12h 22'«'. I 8h I 13'' 
26''>. I Tr E 14b 42». 1 Sh £ 15b 4«"^. Mira 17. I Oc D 9b 31'". I Ec R 12b 
53«^ 39«. Mllra 18. I Tr I 6» 49'^. I Sh I 7b 05«". I Tr E 9* 9«". I Sh E KJh lö-,^ 
MBri 19. III Oc R 7h 15"-. I Ec K 7h 22«« 31«. IIL Ec I) H(' 0'" 38- IV Sh E 
48". m Ec H 11>> 41" 42«. Miri 21. II Tr I 12b 30*". JI Sh I 44". II 
Tr E 16* 25". Mir» 28. n Oc D 7* 38». 11 Ee B 19» 87" 57«. I Tr T 14* K». 
I Sh 1 16» 21". Marz 24. I Oc D U» 21"'. I Ec R 14h igm Mflrz 25. 11 Sh 
E Üb 88". 1 Tri e»« 40«. 1 Sh I 9» 60". l Tr E IIb u«». I bh E 12»> 10«. Min 26. 
m Oe D 7i> 19". I Ec R 9» 17" 51*. HI Oc R 10» 57". III Ee D 19» 9« 8«. m 
Ec B 15b 4I11 29». MSri 27. I Sh E 6h 39«^. IV. Oc R 7b 9«« IV Ec P 13^ 53" 
4S*. Män 28. II Tr I 16b O"-. März 30. II Oc D 9b 5711.. II £c R lö^ 13" 3*. 
Min 81. I Oc D 13» 18". 



Planetcnkonsteüationen 1896, Mär?! 2. 7b, Merkur im niedersteigenden Knoten. 
März 5. 7». Merkur iu crösster westlicher £longaUou 21^ 20*. März 12. 12i«. Merkur 
in der Sonnen^eme. MSrz 19. 15». Sonne tritt In das Zeichen dee Widders. EVOh- 
Hngeenfaag. 
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1 SteUois der Japltemonie Im Hin 18ftH. 
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Hn die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 

L III don Abn«^hini>rn d»'« „.siriu*;' auch dii- f riiluTon .IiihrK.iutfP di r iir 
uud iilljji'inciu Iji'Iicbti'U Zfit-chrift N-irhf ziifjanglich zu marbt-n, bah«' ich mich ••m- 
eine Partie Excinphirt de» I. bis XV'III. namlr-s ( J;»l»nranir IHT.'V- 1 n^iO* zu l.i ili uf, 
aiäjihijftPin Preise hiermit zu offerifren : 

Hand I. II. III, IV. V, \ I i.IiiiuiraiiLr l-^T.'i — 7Si woiin ziisaimiicii ::i ii"iiiih 

nur 20 .^ark. 
— ^ Einzelne Bände 4 Mark. — 

l^an<l VII, \'IIi. I\. X (.IahrL''anLr 1H79 — S2> wenn /nsaiiinicn ^-ononmi' 

nur 20 iflark. 

^^v^. Einzelne Bände 6 Mark. 

Band XI. XII, XIII, XTV i.IaliriranL'' IX^^'J Hl'»» wmri znsaiiniMMi niinrn 

nur 20 ."niirk. 

jpT^ Einzelne Bände 6 Mark. '^Jf-... 

Hand XV, XVI, XVII, XN'lIl i.IalirL-'anir 1MH7 'Mh wonn zusaiiiiid'n .ifcniMiiiii' 1 

nur 20 .TIark. 

Einzelne Bände 6 Mark. 
Band XIX XXIV (ls<il «M,, ä 12 Mark. 
Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pf^. 

Noch br-inprkcnrt, dass nur oin vi-rhaltMi.tmHSsijr klfim'r Vorm! jibsrocri-bfii 
knnn. bitte ii-h ven-hrliche Int« n j-sciit« n baldipit beKtclb u zu wollr n. Nach V -rK 
zurilckK'-stelltt^n Bände tritt der tilte Ladenpreis wieder in Kraft. 

rJanz bcsondiTH wird auf das jilnirst erschifn»'ue ( ü ) .il - r /.n |;. i i 

V d<T n<'u<'u Folcf dos .,Siriii>" binijcwiescn. welches fiir jcdi n Almrhmer d- r 
\':u\d' 1 \V der N. F. unentbehrlich ist 

.fi ik' Buch- und Kun^thandlunjj niimnt Autträ)?«' entpecfen. 

Ildchachf iinirsviill 

Leii»7ic, imuar ih'm; Qjg Verlagshandlung 

Karl Scliollzo. 

Iiir rnterzeiebnete iM'steUt }u-i der Buch- und KunsthandUinu ^'"n 
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samm«-n <u'n nur 2<» Mark. F.inz«'lnr Bund»' »i Mmk. 

F,.x|d. Sirius. NVue FoL nd XI.. XII.. XIII.. XIV 1 11 • '.ini: ix^'' 
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K\pl. Sirius. Neue Fi.lir'-: Bawl XV.. XVI.. XVII., XVlii. (.Librir-inc 
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Expl. Sirius. Neue Folffe: Band XIX XXIV. Jahrmiuij 1H' JMark 
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SIRIUS 



Zeitschrift für populäre Astroii'cafiie/ 



km]im Tdi alle Fieimile uul Förto iler lueMiuiiliL 

Hermo^agsben unter Mitwiiicung^ 
hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 

von Dr. HERMANN J. KLEIN m eöi» ».Rheio. 

!• ifWiHHon i>iiil I'.rketinen sind die FrwulA vnd die 

Borocbtigung der Meiuiokheit.** 



iDhatt: Dm y«rkoiBBen der Linien des CteveitgEMpeklrums in den St(rrn«pcktren und über die 
KlaMifilulion der Sterne fwv enieo Spektraltypus. S. «5. — Die PhotOAnphie det PUeeloiden. S. 33 
— Die «Meie Seniieafiiisterait tm August 1896. S. 41. — Vembdite Nedhriehten: Der DoppeUtern 
o Cenuuri. S. 44. — Jupiter (Tefcl II » i^. — Littcratur. S. 45. — Anzeige. S. 45. — Ertchei- 
auagcB der Japitennonde. Sw 46. PlaneteokoDsteUationen 1896. S. 46. — Sterebedeckiuigea durch 
dcB Mond filr Berlin ilgC S. 461. — Lece oad GrttMC dca Seliinirfaiiee. S. 46. StenuBc der Japiter. 
Bonde im April 1896. S. 47. — Planctenstelluni; im April 1896. S. 48. — .viond. S. 48. 

Das Yorkommen der Linien des Cleveitgasspektrnms in den 
Sternspektren nnd Uber die Kiaesifikation der Sterne vom 

ersten Spektraltypns. 

Der Direktor Ues adtroph^äikaliscbeu Obaervatoriuma zu i:'utädam| 
Geb. Bat H. C. Vogel, bat in der Sitzong der phy^i kaiisch -mathe* 
matiscben Klasse der Preiiss. Akademie der Wissenschaften %ü Ber- 
lin unter dem (d)igeii Titel eine wichtige Abhandlunji: vorgetragen, Uber 
welche hier nach den Sitzungaberichtea') das Wedeatlicbe dem Wortlaute 
oacb mitgeteilt werden boll. 

„Seit der Anwendung der Spektralanalyse auf die Gestirne, beginnt 
Prof. Vogel, bat eine Linie in der Nähe der bekannten Doppelliuie des 
Natriuinspektrunjs, welche im Spektrum der (Miromospliäre der Sonue 
stets mit den Wa.s.serstofninien /usammeii uuttritt und iu liezug aul Tii- 
teiisität von gleicher Ordnung mit deuaelbeu ist, die Aufmerksamkeit 
der Astrophysiker auf sich gezogen. Diese Linie ist anch in den 
Spektren einiger der wenigen Sterne beobachtet worden, in denen die 
Wasserstoffliuien hell erscheinen. Dem unbekannten Stoff, dem die 
Linie angehört, hatte man den Namen Eelium beigelegt and die Linie 



Ans den SitsangtberiehtOD der kgl. Preuss. Akad. der VnsBensebaften sa 
BerÜB im. XL. 
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wegen ihres geringen AbstaDdes tob der Doppellinie Df nnd Dj des 

NÄtrinmspektrums mit D-, bezeichnet. 

Ramaay war es vorbehalten, zu Anfang dieses Jahres in dem 
äeltenen Mineral Cleveit ein Gas zu entdecken, in dessen Spektrum die 
Helinmlinie D3 als eine der intensivsten Linien auftritt, und die bald 
naoh dieser bocbinteressanten Beobachtung erfolgte Tortreifliehe Uotei^ 
snebnng Uber das Spektrum des Clcveitgases von Runge und Paschen 
ist nicht ohne Bedeutun«: für die Sternspektralanaljse geblieben, wie 
ich im folgenden zeigen werde. 

Ich stelle zunächst die von Bunge mitgeteilten Wellenlängen des 
CleTeitgasspektninis in der ftlr die TorKegende Untersuchung geeigneten 
Form zusammen nnd fttge noeh die Schätzungen tlber die relative In- 
tensität der einzelnen Linien, welche ich der gUtigen Mitteilung des 
Hrn. Prof. Runge verdanke, bei. Mit 10 sind die hellsten Linien des 
Spektrums, mit 0 diejenigen Linien bezeichnet, welche eben noch zu 
erkennen waren, ohne eine bestimmte Sebfttzsng der Helligkeit znsn- 
lassen. Der Helli^^eitBunterBobied der Komponenten der engen Doppel- 
linien ist sehr gross; man kann annehmen, dat*s die brechbarere Kompo- 
nente zehnmal intensiver ist, als die weniger l)reclibare. 

Ur. Prof. Kunge ist im Laufe seiner Untersuchungen in der An- 
nahme gekommen, dsss das vom ihm beobaehtete Spektrum nicht 
einem Stoffe angehört, sondern einem schwereren Gase (Helium) und einem 
leichteren Gase. Die Linien des Heliums sind mit * bezeichnet worden. 

Ich gebe hier nur die Linien zwischen den Wellenlängen 370/i/i 
und 701 flu f da sie allein bei einer Vergleichung mit Sternspektren in 
Betracht kommen werden. 



•l 
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Im J«bre 1894 habe ich in der Sitzung der Akademie vom 
8. Februar ^ber das eigentttmlicbe Doppelspektrum toq ß L^rae be- 
tiehtot und In der zun Abdraek gelangten Abhandlung hanptsiohlioh 
Unteiiiidninfen mitgeteilt Uber die Veränderungen der hellen und dunklen 
Linienpaare, welche mit dem Lichtwechsel des Sterns in Verbindung 
stehen und wahrscheinlich eine Folge der Bewegung zweier oder mehrerer 
«Sterne sind, deren Atmosphären von gleicher Zusammensetzung, jedoch 
all Tanebiedev in Bezug aafDampfdieMe und Glttbinstand angenommen 
werden mllaaeB. Nebenher hatte ich aber auch die RcBultate der von 
mir vorgenommenen Bestimmungen der Wellenlängen der einzelnen Linien 
des Spektrums dieses Sterns angofjeben, und eine VcfKleichung der- 
selben mit den Linien des Cieveitgasspektrums bat zu einem Uber- 
maehenden Beavltat in Beang anf die Anaabi der im Stemapektmm vor- 
handenen Linien dieses Gases geführt 

Ich habe nachträglich einige Messungen an den besten Spektro- 
grammeu vorgenommen und noch drei dem Cleveitgasspektrnm ange 
hörende Linien gefunden, die bei den ersten Messungen wegen ihrer 
Schwäche ttbeneben worden waren. Füge ich noch die achon aeit vielen 
Jahren im Spektrum dieses Sterna bekannte Linie D^, femer noch zwei 
▼on Keeler und von Belopolsky gemeaaene, im Grttn gelegene Linien, 
endlich eine Linie, deren Wellenlänge neben vier anderen, auch von 
mir gemessenen Linien von Lockyer sowie auch von Belopolsky bestimmt 
wurde, hinzu, so ergiebt sich folgendes Verzeichnis der Wellenlängen * 
▼on Linien dea Cleveitgasapektnim in /Sf Lyrae.*) 

I II rkiin>;eTi. 

Wellen-Länge u/«. ^ 

370.4 Matte Absorptlonslinie. Nicht von su trenaon. 

373.5 H»tte Absorptionslinie. Niehl von Bk zu trennen. 
382.0 »tarke AbsorptionsliDie. 

886.9 NaehtrSKlich genieBBeD, sehr eehwaeh. 

387 4 Nachträglich >?emo88(>Ti. Fnielich, da dio Abwoioliunic 0.2/',// beträgt. 

iDtensivste Linie im Spektrum von Lyme. Oboe Zweifel Summierung 
der Linie JIC mit der heUatcn Liale dea Oieveitgasspektniina. 
392.7 Matte Abaorptfontlinle. 



1) Es dürfte hier erwihnt irerden, dass nach Keeler'« Beobaehtungcu (Aatron 

and Astro])hyaic8 Nr. III diT Veränderliche PCygni ein ähnliches Doppelspektrum 
zeigt wie ^Lyrae, und dasa im Spektrum dieaea Steraa auaaer den Waaaeratotllinieu 
Bf und Hß, vieUeicht aoeh den D-LInlen, die Linien 1 492.S fiu, 1 601 fi/uf* und vom 
Spelctrom des Cleveitgnaos enthalten sind. 

Vor wenigen TaKen iat durch eine wohlgeluDgene Aufuahme dea .Spektmma 
von PCygui vun Dr. Wilaing die Keeler'ache Beobacbtnif baitStigt worden. Daa 
Spektrum iat dem von /iLyrae zur Zeit des Haupfminimnins sehr ähnlich; helle und 
dunkle Linien liegen dicht bei einander. Die Linieu aiuil aber im Spektrum von 
PCygni schmäler all in dem von /^Lyrae and die hellen Linien relativ sam konti« 
nuierlichen Spektrum intenuTer. leh habe folgende WeUenlSngenbeatimmiuigeD 
ausgeführt: 

W. L. W. L. 

383.6. i/M im 
888.9 4U.S 
ms 484.0 
397J 437.1 
408.6 438.8 
410a 447.0 
Unter den gemeisenen 18 Linien gehOien 7 dem Spektrom de« Clereltgiwea an. 

4» 



Digitized by Google 



— 28 — 



W. Ihfi/i Bemerknngeo. 

3H6.5 Als scharfe, Bturke Linie oeben Jfc beobnehtet. 

401.0 Zarte Linie. Nachträi^liche Messangen erpeben l^^iOOJiftfi, 

402.6 An Intensität nahe gleich den Wasseratofflinien. 

412.0 Hatte Linie. 

AUS Zarte Linie. 

488.8 Breite AbsorptlonsUnie, achwaeb. 

443J8 Nachtrii^'licli ^emesBen, sehr iehwa«di, olme Ktsstaii dar mfefiOirM 

Lage leicht za ttbersehen. 

447.0 Brdte, anffiilleiido Linie. 

^ gj Von Belopolsky und Keekr beobMhtet 

SNA D». 

Angeregt durch das iDteresaante Ergebois des Vergleichs zwischen 
dem Spektram des OleTeiteaseB und dem Spektium Ton /i/Lyrae vnd 
belriedigt von der OenanigKeit der Wellenlängenbesttmmnng in Anbe- 
tracht der geringen linearen Ausdehnung der Sternspektra (10""" von 
X 310 fifj. bis A450///i), habe ich nach den Linien des Cleveitgasspek- 
trums in den Stercspektren gesucht. Es stand mir zu dem Zwecke 
ein reiebes Beobeebttnigsmaterial cur Verfügung, von Dr. Wilsing an- 
gesammelt, der vor etwa zwei Jahren anf meine Veranlassung hin damit 
begonnen hat, mit dem kleinen Spektrographen , mit dem die Spektra 
von ß Lyrae hergestellt sind, in Verbindung mit dem 13-z«lligen photo- 
grapbischen liefraktor von allen Sternen bis zur 5. Grösse, die der 
ersten Spektralklasie angehören, Spektrogramme anzufertigen. Da die 
Linie X 447^/i, welche in den Spektren der Orionsteme eine besondere 
Bolle spielt, dem Cleveitgasspektrnm angehört und somit die Ramsay- 
sche Entdeckung auch Uber den Ursprung dieser Linie Licht verbreitet 
hat, habe ich zunächst die «Spektra der hellereu Orionsteroe einer Durch- 
sicht unterworfen. 

Es liegt nicht in meiner Absiebt, bler die Untersuchnngen im 
Detail ansnilbren, sondern iob werde ^eselben so knrs und gedrängt 
wie möglieb geben , da später, wenn die erwähnten Aufnahmen, von 

denen znr Zeit nur etwa der dritte Teil vollendet ist, herp:estellt 
sein werden, die Bearbeitung der Spektra von mir und Dr. Wilsiag 
gemeinsam erfolgen soll nnd eine Veröfifentlichnng der Beobachtungen 
in den Poblikationen des Obserratorinma beabsiebtigt wird. leb habe 
daher in der folgenden Zusammenstellung snnftchst nnr die Linien an- 
geführt, die mit denen des Cleveitgases zu identifizieren sind. Pie 
hellste Linie Ä :?H8,',>()/</i fällt so nahe mit UZ (>. »/i) zusammen, 

dass eine Trennung auch bei erbehlich stärkerer Zerstreuung als der 
angewandten niebt möglicb ist. Wie ieh bereits weiter oben bei dem 
Spektrum von /9 Lyrae bemerkt habe, kann aber dnrcb Snmmiemng der 
Linien beider Stoffe diese Linie besonders auffällig erscheinen, und ich 
habe deshalb die Helligkeitsschätzung (auf deren Angabe ich mich 
allein beschränke) der mit Hi zusammenfallenden Linie des Cleveitgases 
mit angeführt. Eine eben nnr erkennbare Linie im Cleveitgasspektram 
A 3{>3 Gl ///i fällt nahe mit der Caleiumlinie / 393.38 /u/u zusammen, 
und da das Auftreten der Caleiumlinie, wie ich weiter unten zeif^en 
werde, von Interesse ist, habe ieh auch diese Linie nut angegeben, 
bemerke aber ausdrücklich, dass mit dem Erseheinen der Lioie^ auch 
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weoD sie gans schwach ist, eher der Kachweis vom VorbandenseiD def 
Galeinms ah dea CleveitgaseB gegeben sein wird. 

Ich habe ferner, wie soeben angedeutet, nnr die Schätxnngen der 
relativen Intensitäten der Linien (die schwächsten Linien sind mit 1, 
die stärksten mit 10 bezeichnet worden) angeführt nnd nicht die ab- 
geleiteten Wellenlängen für jede Linie angegeben, bemerke aber, dass 
die Identittt der LfDien mit denen des äeTeitgaiMS bes. des Galoinmi 
angenommen wnrde, wenn die WeUenlingen innerhalb ± 0,20fif» fiber- 
einalimmten. 
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Bisher hat nun die Ansicht l)e8tanden, dass die Sterne vom Orion- 
typns, in deren Spektren iiarli den vorstehenden Beobachtungen das 
Vorhandensein des Cleveitgases wohl als erwiesen angesehen werden 
kann, anderwftrts am Himmel nar sehr spärlich yerteilt eind. Ich war 
daher ttberraieht, bei derDorchncht der Spektra von etwa 150 helleren 
Sternen, der ersten Spektralklasse anp:t'httrig, nicht weniger als 25 Sterne 
ansser den 10 Orionsternen und den 4 von Seheiner an^'efllhrten Sternen 
zu tinden, in deren Spektren die fUr die Orionsterne charakteristischen 
Linien, oder mit anderen Worten, die Spektrallinien des Gleveitgases 
so finden waren. 

Ein richtiger Überblick Uber die Verteilung dieser Sterne am Him- 
mel kann erst erhalten werden nach Abschluss der hier geplanten Arbeit, 
die Spektrogramme aller Sterne der ersten Spektralklasse bis etwa zur 
5. Grösse herab anzufertigen und zu untersuchen, eine Arbeit, die, wie 
gesagt, bisher erst etwa aom dritten Teil ▼ollendet ist. Ich stelle hier 
noch einige Sterne aotamnien, in denen das Cleveitgasspektnim gut aus- 
geprägt ist, und zwar ebenialls mit Wegla^^sung anderer im Spektrum 
gemessener Linien, ausser der Ca-Linie, / ',\\)'.>A 

Wiederum bin ich bei der Durchsicht der zahlreichen Spektra in 
der Ansicht bestärkt worden, dass bei einer Klassifikation der Sterne 
nach ihren Spektren nur aUgemeine durchgreifende Merkmale aufg- 
eteilt werben sollten nnd eine rationelle Einteilong nnr an denken is^ 
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wenn sie anf dem Gesichtspunkte basiert, dass die Yerschiedeoen 
Spektra der Sterne yerschiedene Entwiekelnngsphasen der- 
selben kennieiehnen. 
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Mein frülier, vor mehr als 20 Jahren, gemachter Versach einer von 
dem bezeichneten Standpunkte ausj^ehendeu Einteilung der Sternspektra 
hat trotz der enormen Fortschritte der Sternspektralanalyse in den 
letzten Jahren, namentlich auch durch die feinen, detaillierten Unter- 
snehnngen ttber die Spektim von Seheiner, im wesentlichen nur eine 
Bestätigung erfahren. 

In Hc/uo; auf die Sterne der III. Spektralkliisse ist auch jetzt noch 
die direkte Beobachtung in dcni weniger brechbaren Teile des Spek- 
trums der phctographiscbeu Auiuubme vorzuziehen. FUr die von mir 
aufgestellten Abteilangen a und b feblt das Kriterinm, welehe von 
beiden einer mehr yor|fesdhrittenen Entwickelung angehört, gttnzlich. 
Es lässt sieh nur so viel sagen, dass bei beiden Abteilungen die At- 
mosphären der Sterne so weit ab^'-eklliilt sind, dass die Dissoziation 
der Stofife aufbort und Verbiuduugen sieb halten können. Es ist des- 
halb kein Grund gegeben, die Sterne der Klasse lüb, bei weloben 
hauptsächlich Kohlenwasserstoife die Absorptionsbänder hervorbringen, 
in eine besondere IV. Klasse zu verweisen. Desgleichen ist zur Er- 
kennung der Spektra der II. Spektralklasse die direkte Beobachtung 
sehr geeignet. Auch hier ist kein Grund vorhanden, andere Unterabtei- 
lungen, als die beiden ron mir angenommenen, aufzustellen, ehe noch 
genauere Untersuchungen Uber die Spektra der Klasse IIb vorliegen. 

Anders verhält es sieb mit den Spektren der I. Spektralklasse. P)ei 
diesen Spektren ermöglicht die Anwendung der Photographie, im all- 
gemeinen weiter zu gehen und feinere Unterscheidungsmerkmale aufzu- 
stellen, als es früher der Pall war. Es seheint aneh das Stadium des 
Spektrums dieser Sterne insofern von besonderem Interesse» als man« 
▼on dem einfachsten Spektrum, in dem nur die Wasserstofflinien erkenn- 
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bar sind, ausgebend, die ersten Sparen einer weiteren Entwickelnng 

durch das Hinzutreten von Linien anderer Stoffe auffinden und ver- 
tolgen kann bis v.u den mit zahllosen Linien durchzogenen Spektren 
der II. Spektralkiasse. Vielleicht gelingt es bei noch weiterer £r- 
forscbuDg der Einzelheiten in den Spektren der Klasse I,. die ersten 
AsfllDge nnd einselne Glieder der beiden aaseioander gebeDden Reihen 
in finden, deren Endglieder die im Ausseben so Tereoluedenen Spektim 
der Spektralklasse Illa nnd Illh sind. 

Im Besondern haben mich die oben mitgeteilten Reohachtnngen zu 
der Ansicht gefuhrt, dass das Auftreten der Linien des Oleveitgases in 
den SternBpeKtren «ebr zu beacbten ist nnd ein geeignetes Mittel snr 
Klassifikation der Spektra abgeben kann. Das Cle veitgas bat in seinem 
spektralen Verhalten so viel Ähnlichkeit mit dem Wasserstoff, wie das 
schon längst bekannt ist durch das stets gemeinsame Auftreten der 
Linie D3 mit den VVasserstofflinien an allen Stellen der Chromosphäre 
der Sonne, sowie iu den Protuberanzeu, dass man neben den Wasser- 
stofflinien an erster Stelle das Aoflreten der Spektrallinien des Oleveit- 
gases erwarten kann. Das linienarme Spektrum dieses Gases ist ganz 
besonders geeignet, leicht erkannt zu werden. Im brecliliarcren Teile 
irenügt die Koustatierun^ des Vorhandenseins der in keinem der bisher 
untersuchten Spektra, iu welchem Linien des Cleveitgases auftreten, 
fehlenden Linie von der Wellenlänge 402.6 /i/i; sie liegt im prismatiseben 
Spektmm nabe in der Mitte zwiseben den Wasserstoff linien He nnd Hd. 

Als zweites UntersehcidniiL^smerkmal för Unterabteilung:en der 
I. Spektralklasse ist das Auftreten der Caloiumlinien /. 3V)3.38^// und 
/. 306,86/1, welch' letztere sehr nsihe mit der Wasserstoffliuie He 
397.02/i/Aj zusammenfällt, geeignet. Erscheint die erste der Linien 
lehmal nnd scbarf, so übt die zweite nnr einen sebr geringen Einflnss 
auf die Wasserstofflinie Ha aus. Nehmen jedoeb die Ca- Linien an Jsk' 
tensität und Breite zu, so wird die Verbreiterung von Ht sehr merk- 
bar, und beide Linieu überragen in Bezut; auf Intensität und Breite sehr 
bald die starken und meist breiten Wasserstofflinien der Spektra der 
L Klasse; sie bilden bei weiterer Entwickelang das fUr die II. Spektral- 
klssse so ebarakteristisebe lanienpaar, welebes Frannbofer mit H be- 
leichnet bat. 

Ich glaube, dass die nachstehende Einteilung der Sterne der 
ersten Spektralklasse dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft ent- 
sprechen dürfte und für längere Zeit wird gebraucht werden köunen. 
leb bin bei der Anfstellnng derselben bestrebt gewesen, mieb mtfffliebst 
der früher von mir gegebenen Einteilung anznscbliessen. Nach dem 
beatigen Standpunkte dürfte es vielleicht besser erscheinen, die selten 
vorkommenden Sterne, in deren Spektren die Linien hell sind, an erste 
Stelle zu setzen, als auf der ersten Stufe der Eutwickeiung stehend; da 
sber eine definitive Entscheidung über diese Frage meines Erachtens 
soeb Dieht ni treffni ist, habe ieh ans formalen Qrttnden die frttlieie 
Reihenfolge beibehalten nnd diese Sterne wieder in eine dritte Ab- 
teilang (c) vereinigt. 

Die Charakterisierung der Klasse Ib zeigte sieb nach Massgabe 
der weiteren Erkenntnis als unzureichend, und ich habe im Laufe der 
Zeit eine Yerlndenuig der Fassung als notwendig erkannt nnd vorge- 
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nommen. Heines ErMhteiu ist nanmehr, luieli AnfBiidttiig des dereit- 
gases, die CharalLterisieniDg der Spektra 'der Klasse Ib zv einem end* 
gllltigen Absehlaas gelangt. 

Klasse I der Sternspektra. 

Kontinuierliche Spektf% defen brechbarere Teile, Blau und Violett, 
durch Intensität besoiuiers aiifffillen. Die Spektra sind durchsetzt von 
der ganzen Keihe der Wasserstotf linien , die als dunkle, breite, ver- 
waschene, seltener s;,harf begrenzte und dauu ächuiälere Absorption«- 
linien erseheinen und im allgemeinen die ansBerdem in den Spektren 
sich zeigenden Linien anderer Metalle an Intensität erbeblien llber- 
trefifen. 

Ganz selten treten die VVasserstofflinieu und Linien anderer StoflFe 
nicht als Absorptiousliuien auf und erscheiueu dann als helle Linien 
aof kontinnierliehem Spektral gründe. 

a. 

1. Spektra, in denen nar die Wasserstofflinien als breite, stark 
entwickelte Linien eracbeinen, andere Spektrallinien aber nicbt su er- 
kennen sind. 

2. Spektra, in denen neben den Wasserstoff linien noch Linien von 
anderen Metallen, uameutlich von Calcium, Magnesium und Natrium, 
jedoch keine Linien des Cleveitgases aaftreten. Die Galciumlinie 
jl393.4|ti/» ersebeint in diesen Spektren scharf geschnitten; sie kommt 
den Linien des Wasserstoffs an Breite nicht gleicb. Die SpektralUnien 
der anderen Metalle sind nur sart und bei Anwendung geringer Zer- 
streuung schwer zu erkennen. 

3. Spektra, in denen die Ca- Linie Ä 393.4^^ von nahe gleicher 
Intensität mit den Wasserstofflinien erseheint, in seltenen Fällen anoh 
dann noch an den Rändern sebarf begrenzt ist, oder breiter und inten- 
siver als die Wassierstofflinien und stark verv^-aschen mit der durch die 
Ca • Linie / 3U(j 'J /»,u verstärkten und verbreiterten Wasserstutflinie 
He (X 3'-i7.0/i/i) ein aulfallendes Linieupaar bildet. In den Spektren 
dieser Abteilang sind die Linien des Cleveitgases nicbt zu erkennen; 
dagegen treten stets zahlreiche und kräftige Linien verschiedener Me- 
talle, besonders auch Eiseulinien auf; die Wasnerstotf linien dominieren 
jedoch iunner noch. Hö tritt unter den Linien deutlich hervor, and die 
Liuiengruppe G ist weniger auftalleud als Hy. 

Diese' Unterabteilung bildet den direkten Obergaog zur Spektral- 
klasse II, bei welcher die Wasserstoff iinien gegen die Linien anderer 
Metalle keine hervorragende Kolie mehr spielen. 

b. 

Spektra, in denen neben den stets dominierenden Wasserstofflinien 
die Linien des Cleveitgases, vor allem die Linien von den Wellenlängen 
4(>i>.r)/<,u, 447/J/i/i, rül.«)^«,« und r)S7. (>//// (D3) erscheinen. (Die stärkste 
Linie im Violett /•188.U///i fällt so nahe mit zusammen, dass sie 
nicht zur Erkennung des Cleveitgases in Sternspektren geeignet er- 
scheint.) Ausserdem treten in den Spektren dieser Abteilung mehr oder 
minder zahlreich die Linien der Spektra von Calcium, Magnesium, 
Katrinm und £isen auf. 
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c. 

1. Spektra mit bellen Wasserstoff linien. 

2. Spektra, in deoe» «umt den Watsentoffliiiieii noeh die Linien 
des Cleveitgases und Linieo Ton Caloinoiy Magnednm nnd anderen 
Metallen bell eneheinen. 



Es bedarf wobl kaum der Erwähnung, dass eine scharfe TrennuDg 
der eiozeloen Unteralilennngen niebt mVglieb ist nnd in gewiwem Orade 
die Einordnung der Spektra in dieselben von der Güte des angewandten 
iDstrnnents und, bei Zuhilfenahme der i^hot '^rniphie, von der richtigen 
Exposition der photographischen Platte abhängen wird. Nach den bis- 
herigen Erfahrungen wird die Unterscheidung zwischen lal und la2 
grössere Scbwierigkeiten bereiten, als die zwiscben den anderen Ab- 
teilnngen, nnd die Zabi der nnter lal nnd lel einzureibenden Spektra 
wfrd nur eine geringe sein. 

Unter la'i wtlrden die Spektra von « Canis majoris und a Lyrae, 



Cassiopejae und a Canis minoris zu recbnen sein. Zur Abteilung b 
geboren die meisten beileren Orionsteme, ß Persel (Alirol), a Virginia, 
die eine Komponente von ß Lyrae, wäbrend die andere Komponente von 
jSLyrae unter Ic2 einzureiben ist. Sieht man das ei^^piittlntUche Spek- 
trom von Plejone als Doppelspektrum an, so gehört es Hdwohl zu Tal 
wie zu lü I, die WasserstoÜlinien (andere Linien sind auf den hicsij^en 
Spektrogrammen niebt sn erkennen) ersebeinen als breite Absorption»- 
streifen mit hellen Linien in der Mitte. Nimmt man dagegen an, 
die Wasflcrrttoffünien hätten nur eine doppelte Umkehr erfahren, SO 
würde das Spektrum dieses Sterns unter Tal einzureihen sein. 

Die i^pektra der Klasse Ib würden mit Bezug auf Eutwickeluugs- 
pbase, naeh Zabl nnd Stärke der MetalUinien, die neben den Wasser- 
Mofflinien aoflkreten, zii urteilen, mit Ia2 nnd Ia3 zusammeninstellen 
sein. Wenn auch bisher noch kein so vorzüglicher l'bergang nach 
Klasse U angebbar ist, wie unter den Sternen der Unterabteilung la3, 
•0 sind doch einige der Spektra, in denen Cleveitgus nachgewieseu 
werden konnte, linienreieb, so dass der Spmng zwiseben Klasse Ib nnd 
Klasse II wenigstens kein zu schroffer ist. Dass ein allmählicher Über- 
gang stattfinden wird, ist nicht zu bezweifeln, da sieb in der Atmosphäre 
der Sonne, eines Sternes der II. Spektralklasse, Cleveitgus findet, die 
Linien desselben aber bekanntlich keine Umkehr erfahren." 



Drei nnd ein halbes Jahr sind jetzt Terstrichen, seit es dem 
Verfasser naeb vielen vergeblichen Versuchen durch die Anwendung 
der Portraitlinsen gelang, in der* Photographie der kleinen Planeten 
günstige Besnltate zu erzielen, so dass hier am 22. Dezember 18^1 



1) Aus den Aati. Naohr. Hd. 139. Vom Herrn VerlitsBer eiagesündt. IQt 
•Mgen AbkOrtangen wiedergegeben. 

SklwltM. HMtX 5 



unter 




nach Klasse U stehend, 



Die Photographie der Flftnetoiden. 

Von Mas Wolf.«) 
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auf pbotographischem Wege der erste neue Planet (223) Brucia auf- 
gefnndcTi wurde. Inzwischen bat der Verfasser selbst, soviel es seine 
Zeit er)au))te ,und später besonders M. Charlois, der sich mit bewunderungs- 
würdiger Geschicklichkeit in die Methode einarbeitete and begünstigt 
doreh den klaroD Himmel Nissans QDgeahnte Erfolge enrang, Material 
genug gewonnen, um ein eimgermassen abschliessendes Urteil über die 
Methode und ihren Nutzen zu ermöglichen. Es erscheint wohl auch 
wünschenswert eine Liste der aufgenommenen Planeten den Astronomen 
zugänglich zu machen. Daher möchte der Verfasser im Folgenden einen 
ÜSurblick über die bis Jetzt bier photographierten Planeten geben nnd 
die Erfahrungen mitteilen, welche bei der Arbeit gewonnen wurden. 

Bezüglich der Instrumente ist zu bemerken, dass ich seit Febrnar 
1892 eine sechszöUiije Portraitliuse vom Lichtverbältnis 1 : 5 von Voigt- 
länder in Braunschweig zur Photographie der kleinen Planeten benutzte. 
Vor Jeuer Zeit brauchte ich eine fUnfzöUige Linse von Kranz in Braan- 
lehweig.^) Die Besnltate, die ich mit letaterer ttbrigens ansgeseiehneten 
Linse erhielt, sind in einem früheren rM richt^) mitgeteilt, ha foIg:enden 
werde ich mich nur auf die mit dem Sechszöller von Voijjtländer {)hoto- 
graphierten Planeten beschränken, um auch statistisch verwertbare Re- 
sultate angeben zu können. Über die Art der Linsen, welche tur die 
Planetenpbotographie branebbar sind, und das Verfahren im allgemeinen*) 
sowie über einige Schwierigkeiten der Methode habe ich an anderena 
Orte^) ausführlich berichtet. Dort ist auch von früheren Versuchen die 
Kede. Ich beschränke mich im folgenden aof früher nur angedeutete 
Punkte. 

Die Striche der bewegten Planeten neben den Punkten der Fix- 
sterne auf der photographiseben Platte lassen im allgemeinen leicht die 
Planeten erkennen, Torausgesetzt, dass dieselben eine genügende Hellig- 
keit besitzen. Aber auch dann wird man fast niemals aus einer Platte 
allein einen sirberen Schluss auf die Existenz des Planeten ziehen können. 
Enge Doppelsternc, gedrängte Ketten schwacher Sterne, wie sie so häutig 
am Himmel yorkommen, unreinlicbkeiten aller Art erzeugen auf den 
Platten Eindrücke, welche gerade wie Planetenstriehe anssenen. Um 
also einen sicheren Schluss ziehen zu können, mnss man mindestens 
zwei Platten derselben Himmelsgegend besitzen. Das f:enUj!:t aber sehr 
oft auch noch nicht; es wird vielmehr meistens erforderlich sein, von 
derselben Himmelsgegend zwei zeitlich möglichst nahe aufeinander 
folgende Aufnahmen au besitsen. Nur in diesem Fall ist kein Zweifel 
möglieh. Denn auf der einen Platte muss dann die Stelle, wo sich der 
Planetenstrich auf der anderen Platte befindet, leer sein , und der eine 
Strich muss die Fortsetzung des anderen bilden. Auf zwei Platten hin- 
gegen, welche zeitlich weit auseinander liegen, wird eine Unrein- 
liehkeit Ton der Form eines Planetenstriehes auf der einen Platte durch 
die andere Platte kaum Icritisiert Man weiss Ja nicht recht, wie weit 
und in welcher Biohtung der Planet gewandert ist 



*) Abbildung in , Knowledge" 1893 September. 
3) Abbildung im „Sinn»" 1881 Mai. 

3) .\9tr Nachr. 3092. 

*] Journ. Br. Astr. Asäuc. Iii p. l9, 1892. 
^ Astr. & Astroph. Xn p. 77^ 189S. 
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Ans diesem Grnode mossten meist in der nämlichen Nacht ewei 
Avibabmen denelben Gegend ansgeflihrt weiden. 

Für die Planeten 12. bis 13. GrOsse, die hauptattchlich in Betracht 
kamen, brauche ich bei dem 8ech8zöllif,'en Objektiv mindestens andert- 
halb Stunden, besser zwei Stunden Belichtung, alles gerecliiiet für das 
sechszöllige Portraitobjektiv vom Verhältnis 1 zu 5 zwischen Ö£fnuna 
■od BraDDweite. Während der Aofnabme ist ein sehr sorgfältiges und 
genaues Pointieren erforderlieb, da bei der grossen Schärfe der Bilder 
schon ganz kleine Bewegungen die Bilder der Sterne länglich werden 
lassen, was die Aufsuchung der Planeten, wenn nicht ganz unmöglich, 
m doch sehr schwierig macht. Erst diesen letzten Winter gelang es mir 
diese anstrengende Arbeit zn erleichtern durch Verbesserung der 
Sebfinbe nnd des Triebwerkes des Instruments.*) 

Um die Zeit der Belichtung und damit die aufreibende Arbeit ab- 
zukürzen, bin ich darauf gekommen, nech ein zweites sechszölliges Ob- 
jektiv gleichzeitig zu benutzen. Das Verfahren war dann das folgende: 
Zuerst wurde eine Stunde lang nur der eine Apparat geöffnet, hierauf 
die tweite Stande beide Apparate; dann wnrde der erste Apparat ge- 
leUossen nnd der zweite Apparat allein noch eine Stunde pointiert. Es 
waren also statt vier Stunden nnr drei Stunden Belichtung notwendig, 
während trotzdem der Vorteil zweier unmittelbar aufeinander folgender 
Expositionen von je zwei Stunden Belichtung gewahrt blieb. Leider 
k<Minte ich aber diese Methode uur selten anwenden, weil der Spalt 
nemer Kuppel an schmal ist, nm in einiger Entfernung vom Meridian 
Bit zwei Apparaten zugleich das ganze Feld bestreicnen an iLSnnen. 
Nnr nahe am Meridian sind bei meiner Kuppel beide zusammen zu ver- 
wenden. Auch ist leider die zweite Linse von Voigtländer viel schlechter 
aU die zuerst gekaufte. 

Ein grosser Teil dieser Schwierigkeiten ftUt natürlich we|^, wenn 
man ein mächtiges Beobaehtungsfemrobr besittt, wie es a. B. in Kiasa 
der Fall ist. Dort können die auf der Platte vermuteten Planeten am 
Himmel selbst verifiziert werden. Tch selbst habe noch nie einen meiner 
kleinen Planeten am Himmel gesehen. 

Der üauptvorteil der Photographie beruht selbstverständlich auf 
dem grossen Feld am Himmel, welches man auf einen Schlag erhält. 
Ich bestreiche mit dem Sechszöller bei gtlnstiger Lufl, und wenn es sich 
tim (He Aufsuchung der Planeten heller als 12.6 Grösse handelt, ein 
Feld von mehr als 70 Quadratgraden. Je schwächer der Planet, um so 
kleiner das benutzbare Feld. Das grosse Feld bietet eiueu grossen 
Vorteil gegenüber dem alten Verfahren. Immerbin ist aller auch die 
Arbeit des Absnehens der Platten nicht leicht nnd erfordert viel Zeit. 

Die Platte wird mit der S{ Iiichtseite schräg nach unten auf ein 
Gestell gelegt, das wie ein Ketouchierpult gebaut ist. Auf die Rllck- 
aeite der Platte wird mit der Hand eine Aufsatzlupe gehalten, und da- 
mit die Platte Gesichtsfeld um Gesichtsfeld genau abgesucht und mit 
der daneben liegenden Vergleicbsplatte verglichen. Am besten eignen 
sich hierzu die leichteren Einstell -Lupen, wie sie in photographiscben 
Handlungen käuflich sind. 



^ Zeitschrift für iDStraiucutenkaDdo, Juni. 
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Kommt es darauf au, Plftnelen Ton langBamer Bewegung oder grosser 

Lichtscbwäche zu finden, ao muss man oft einen anderen Weg ein- 
schlagen. Man legt dann die beiden zu vergleichenden Platten aufein- 
ander, bei beiden die Schichtseite nach unten, so dass bei geradem Hin- 
dnrchaeben die Sterne sieb bedeeken. Beim seitUelien Venehieben das 
Anges sieht man die Bilder neben einander und kann sie so leieht Terr 
gleichen. Schaut man gerade hindurch, so treten die korrespondierenden 
Ohjckte hinter einander und erscheinen in verstärkter Deutlichkeit. 
Hierzu ist also eine Lupe vou ziemlich grossem Abstand erforderlich, 
damit man die Bilder gletehaeitij; noch einigermasseD seharf ttekt 
Ferner sind klare Platten ein Eifordemis; sonst sieht man beim Ani- 
einanderlegen zweier Platten wegen der Dunkelheit nichts mehr. 

Sehr sinnreich int das Verfahren vou Pickering, ') die Vergleichsplatte 
von vornherein als Spiegelbild, also durch das Glas aufzunehmen. Dann 
kann mtn Schicht unmittelbar auf Schicht legen und hat stets scharfe 
Bilder von beiden Platten gleichzeitig beim Untennehen mit der Lope. 
Ich konnte mich nur deshalb nicht dazu verstehen, weil ich nicht beim 
Photographieren durch das oft sehr schmutzige und schlierige Glas hin- 
durch den ganzen Erfolg auf das Spiel setzen wollte. Denn es handelt 
sich bei schwachen Planeten um minutiöse Eindrttcke, welche die ge- 
ringste Zufälligkeit 8t0rt Im Lanfe der Zeit sind noeh iwei andere 
sinnreiche Methoden bekannt geworden, photographische Platten zu vor- 
gleiehen. Bei der einen 2) boII zuerst von der Vergleichsplatte ein 
Diapositiv hergestellt werden. Dasselbe wird dann auf die Platte ge- 
legt, wodurch alle durchsichtigen Stellen des Diapositivs mit den ge- 
schwärzten Stellen des ersten Kegatirs snr Deeknng gebiaeht werden. 
Wo Licht noch hindurchdringt, hat eine Lageveränderung eines Objektes 
stattgehabt. Leider scheitert diese dem Prinzip nach äusserst schnelle 
Methode an den vielen Unreinlichkeiten, die sich in den kleinsten Teilen 
der Platten finden. Man moss dann doch fortgesetzt zu der Original- 
Platte inrfiokgreifbn nnd Iwaneht die doppelte Zeit.' Etwas besser ist 
die stereoskopisehe Methode,^) die ich bereits vor 1890 zusammen mit 
Dr. Lenard versucht habe. Anch hier machen die Unreinlichkeiteu der 
platten die Arbeit zeitrauhender, als bei direkter Vergleichung; denn 
man ist gezwungen, die Platten fortgesetzt herauszunehmen [und, wie 
stets, unter yerschiedenen Beleuohtungswinkeln zn betraehten. Das 
Justieren verursacht dann jedesmal Yon neuem Zeitverlust. Es blieb 
daher doch als der sicherste und einfachste Weg, die Veigleichsplatten 
^bst unmittelbar aufeinander gelegt zu vergleichen. 

Die Unreinlichkeiten erkennt man meistens leicht durch üin- und 
Herbewegeu der Lupe oder des Auges, wobei ein heller Rand um jede 
Unreinlicnkett siebtbar wird; oder durch Betrachtung der Platte im 
reflektierten Licht unter verschiedenen Winkeln. Schwerer sind die 
sogenannten falschen Sterne und falschen NebelÜecke von wahren an 
imterscheiden. Hierzu muss man stets mehrere Platten haben. 

Die erste rohe Positionsbestimmung geschah stets mit den Bonner 



») Astrou. Ä; Astroph. 1894. 
2) Baruard in A. N. 3101. 

Förster und W«Ilnuon, in A. 2i. ai22. 
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Karten. Doroh AlignemeDt wurde der Planet aaf der Karte angedeatet 

und mit passend aof Eartonstreifen eingeteilten Massstäben aaf der 
Karte abgelesen. Die Grösse der Bewegung nnd die liicbtang wurde 
aas der Länge und Kiehtang des PianetenstriebeB geschätzt. Das ist 
oft recht schwierig, weil die Striche manchmal so kurz sind, dass ihre 
genaue BieMong sehwer aaingeben iet Ihre Lftnge aber hHogt nieht 
nur von der Grösse der Bewegung, sondern ganz beträchtlich von der 
Helligkeit ab. Aus der Länge des Striches genau die GrOese der Be- 
wegung herzuleiten erscheint daher vorerst unmöglich. 

Sehr schwer ist es aach die üelligkeit eines Planeten aus dem 
photograpbiaehfiii Bilde wa seblltBen; denn es itl kaum mOglieb die 
Striebe der Planeten mit den Scheiben der Fixsterne %vl Tergleiehen. 
Langjährige Übung kann hier allein zu einem einigermasscn sicheren 
Resultat röhren. In dieser Weise sind die ersten Werte alle hergeleitet 
worden, wie ich sie dem Kecheninstitut und deu Astrouomischen Nach- 
richten mitgeteilt habe. 

Die genaaere Positionsbestimmung babe ich in Ermangelung eines 
rektangulären oder parallaktischen Mesnapparates stets durch Messung 
der Distanzen des Mittelpunktes des Plauetenstriches von den Mittel- 
punkten der Bilder mehrerer benachbarter, bekannter Fixsterne aas- 
geiUbft. Diese Distansen wurden mit dem Fadenmikrometer im Oknlar 
eines sobwaeh vergrössernden Mikroskops icemessen. Aas den Distansen 
wurden dann die Hektaszensions- und Dc.iinationsdifferenzen berechnet, 
wobei die Dreiecke als eben angesehen wurden, ich bin Herrn Berbe- 
rich in Berlin, der die Messungen ausgerechnet hat, für die Übernahme 
dieser Bereebnnngen zu grossem Dank verplliehtet [Die bis jetit be- 
rechneten Positionen stellte Verfasser in einer Tabelle zusammen.') 

Die Vermessung solcher Planetenpositionen ist durch eine ganze 
Keihe von Schwierigkeiten erschwert. Ich habe an anderer Stelle ') be- 
reits tlber diese iSchwierigkeiten gesprochen. Vor allem ist es die Ver- 
ftnderung der Extinktion der Atmosphäre, welebe den Planetenstrieb 
wHbrend der langen Beliehtnng mit ungleicher Intensitit ersebeinen 
lä8.st. Bei schwachen Planeten wird es oft vorkommen, dass bei an- 
fangs niederem Stande der aufgenommenen Himmelsgegend der erste 
Teil des Planetenstrichs gar nicht oder doch nur schwach auf der Platte 
angedeatet ist, während der letzte Teil des Plnnetenstriches, der bei 
höherem Stande anfgenommen werde, kräftig heransgekommen ist Bei 
der Einstellung mit dem Faden des Mikrometers wird man dann die 
Mitte des Striches an anderer Stelle schätzen, als sie die Belichtungs- 
zeit entsprechend fallen sollte. Eine andere Schwierigkeit liegt in der 
darch die Mondphotographien berüchtigt gewordenen Killenbilduug und 
in den Unreinliebkeiten der pbotograpbiscben Schiebten. £8 kommt oit 
▼or, dass ein Strich eines schwachen Planeten gekrümmt oder gespalten 
aussieht, als ob er einer Kille oder Unreinlichkeit ausgewichen wäre, 
während daneben auf derselben Platte ein anderer Planet einen völlig 
geraden Strich gezogen hat. Benachbarte Killen verleiten manchmal 
mr Anflhssnng eines falschen Obiekts bei der Vermessung oder sttlrea 
doch das genane Einstellen des Planeten selbst 

1) AttTon. & Aatroph, im p. 779. 
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Es giebt noch mehr derartig:c sohüdliche Einflüsse, welche die 
Ausmessung der Positionen der Planeten erschweren, Einflüsse, welche 
bei der AosmessaDg der Positionen von festatebenden und intensiven 
Fixiteralifldeni gar nicht ▼orkomineo. £« wird dalier darch die Ver^ 
messnng der PUmetenpositioneD auf Aofhahmen, die mit Linsen koner 
Brennweite gemacht sind, stets eine geringere Genauigkeit erzielt werden, 
als durch Okularbeobachtungen am Fadenmikrometer grosser Refrak- 
toren. Es erscheint daher am besten, diese photographischen Positionen 
nnr dann tu ▼ermessen, wenn kein kräftiges Fernrohr dafttr verwandt 
werden kann. Leider ist letzteres aber recht oft der Fall gewesen, 
wegen des Mangels an Beobachtern; es sind ja doch leider mehrere der 
hier entdeckten neuen Planeten gar nicht vorfolgt worden, trotzdem 
manche recht leicht zu beobachten gewesen wären. Es ist auch un- 

Sleicb weniger mtthsam, einen bereits genähert bekannten Planeten mit 
em Okular an verfolgen, als mit der photographisehen Platte. Sollte 
aber andererseits eine mächtigere Portraitlinse snr Planet cnphotographie 
verwandt werden, dann mttssten uns wohl meistens die photographischen 
Platten allein die Positionen liefern. 

Der Himmel muss ziemlich klar sein, um sichere KcbuUate zn 
geben. Merkwürdigerweise schaden ein wenig Dnnst oder TorBber- 
siebende dünne Wolken weit weniger als Wind. Alle Platten, welche 
bei kräftigem Winde aufgenommen wurden, waren bezüglich der Planeten 
fast nutzlos. Es liegt hier also die Sache ganz anders als bei der Ge- 
winnung von Platten zur Bestimmung von Sternpositionen, wo viele 
Beobachter keine wesentliche StOrang durch den Wind gefunden haben« 
Dabei handelte es sich offenbar um etwas hellere Sterne, denn da bei 
unruhigen Bildern der Sterne die Scheiben der schwächeren Sterne auf 
der Platte grösser ausfallen als bei ruhiger Luft, so gehen auch von den 
Fixsternen die Eindrucke der schwächsten Sterne verloren. 

Es hat sich femer gezeigt, dass man in hiesiger Gegend im all- 
gemeinen nicht tiefer als in 70^ Zenithdistanz photograpbieren darf, 
wenn man Erfolg haben will. In tieferen Lagen wird die Extinktion 
zu stark. In unseren Gegenden ist daher während der Sommermonate 
nur sehr wenig in der Plancteuphotograpbie zu leisten. 

Eine andere StOmng erzeugt bei tiefen Lagen die Refraktion. Sie 
wird fUr die verschiedenen Teile des ausgedehnten Feldes der Platte 
in den tiefen Lagen so verschieden, dass sie sich durch Verzerrung der 
Bilder der Sterne sehr bemerkbar macht. Derjenige Teil der Platte, 
welcher die dem Horizont am nächsten stehende Gegend abbildet, er- 
hält naturgeniäss die am meisten verserrten Bilder. Ich besitze mehrere 
Platten, die im südwestlichen und westlichen Himmel gegen den Horitont 
herab aufgenommen sind. In der Ecke des Bildes, das dem Horizont 
am nächsten kam, sind alle Sterne in der Richtung der Vertikalen sehr 
stark verzogen und zwar entsprechend ihrer Zenithdistanz. 

Mondschein ist ebenfalls sehr störend bei der Plauetenphotographie. 
Schon das erste Viertel kann bei hohem Stande eine zweistündige Auf- 
nahme verhindern. Die Platte wird durch den erleuchteten Himmels- 
grund zu sehr geschwärzt und die schwiielisten Eindrucke gehen ver- 
loren. Ich habe versuclit durch Modiiikation des Entwicklers diesem 
Hindernis einigernuissen zu begegnen und es scbeiut mir, als ob durch 
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die bekaoDte Methode der „StandentmckluQg" in der That etwas ge- 
wonnen werden könnte. Jedenfalls ist der Gewinn nicht sehr gross. 

Im Laufe der Zeit habe ieh BelbstreraOndlieh alle Entmckler bei 
der Herrorrnfung der Planetenaafiiahmen benntit. Ich moss aber sagen, 
dass eitrentlich kein Entwickler irgend einen wesentlichen Vorteil bezüg- 
lich (1er Energie der Entwicklung vor einem anderen voraus hat. Am 
klaräteu und reinlichsten iu Bezug auf faUche Öterne und dabei relativ 
am kiftfUgsten arbeitetel Paraamidophenol und swar auch ala »Rodinal*, 
wie ea im Handel fertig zum Gebrauch käuflich ist. Fttr diese Auf- 
nahmen benutzte ich gewöhnlich einen Entwickler, welcher aus 90 Teilen 
Wasser und 10 Teilen Rodinal zut^ammeogesetzt ist und entwickle nicht 
XU lan*;: d. h. ich lasse die Platte nicht zu dunkel werden. 

Durch sehr viele und systematisch angestellte Versuche hat sich 
eigeben, dass ieb etwas aehw&ebere Eindrucke aas der Platte herana 
bolen kann mit einem kräftigen Entwickler, der kurze Zeit einwirkt, 
als es mit einem aebwaehen Entwickler bei langer Entwieklnngadaaer 
möglich ist. 

£in sogenannter VerzOgerer, wie z. B. Bromkalinm, ist zu ver- 
werfen. Derselbe hftlt swar die Platte klar, allein es yersehwinden aneh 
die sebw&cbston Eindrücke flberbaupt. 

Diese Bemerkungen gelten alle blos für bestimmte Zwecke, wie 
die Photographie der schwachen Planeten und ähnlicher Objekte. Es 
wäre z. B. sehr verkehrt, wenn man einen schnell arbeitenden Ent- 
wickler zur Hervorrufung eines bestimmten Nebelfleckes, z. B. des Andro- 
nedanebels, Terwenden wollte, wenn es darauf ankftme, mSglicbst feine 
and detaillierte Zeiobnang su bekommen. Xbnlichea gilt fttr Mond- und 
Sonnenaufnahmen , wo feine Zeichnung gewonnen und die Kontraste 
zwischen Licht- und Schattenpartien gemildert werden sollen. 

Dann wird man entweder nach der Gothard'schen Methode mit 
Pjro-Soda^) oder noch besser mit G^sin-Standentwiekler berrormfen. 
Bei letsterem ist möglichst wenig scbwefligsaures Natron zu verwenden, 
weil es Gljzinschleier begünstigt. Kur frische Platten bleiben sicher 
vom Glyzinschleier verschont. Ganz anders ist es also bei der Auf- 
nalinie achwacher Planeten und scliwucher NebelÜecke, wo es sich darum 
baudelt, die höchste erreichbare Emptindlichkeit zu erzwingen uud wo 
man deshalb gezwungen ist, alte Platten nnd rapide Entwickler snbe« 
ivtien. 

(Der Herr Verfasser giebt nun eine Zusammenstellung aller ge- 
langenen Planetenaufnahmen, welche mit dem Voigtländer'schen Sechs- 
zöller vom Februar bis zum April aufgenommen wurden und 
wegen deren auf das Original Ycrwiesen wird.) 

Wenn wir diese Planeten naob ibren Knmmem und den Jabren, 
u denen sie anfgenommen wurden, zusammenfassen, so erhalten wir: 

1892. 

Alte Planeten: Nr. 5, «, IfJ, 24, 34, 45, 46, 49, 51, b8, 6ü, 79, 90. 
108, llü, 117, 124, löO, Iti^i, 171, 174, 17ö, l'i8, 180, 184, 189. 
228, 229, 231, 238, 253, 298. 
306, 311, 313 324, 325, 328. 



M Am besten in der Modifikation von Mach. 
*) Wolf, hl Eder*» Jahrbueh 1898. 
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Neue Planeten: Kr. 329, 332 , 333, 334, 335 , 339 , 340, 341, 342 , 343, 
351, r, 8, t, II «880, v, Z, x. 

1893. 

Alte PUneteo: Nr. 7, 10, 42, 55, 65, 74, 82, 91, 92, 93. 
ICD, 108, 104, 109, 126, 128, 185, 159, 167, 178, 182. 

215. 

30«, 317, 321, 326, 334. 
Neue Planeten: Nr. 352, 353, 356, 357, C, D, X, Y, AO. 

1894. 

Alte Planeten: Nr. 19, 37. 

103, 107, 108, 158, 176, 192. 
216. 

303, 329. 337, 345, 347, 368. 
Neue PUneten : Nr. 385, 38ö, 391, 392, 393, BD. 

1895. 

Alte Planeten: Nr. 17, 20, 75, 83. 

112, 130, 140, 154, 184. 

201, 208, 206, 237, 240. 

309, 311, 333, 379, 381. 
Neue Planeten: Nr. 399, 401, BQ. 

In den yerschiedenen Jahren wurden sehr verschiedene Mengen 
▼on Platten aufgenommen. Daher der j^rosse Unterschied in den obigen 
Zahlen. Sie sind daher nicht vergleichbar. Immerhin könnte man aber 
sehen, wie sich die Zahl der neu entdeckten zu der Zahl der alten 
gleiduteitig anfgenommenen Planeten stellt <) Thon wir dies, so finden 
wir in den JaJhren 

1892 : 88 alte nnd 18 neue Planeten 

1«93: 27 , « 9 „ . „ 

1894: 15 „ , 6 „ 

1895: 19 „ . 3 , 

Wir finden so, dam im Durchschnitt 

1892 auf 2.1 alte Planeten 
189J „ 3.0 „ 

1894 „ 2.5 , 

1895 , 6.8 , • 

jeweils ein neuer gefunden wurde. 

Danach seheint die Zahl der unbekannten Planeten der ersten 

zwölf Grössenklassen doch wahrnehmbar abzunehmen. Der Zeitraum 
ist aber offenbar noch zu kurz, um bereits einen sicheren Schlnss au ge- 
statten. 

Man könnte wohl weiter in dieser Hinsicht kommen, wenn man 
die Fliehe des Himmels, die von den Platten bestriehen wurde, in Beeh- 
nung siehen wollte. Diese Flftche des Himmels UM sich aber sebwer 



Eb ist zu bemerken, dass hier die Ende 1891 und Anfang 1892 photogra- 
phierten Planeten nicht aufgezählt sind, weil sie mit anderer Linse «ufgenommeo 
worden. Sie find In A. N. 809S mitKetettt 
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schäUeD. Einmal, weil sie von der Güte der Bilder abhängig ist, vor 
allem aber, weil so viele Platten dasselbe Feld zn verschiedenen auf- 
eimioder folgeodea Zeiten deckten. Wenn t. B. an einem bestlDimten 
Datum eine bestimmte Fläche am Himmel mit der Platte bedeekt 
wurde, und dieselbe Gegend nach einigen Tagen wieder aufgenommen 
wurde, so ist diese Fläche beim Zusammenfügen keineswegs ganx 
wegzulassen^ sondern es muss ein StUck der zweiten Aufnahme zu 
der fimberen Flftcbe liinzugefUgt werden, ein Stilek, denen Inhalt Ton 
der Geschwindigkeit der Bewegung der Planeten in der Zwischenzeit 
abhängig ist. Es ist ersichtUek, dass die Bildung der Summe der durch 
eine Anzahl Platten bestrichenen Fläche nur schwer angenähert ausge- 
führt werden kann, und es lohnt sich sicherlich heute uoch nicht eine 
derartige Schätzung auszuführen. 

wenn wir nnn snrttckbUeken, nm in nbereeben, wie weit sich die 
Hoffnungen, welche man anf die pbotograpbische Methode gesetzt bat, 
erfbllt haben, so können wir recht zufrieden sein. Bei der Aufsuchung 
vermisster Planeten, oder solcher, deren Bahn sehr unsicher ist, einer 
Aufgabe, die früher nur sehr schwer zu lösen war, hat sich die Planeten- 
pbotograpbie glänzend bewährt. Die Planeten lö3, 175. 192, 2.8, 298, 
a06, 313, 317, 321, 329 n. b. w. sind anf diese Weise hier wieder ce- 
fanden worden, ein Erfolg, auf den man ohne die Anwendung der 
Photographie noch Jahre lang hätte warten müssen. 

Bei der Jagd auf neue Planeten hat die Photographie alle Er- 
wartungen ttbertroffen. Bierauf braucht picht weiter hingewiesen zu 
werden. 

Dagegen bat sieb geseigt, dass in der Verifisiemng vnd Ver- 
folgung bereits einmal photographierter Planeten, wie Toranszusehen 
war, die Oknlarbeohachtung viel raschere und genauere Arbeit leistet 
als die Platte. Die Teilnahme der Beobachter ist deshalb mehr er- 
wflnscht als jemals. 

Analog, wie es anf allen Oebieten der Natnr bei Einführnng nener 
flilfsmittel beobachtet) wird, hat sich auch hier geieigt, dass die Photo- 
graphie, weit entfernt die Okularbeobachtung zu verdrängen, vielmehr 
diese erst recht notwendig und schätzenswert erscheinen lässt und die 
Menge der von ihr verlaugten Arbeit nicht verringert, sondern ver- 
rielfaebt. 

Heidelberg, Sommer ISda. 



•) D.18 nni 90 weniger, ala Chnriois und bald auch Pp.llsa so viel Material in 
'len nächsten Jahren liefern werden , daa ganz sichere ^chlUase gezugen worden 
können. Man hätte dann aueh die Zahl der neuen Planeten mit den Kelgangen ihrer 

Bahticn in Ueziehun^ 7m setzen. Der Vorfasscr hat sich pcnöti^^t ^renehen, von der 
regelmassigen PlaneteuverfuI- Uli <; zurückzutreten, besonders, weil ihm kein ^'rüaseres 
Beobaobtungsfernrohr zur Vcrfü^Min^ steht, ohne ein solehes aber eine unnötige Zeit- 
verschwendun}? entsteht, zu der der Verfasser sich um so weniger berechtigt glaubt, 
aU seine anderen Arbeiten und seine Ges indheit mehr als gobiilirend dadurch Not 
MdMi wflrden. 



SIrliM. ins. Heft! 6 
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Die totale Sonnenfinsteriiis im August 1896. 

Der englische Adtrouom Col. A. Burton-Brown bat Yeranla^sang: 
genommen, eine vorläufige Untersacbung ihres Scbaoplatzes za unter- 
Dehmen, um fest zu stellen, ob sich derselbe znr Beobachtang der 
Finsternis wirklieb eigne, da hierttber in England Zweifei ausgesprochen 
wurden. Zu diesem Bebufe machte der Genannte eine Reise an der 
norwegischen Westküste durch Finmarken und Lappland bis zur russi- 
schen Grenze an der Ostkttste. Denn, sagt er, in einem so eigentttm- 
' liehen Lande, wie Norwegen, sind eben mancherlei Pnokte tn wiesen 
nötig, mud es ist nicht ausreichend /u wissen, dtM A zwanzig Meilen 
von B entfernt liegt, da l)ier so manche Fjorde, so viele Piks von 3<XX) 
bis 4(X)(J F. Höhe, so manche Gletscher dazwischen liegen, welche ge- 
kreuzt werden müssen, um zu einer passenden Stelle zu gelangen. Alle, 
welebe Norwegen im Lunem nnd Norden kennen lernten, sind darüber 
erstaunt, wie schwierig es daselbst ist, ausserhalb der Fjorde und ge- 
wisser Routen fortzukommen. tJber Trondhjem hinaus kann man das 
selbst kaum auf den Fjords fertig bringen: denn die Bevölkerung 
ist daselbst, mit Ausnahme von Tromsoe, üammerfest, Vardöe und 
Vadsö, sehr dttnn gesftet nnd der Verkehr beschränkt sieb hauptsächlich 
auf die Küste, ist aber auch in diesem Falle, je nach der Jabresseit 
und dem Stande der Fischerei, betrilchtlichen Schwankungen unter- 
worfen. — Von Trondhjem ging es auf nord-nord-östlicbem Kurse über 
Torgbatten, eine etwa öOO F. hohe Insel, und die Insel Donnäsoe au die 
Küste der Westseite, deren Lage gerade den Rand der Finsternis be- 
rührt. Nördlich nach Tommen Oe dampfend, gelangt man an einen Ort, 
welchen die Finsternis gerade eine Minute lang trifft, so dass hier nun 
der beste Punkt fllr die Beobachtung gesucht wurde. Lüröe (öe = Insel) 
ist zu flach, das Vor;j;ehirge Oxtinden zu sehr Binnenland ; Hestmandöe 
und die Insel Tränen, am 12. Parallele, liegen zu westlich, obschou die 
Zentrallinie nahebei Torttber geht, aber indem sie eine Länge Ton nnr 
12<* t' hat, steht die Sonce ziemlich tief. Die Höhe des Grundes be- 
trägt 3710 F. Röd Löven, etwas östlicher, und Bol-jen . eine liUgeli^^e 
Insel, dicht an der Zentrallinie, liegen wiederum zu westlich. Passiert 
man Omnaes Öe und Melde, die Zeutralliuie kreuzend, su umgebt man 
snnäobst das Vorgebirge Knnnen swei oder drei Meilen oberhalb der 
Zentrallinie, eine unzugängliche Position etwa 2000 F. Höhe. Die 
Leuchtturm-Insel Slöt ist indes in jeder Beziehung eine wünschenswerte 
Lage und Kunnen gewäiirt den Vorteil einer telegrapbischen Station. 
Ost-uord-östlich weudet mau sich gegen Fuglöe (2300'), eiue rauhe steile 
Insel, und eneieht l'/j Meilen weiter Fleina in guter Lage, etwa 400 
bis 1000 Fuss hoch. Znr Rechten liegt das Eiland Sandhorn mit dem 
Sandhorn-Gebirge von 3300 F., eine seltene Position fUr Bergbewohner, 
nur etwa ö oder 6 Meilen Uber der Zentrallinie, mit l'/j Minuten To- 
talität bei einer Sonnenhöhe vou etwa T'/a*^ und einer Länge von G oder 
7 Minuten bei 14^. Diese Position giebt ein nnunterbrocheoes Bild 
mndim. Fttr Nichtkletterer bieten die AmOe- Eilande im Westen, wo 
es Fischer -Stationen giebt, eine gute Position. Diese Plätze sind in 
steter Verbindung: mit Bodö (<;7o 17' Br., 14« L.i, welches 10 Meilen 
direkt von der Zeutraliinie liegt, wo ein Hügel uurdüstlich vou dem 
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Orte M&trebt. Hier kann man bei ansmeiebneter Beqnemliehkeit aneh 



an der nördlichen Grenze der Totalität des Scliatte'ns und sind deshalb 
nnbrauohbar. Wird Bodö als Hauptquartier gewählt, mit einem Dampf- 
boote zur Disposition, und Sandhorn, Arnöe, Fleina, Kannen, Slöt, 
Böigen, Rod LOTen oder Heetmando als abgesonderte Stationen, so 
wttrdc ein wertvolles Areal gewonnen sein, obgleich diese Positionen den 
astronomischen Nachteil haben, dass hier die Socnenböhe, bei einer 
Dauer der Finsternis von Uber bis VI2 Minuten, nur fJ^/,./' bis T^/^o 
beträgt. Doch zufolge der Windstille an der Westküste Norwegens zu 
dieser Zeit und der gewöhnlichen Wolkenlosigkeit des Horizontes könnten 
gote Erfolge daselbst erzielt werden. Aneb die Beobachtung der Korona, 
sowie spektroskopischc und pbotograpbische Beobachtungen und Auf- 
nahmen würden hier besser ausfallen, als in der durch Wasserdampf so 
yiel gesättigteren Luft der Ostküste auf doppelter Ilöhe. Obgleich einige 
Inseln als Stationen gewählt werden könnten, so ist doch Fuglöe 
steil und ranb, nnd bat yor Fleina nnr die Hohe Torans; Omnaes Ot ist 
ein listiger Platz; Eunnen ist ein meist unzugängliches Vorgebirge von 
Quarz und Granit; das Eiland Slöt hat fllr Boote einen guten Anker- 
platz und die ^ioune würde bei Kunnen nicht während der Totalität 
überzogen sein; auch giebt es hier eine Telegrapheustation. — Um die 
tibfigen Stationen an der Westküste zn prüfen, dampfte Colonel Borton- 
Brown nach Tromsoe und Hammerfest, dann um das Nordkap bei 
71° 10' 40" N. und etwa 26'' 0., dann östlich Nordkin passierend in 
südöstlicher Kichtung längs der unwirtlichen Küste von Quarzit-Gestein 
Dach Yardö, dem nördlichsten Punkte Norwegens, welcher noch mit 
einer Walfiseb-Station, einem Fort nnd einem Gastbanie iweiter Klasse 
versehen ist Dieser Platz wurde im Jahre 1769 snr Beobachtung des 
Durchganges der Venns von einer der vielen zu diesem Zwecke ent- 
sendeten Expeditionen benutzt und liegt weniger als IJ Meilen direkt 
nOrdlicb von der Zentrallinie des Schattens vorteilhaft, und zwar als 
Qstlicbste Station unter 70^ 22' Br., indem die Finsternis Uber 1 Minute 
31 Sek. Dauer haben wird, bei einer äonnenhOhe von 1472^* Cr ist 
leicht zugänglich und keine Höhen versperren die Kundsicht, auch 
Lebensmittel und ArbcitHkräfte sind zur Hund. Südlich über eine 
trockene Küste von ^uarzit und silurischen Schiefern kommt man nach 
Kilberg, etwa 10 Meilen sUdlich und 2 Meilen binnenwärts. Hier be- 
findet sieh ein Httgel von 600 F. Hohe, aber obwohl dieser nur 5 oder 
6 Meilen nOrlich von der Zentrallinic liegt, ist er doch in an derer Hin- 
sicht kein betxehrenswerter Platz. Süd-sUd-westlich dampfend passiert 
man Store Ekkero, ein Vorgebirge, welches, einige 25 oder oO Meilen 
westlich von Vadsö gelegen, alle die Eigenschaften eiuer guten ;Statiou 
haben dürfte: die ZentralUnie der Totalität geht über den südliehen 
Pnukt, und hier findet man eine freie Aussicht nach SSO. und ONO., der 
Sonnen-Azimnth beträgt zu der lokalen Zeit von IS** an 97*> nach SO. 
und die Dauer des Totalitäts-Maximum über 1 Min. 41 Sek., die Sonnen- 
höhe etwa WL^. Passiert man nach Vadsö, dem Hauptorte des Be- 
sirkes Finmarken, so triift man auf einige Hügel von 200—800 F. Höhe, 
leicht zugänglich und in jeder Beziehung tauglich für Beobachtnngs- 
Stationen innerhalb von 3—4 Meilen. Die lokale Zeit der Verfinsterung 




Lnndo und Engelo liegen 
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■teilt sieh bler auf IT" 57" 46* vmä die Dauer betrigt etwa 1°* 35*. 
Alle Torerwäbnten glitte sind in telegrapbischer Verbindung mit den 

meisten Teilen Norwegens während der .Fischereizeit, und obne Zweifel 
wäre selbige auch für den 8. August noch offen. Die Temperatur zq 
Vadsd ist merkwürdig hoch, wahr8cbeinlic)i rwischen äO — 60'^ F. 
(4- 8" — 12,4<»B.) im August, und awar mit guicm Wetter zu dieser 
Zeit. Kreuzt man den Varanger Fjord, so kommt man naeh Bngtf, einer 
lappischen Fischerstation , innerhalb Meilen von der Zentrallinie 
unter 69'^ 59' Br. und •_9o 50' L., wo die Finsternis 1" 4(> dauert Mit 
Vadsö kann hier zu gewissen Zeiten des Tages leicht eine Verbindung 
hergestellt werden: beliographiscbe Zeichen Hessen sich damit leicht 
Tennitteln. Wüneeht man die Expedition sa teilen, nm die Aneeiebten 
anf das Gelingen der Beobachtangen zu yermehren, so könnte ein Teil 
von Vadsö nach Seida an den Tanafiuss crehen. Die Station ist eine 
gute für alle Punkte, nur nicht t'tlr Dauer der Totalität, welche hier 
l" 12* beträgt, während die Höhe der Sonne etwa 1372° ist. Polmäk, 
einige 12 Heilen entfernt in sttdUeber Riebtong, ist an sieh niebt so 
gut, aber in astronomischer Beziehnng hesser gelegen; südöstlich davon 
erheht sich in einer F>ntfernung von f» Meilen ein Gebirge, Uber 1000 F. 
hoch. Etwa 40—50 Meilen weiter vom Flusse liegt südwestlich Utsjoki, 
ein Platz im russischeu Lapplaud. üier beträgt die Dauer der Ver- 
finsterung etwa 1" 26*, die Sonnenhöhe etwa 18<>. Beides Stationen sn 
PolmÄk und Utsjoki sind in telegraphischer Verbindung mit Vads5 und 
Vagge; der letzte Ort liegt an der Mündung des Tana- Fjordes. Auch 
Karasjok ist astronomisch ein guter Platz, welcher innerhalb 4 Meilen 
von der Zentralliuie liegt, wo die Sonnenhöhe etwa 1272^ und die 
Dauer der Sonnenfinsternis Uber IV/2"' währt. — Die ,,Natnre'', welcher 
wir das Vorstehende entheben, bemerkt dasn, dass die Orient- Sleam- 
Navigation-Gompany vorgeschlagen habe, einen ihrer Dampfer nach 
VadsH zu senden, um die beabsichtigten iicobachtungen zu stände 
zu bringen. Dieser Dampfer solle am 21. Juli von London abfahrenn 
nber Odde, Bergeu, Naes, Moide, Troudl\jem, Hammerfest und Nord- 
k:i;> gehen und am 8. August in VadsO eintreffen. Aneh die Herren 
Cook and Son von dei Steamship Company haben sich bereit erklSrt, 
unter gewissen Hedinguniren einen ihrer bebten Dampfer von Bergen 
und Trondhjeni nach Vadsö zu senden und auf der Rückkehr alle 
touristisch beliebteu Orte zu berUhreu. Von dem Deutschen lieiche 
haben wir noch nichts ▼emommen. K. M. 



Vermischte Nacliriciiten. 

Der Doppelstern u Centanri. A. VV. Roberts hat eine neue 
Untersuchung über die Masse, Eigenbewegung und Position dieses Doppel- 
sterusystenis ausgeführt') und zwar gestützt auf die Meridianbeobacht* 
uugeu der Cap-Sternwarte. Beginnend mit den Beobachtungen Bender- 
•ons in den Jahren 1832—38 nnd sohliessend mit denjenigen Gills 1879 
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bis 1^81 bat er sttmtliche Bestimmungen in 9 Gruppen geteilt und be- 
stimmt hieraus in Verbindung mit den früher von ihm gefundenen Bahn- 
elementon als Position des Schwerpunktes dieses Sternpaares fUr 1880,00: 
Rektassension 14»« 31" 27.537«, Deklination — CO« 20^ 20.64". Die Eigen- 
bewe{i:ung in Rektaszension beträgt jährlich —7.291", in Deklination 
— U.Tön", Das Verhältnis der Massen beider Sterne ist wie "51 : 49. 
Robertd bemerkt, dass du» neue grosse Spektroskop der Cap -Sternwarte 
in wenigen Jahren hinreiehendes Material so einer neuen Berechnung 
der rtlatiyen Massen der beiden Komponenten von a Centauri liefern 
werde, doch wUrde diese Bestimmung wahrscheinlich auch nicht wesent 
lieh genauere Werte geben können. Die Gesamt -Maane des Systems 
von u Centauri ist merklich gleich der doppelten Masse der Sonne, so 
daSB der eine Begleiter etwas schwerer, der andere etwas leichter ist 
als unsere Sonne. Der schwerere Begleiter ist indessen 5 oder 6 mal 
heller als der andere und da seine absolute Helligkeit nur wenig von 
derjenigen der Sonne verschieden sein kann , so besitzt der andere Be- 
gleiter also etwa 5 mal geringere Leuchtkraft als die Sonne. 

Jupiter r Tafel II). Auf der Sternwarte za Kis-Eartal hat Herr 
Wonaszek in den Jahren 1893 und 1894 den Jupiter am dortigen 7'Col- 
ligen Refraktor beobachtet und gezeichnet. Von diesen sehr interes- 
santen Zeichnun;2:en ist auf Tafel II eine getreue Reproduktion ^'cgeben. 
Es beziehen sich die Darstellungen auf folgende Momente mittlerer 
Ortszeit : 

Fig. L 1898 Deiember 16. 5* 10" (130-facho Vergrttsserong) 

7'» 35» ( „ 

e«» 2ö" ( 

5* 55" (200-fache 
8* 20" ( , 
8* 26- (laaiiche || 



II 
}t 
11 

11 
11 



i! 

4. 
5. 
6. 



1898 Deiember 15. 

23. 

27. 
11. 
16. 
2b. 



1894 Januar 
Februar 



n 
»» 



II 



II 




Otto Toepfeiv Potsdam, 

«BS Gegr. 1873 

fertifrt 

Fernrohre bis ö" fr. OiVuuog. aziiuuthal und uarallactisoh muntirt, 

Speetralapparate für v issensctiHftliche, taohaisehe und UnteiTiobtMireoke, 

Stern» und Protiiberaii2«Spectro8cope, 

Speetrogrraphen n. Prof. H. C. Vo{;el, 

Aslropholuineler n. ZtiUner, 

Keilpliotoiiietw mit Begistrireinrichtung, 

■Ikr^aetenrerft«, 

OcnIar*Helio8kopf' NcutraTtrlUspr mit und oline F.issuntr, 
Seasitoineter und IcoBoiueter fUr pUotogruphiscbc Zwecke, 
PrlmieD, Objeett?« und Oealar», 

~ imd Lnpenapparate fiir butnnische und entomologisclie Zwecke. 

Aatrooomiache uod photographische UUlfsapparate jeder Art. 
(ttefcTie fSa Meie im unb auAISHMfc^ ©tcntiDaiten luib isiffenpaftti^e SafWe.) 
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ErscMiHinMii der Jupitermonöe. Die folgenden Angaben Uber die Erscheinungen 
der Jupitennonde sind aus dem Nautical Almanac entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von nreeinvich Die Trabanten sind der Keihenfolgtt ihres Ab- 
standes vom Jupiter nuch mit 1 bis IV bezeicbuet. Ferner bedeutet: 

Ec D aas Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

£c B den Austritt des Trabaotea ans dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Veraehwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R da.s TVietlorerscheinen seitlich neben der Jupiterschelbek 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr E den Austritt des Tnbaoten ans der Joplterscfaeibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten -Schattens auf die Jujntcrsrlieibe. 

Sh £ den Austritt des Trabanten-i>chatteuä aus der Jupiterücheibe. 
E» sind nur diejenigen Erscheinungen der Junitnrmonde aufgeführt, welche sich er^ 
eignen, wenn Jupiter zu Green wi»^l» über xina die Sonne imter dem Horizont steht. 
Cm annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu finden, 
hat man nnr nötig, den Längenunterschied gegen Gi^nwich (ausgedrückt in 2Seiti 
zu den angegebenen Zeitpunkten ku addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
liegt und oa^-on zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt, 

April 1. II Sh I 6>« 40«". II Tr E 71« lO"». II Sh E 36'". I Tr I lOb :n^. 
1 Sh 1 llh 4.jni. I Tr E VA öl'". I Sh E 14^ 5» . April 2, I. Oc D 7»> 41». III 
Oc JD iV' 6*». 1 £c B Uli la- 14«. III Oc R 14i> 44">. April S. I Tr E 4i> 19". 
1 8h E 8k 34». AprU 4. IV Tr T 10^ 17». iV Tr E 14» 6S». April 6. II! 8h 

'jJ ' . II Oc D 27«". April 8. II Tr I 48« H Sh I 9^ 17"-. II Tr E 
4^"'. II Sh E 12h 13m. i Tr I l >b 2^1"». 1 Sh I 13>» 40'». 1 Tr E 14»» 44". 
Al>rll I Oc D 9h 35». I Ec K K5'' 8"' 11». April 10. I Tr I «k 58». II Bc 
R 7h o'" 3.V. 1 Sb I Hb S"-. I Tr E 9^ 12-". 1 Sh E 10h oS"-. April 11. I Ec R 
71' :i7'" 28«. April 13. IV Ec D 7h ÜG« öH*. III Tr E sh a«)-" ju i iQh low. 
IV Kl R 12h 54*. ni 8h E 13h .^2™. April l.>. II Tr I 9«« 23"«. II Sh I 
11h 5üm. n Tr E 12h la-r.. 1 Tr I 11»' IH ". April 16. I Oc D 11»» 29™. April 17. 
I Tr I 8h 4G'n. II Kc R 9h 10'" 31>. 1 Sh I 10h 3"'. I Tr E Uh 6«. I Sh E 1'2^ 
23>-. Aurll 18. 1 Ec R 9h 32«" öiJ*. April 20. III Tr I 8h 5911.. ui Tr E 12» 
37«». III Sh I 14h 9m. April 21. IV Tr E 8h 35»". April 22. II Tr. 1 12h im. 
April 28. I Oc D 13h 24"'. April 24. HI Ec R 7h 42'" 4«* 1 Tr I 10h H'". I Sh 
I llh r>.S"v II Ec R 12h i> 23-. I Tr E 13h in \p,ii 25. 1 Oc D 7h iVJ"'. I Ec 
R llh 2S« AprU 2tt. I Tr E 1^ 30». 1 Sh E öh 47». AprU 27. lU Tr I 
ISh 0». 



Planetcnkonstellationen 1896. April 1. l'ih. Venu.s iu der Sonnenferne. April 17. 
18h. Merkur lu oberer Konjunktion mit der Sonne. April 19. ßh .Jupiter in 
Quadratur mit der Sonne Ai)ril ÜO. 2*Jh. Merkur iin autstti<renden Knoten, 
April 24 Oh. Venus in grösster südL heliozentrischer Breile. April 25. 12h. , j^e^. 
kur in der Sonnennähe. 



Stembedeoknngen dnroli den Mond fto Berlin i8q6. 
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LB/^t nnd GrBne det Saturnrtnges (nach Bessel). 

April 6. Q««e Achse der Ringellipse: 41-63''; kleine Achse 15-34*'. 

ErhÖhungäwinkel der Erde über der Eingebene: 21<> 87*0' nördL 
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StelloDg der Jnpitermonde im April 1896. 
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Mittlerer BerUner Mittag. 
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^irius-Jafel 1896, a. 




Jupiter 

gezeichnet auf der Sternwarte zu Kis -Kartal 
von Wonaszek. 



Google 



An die verehrt. Abnehmer des „Sirius". 



Lm dou Altni'hmi'rn des „Sirius" rtin h die friiüoron .Tahnriincfc d 
' ' 11 Z<'its« linft loit bt ziicrÄuglirh zu tiiachi'O, halte ich uiiiu 

dos L Iiis XVIIL Rand>}8 (Juhririing 187;i— IblM) zu l- 
•t /II • ".T'Ti : 

i->aii'l I. II, III. i\. \ , \ l i.laliriiiin.i? 1873—78) wenn ziisamiii' 

nur !20 ^2irk. 

' Einzelne Bände 4 Mark. i 

r.ui'l Vlll. IX, X :.l;ihrL';mL'" 1S7'.I — H2} wenn zusaimu'-ii l' 

mir tSO .Mairli. 

■ ■"■ ' Einzelne Bände 6 Mark. 

I.^;ui«l XI, XII. Xlli. .i;iliri:an'j- 188:-! siii worin zu-iiiiiiii(»n ■ 

■inr t20 .^ark. 

Einzelne Bände 6 Mark. 

l X\', X\ I. W Ii. w ill (.lalniianu- l^^l -!H)) wenn ziisamtiuni l 

nur *20 .Tisirk. 

•"' Einzelne Bände 6 Mark. ' 

li.iii.i XIX XXIV iisin -<)rn ü ij. .\i.iik-. 

Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. 

Sr.'h Ii. 1 1- . das« i._r kii III' i .i-. 

Ih' fm l<'ii zu wollr'ii. Xai'h 

sltlltcii litt' l.adcuiMft»« wiulfi' in Kruft. 

vd auf flus jiiiiij.si <^rscbioueuc ' 

i Iii..;» 1 ,;, .,<irius" lliUffOWieSCU, WolrhcS I'M J' u .Ulli. i. 

-XV d<'r X. F. iiu' iitbrlirlii li ist. 
l- dc Burli- und Kiiu«tlmnd!iini,' nituuit Auffr;i<je eufgcsjon. 

HocliaHMunir^voU 

Li i|>/i:,% l.LUuai I s ' D 1 6 V 6 P I 3 g S h 3 P d I U 0 f] 

lisirl ^iolioll/.<% 



t:x|d. Sirius. N. iH- I nitre: r:;ind J.. II.. III., IV.. V., VI. •.lahreane 1 

fiir uiir 20 M.irk. Km ' 
i:\pl <hlii--. . .1 VII., VIII.. I.V.. T ' ' 

ioniiiK'u nur 20 Mark. I 
i:.\|d. .>inu>. Band XI.. Xfl.. XIII., XU 

t i 1. II nur 'jo ALirk. Kiu/.' 
Extd. Sliluv W.. XVI.. XVII.. XVIll 

20 Mark. Einz'lu. : 
1 Sirlu«^. , i 1 . XXIV. .r.ihrpraii'' ' •"! 

Kiiibutid-Ih'i'ko zu Sjrins. Band I— XXIV A 

'•'■ut'ra|-|{»'srt-'' I" •' T NV r n' i;. -i 



ll:is iiirlit üii.%c1i(c> bitlo zu fluri'li%lrcif'li4'i^ ^Is^i 
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AbermalB ein neuer Stern. 

Ein neuer Stern im f'entiiuren ist auf einer der Photographien, 
welche auf der Arequipa-äcutiou uutgeuouimeu wurden, von Mrs. 
PlemiDg am 12. Desember 1895 entdeckt worden.') Sein Ort am 
Himmel ist fllr 1900: R. A. i;> 34.3'" D. — 31»8'. Der Stern erregte 
die Aufmerksamkeit durch das Aussehen seines am 18, Juli 1895 bei 
52 Minuten Expositionsdauer aufgeuümmenen Spektrums. Dasselbe ist 
ähnlich demjenigen, welches der iScbel um '60. Doiadus zeigt und dem- 
jenigen des Sterns A. G. G. 20 )37, aber unähnlich dem eines gewöhn- 
fiehen Nebels oder den Spektren der neuen Sterne in Anriga, Norma 
«od Carina. Aaf den £»5 Platten, welche von 18-9 Mai 21 bis 1895 
Juni 14 aafgenommen wurden, findet sich keine Spur des Sterns. Zuerst 
erscheint derselbe auf einer Platte vom 8. Juni l>^y5 als Steru 7.2 Grösse. 
Am 16. Dezember lc95 ist er auf einer schüueu photographischeu Auf- 
Mlune mit dem 11-ioUigen Draper- Teleskope bereits 10.9 GrOne nnd 
an diesem Tage, sowie am 19. Dezember erschien er am 15-BOlligen Re- 
Imkior nngeiähr 11. GrOsse. Die Prüfung mittels eines Prismas äeigte 

•) Harvard College Übaervatury Circular Nr. 4. 
SMMk tut. H«fta 7 
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das lieht des Stents nioiioebroiiiatiseb mid sebr übnlieb demjenigeii 
eines leuachbarten Nebelflecks. Obgleich das Spektram dieses neuen 
Sterns niclit den Spektreu der oben prenannten neuen Sterne gleicht, 
80 ist derselbe diesen docb darin äbnlieb, dass er früher unsichtbar, 
plötzlich seine volle üelligkeit erlangt und dann langsam abuiuimt und 
soUiesslieh das Aussehen eines Gasnebeis (in spektroskopiscber Iliu- 
sieht) annimmt. 

Der im Jahre 1^87 im Sternbilde des Perseus photograpbierte 
Stern gehört ofl'enbar der nändichen Klasse von Gestirnen an. Seine 
Position am Himmel für lüUJ war: K. A. 1^ öd.l"" D. -f fV)" 15'. Es 
wurden in jenen Jahren 11 pbotograpbiscbc Aufnahmen deh^elbeu iu 
Cambridge erhalten. Das photographiscbe Spektrum zei^e die Wassor- 
ßtoffliuieii Uli \{y H« und eine licllc Linie nahe von der Welleolän^e 
4000. An dieser EigentUnilickeit des S]H ktrnnis wurde der Stern von 
Mrs. Fleming herausgefunden und für einen gewöhnlichen \ eränder- 
licheu von lauger Periode gehalten. Das Spektrum deb elben ist ao 
sehwach, dass es unmöglich bleibt, zn entscheiden ob es sich um einen 
neuen Stern ähnlich der Nova Anrigae, oder um einen Yei^nderliehen 
wie Mira im Walliseh bandelt, da bei beiden Klassen v<m Sternen die 
Wasserstofi'linien hell sind. Der Stern ist rasch sehwaclicr geworden, 
denn auf keiner von 81 PLutographieu, die während der letzten 8 Jahre 
sn Cambridge erhalten wurden, ist eine Spur davon wahnnnebmen. 
Ebensowenig erächeiut er auf swei Photographien, die 188.) Nor. 3 und 
1886' Dezember 21 aufgenommen worden sind. 



Bestimmnog der Abplattung und des Äquators des Mars. 

Die Lage des Harsäquators und die Abplattung des Mars können 

bekanntlich durch direkte Messungen ermittelt werden. Jene aus der 
ReobaeiitiiMi:: der Folarflecke, welche die Lajre der Axe des Mars be- 
stininien lassen, diese durch Messung: des l'olardurehmessers nnd de.'* 

frössten darauf senkrechten Durchmessers unter 13erUck.sichtiguug der 
'hase nnd der Richtung der Marsaze. Diese direkten Messungen haben 
bis jetzt jedoch nur zu recht von einander abweichenden Werten ge- 
führt. Aus Hessels Beobachtunjren berechnete Prot*. Oiidcnians liezogen 
auf den Erdäqnator, die Neijrun^' J des Mar^äquators (lUr ls<s)j 
zu 39" 44', die Länge des Knotens zu 47" ö7'. Die Beobacht- 
ungen, welche 1877 Schiaparelli anstellte, lieferten (fUr 1888,0) die 
Werte; .1 ^ ' N =480 7.8', welche von den vorhergebenden 

sehr bedeutend ahweichen. Mit der Alijdattung des Mars ist es ähn- 
lich. W. Hersehel fand sie ans direkten Messunj^on 1784 zu '/,6 und 
Ärago erhielt später ein ähnliches Kcsultat. Die genauen Messungen 
Bossels zeigten dagegen, dass die Abplattung des Mars fttr unsere Inätrn- 
mente unmerklich ist und das nftmlicbe folgt aus den späteren Messungen 
von Wiimeeke und Kaiser. 

Untt r dii'son Umständen hat VroW II. btruve einen andern Weg 
lur Bestimmung dieser Elemente eingeschlagen. Es lässt sich nämlich 

1) ABtr. Nachr. Nr. 3302. 
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die Abplattnog uud die Lag:e des Äquators eines Planeten aus Heobacht- 
QDgen seiner TrabanteD mit grosser Geuauigkeit ableiten, wenn die 
Beolwclitangen eineii hloreiehend langen Zeitraum mnfaasen, nm die 
Bewegung der Knoten und Apsidenlinien mit genügender Sicherheit zu 
erkennen. Auf diesem Wege sind jene Grössen, welche für jeden 
Planeten von fundamentaler Bedeutung sind, zuerst fUr Jupiter genauer 
bestimmt worden. In letzterer Zeit haben ferner die fortgesetzten Be- 
obaehtnngen der SataniBatelliten es ermOgUebi, aneb lUr Satorn die Ab- 
plattung nnd die Lage des Äquators innerbalb sebr enger Grenien ein- 
znschliessen. In Bezuj: auf Mars stehen zwar nur wenif^e grössere 
Beobachtungsreihen der Satelliten, die durch längere Intervalle von ein- 
ander getrennt sind, zu Gebote. Der Umstand jedoch, dass der innere 
llarstrabant eine sicher nachweisbare Exzentrizität der Bahn besitzt und 
beide Trabanten merkliebe Neigungen gegen den Mariäquator baben, 
begünstigt die Bestimmung der Apsiden- und Knoten-Bewegungen, aus 
welchen die Abplattung, wegen der geringen Entfernungen der Trabanten 
vom Planeten, mit grosser Genauigkeit hervorgeht. Die Grösse der Ab- 
plattung nnd die Schnelligkeit, mit welcher infolge derselben die Bahn- 
ebenen der Trabanten ossillieren^ maobt es femer möglich, sebon ans 
den tlber 17 Jahre sich erstreckenden Beobachtungen recht genäherte 
Werte für die Koordinaten des Marsätinators abzuleiten. 

Dies hat nun Prof. H. Struve ausgeführt und in der oben genannten 
Abhandlung einen vorlauligen Bericht seiner Untersuchungen gegeben. 
Als Ausgangspunkt diente eine Beobachtungsreihe der beiden Marsmondei 
die Prof. Struve im Herbst 1894 am 30-zolligen Refraktor zu Pulkowa 
erhalten. Ferner konnten die zahlreichen Washin^'toner Beobachtungen 
während der günstigen Opposition des Mars in den Jahren 1877, 1879 
und 1892 benutzt werden, sowie einige Messungen auf der Lick -Stern- 
warte. Die aus diesen Beobaehtnngen berechneten Bahnen der beiden 
Marsmonde ergaben bezüglich der Lage des Marsäquators sehr sichere 
Resultate, obgleich die Knotenlinie der Deiraos-Bahn seit Entdeckung 
der TraVtauten noch nicht einmal ein Drittel ihrer Umlaufsbewegung 
vollendet hat. Es fand sich fUr den Marsäquator, bezogen auf die Mars- 
babn: fbr 1880,0: Neigung = 2b^ 12.7', Knoten 80» 47.6' oder auf den 
ErdAqnator: 18S0 bezogen: 

N = 470 O.r,' jährUche Verilnderung + 0.472' 
J = :'m<' -'■.',)' „ „ — 0.244'. 

Aus der gefundenen Bewegung der Apsidenlinie des Phobos findet 
Prof. Struve unter der Annahme, dass der Äquatorialradius des Mars 
4^' und die Rotationsdauer 24.62297^ betrilgt, fttr die Abplattung den 
Wert Vfoof Also viel zu klein, um durch direkte Messungen erkennbar 
zn »ein. Das Verhältnis der Zentrifugalkraft zur Schwere am Äquator 
(it'b Mars ist nur wenig vom Wert der Abplattung verschieden, was be- 
kanntlich auch fUr die Erde der Fall ist. Man kann daraus, bemerkt 
Prof. StruTO) sehliessen, dass das Gesets der Dichtigkeit für beide 
Planeten näherungsweisc dasselbe ist, wohingegen bei Jupiter und Saturn 
die Zunahme der Dichtigkeit nach dem Innern eine erheblich grossere 
sein muss. 
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Spektrographische Untersnchungen des Saturnringes. 

Auch auf der Sternwarte zu Pulkowa i8t der Satarurin^ auf seine 
Rotationsverhältnisse spektroskopisch untersucht worden. >) Diethe Unter- 
gaohaogen wurden von Hrn. A. Belopolskj mittels des photograpbischen 
Sefimktors und des Spektrographen mit einem Prisma, Nr. 3, der Pal- 
kowaer Sternwarte auBgefthrt. Die niedrige Lage des Planeten (im 
Meridian erreichte er nur eine Höhe von 200) erlaubte nicht andere In- 
strumente zu gebrauchen. Der oO- Zöller war zu dieser Zeit anderen 
Zwecken gewidmet, hätte auch keinen Vorteil geboten, da vieles au ihm 
tta die vorliegenden Zweoke nieht sngeriohtet ist. Dem entgegen ist das 
photograpbiscbe Rohr Üohtstärker für Scheiben nnd besitzt ein Leitungs- 
rohr, mittelst dessen man den Spalt des S])ektrographen scharf aof einen 
beliebigen Teil des Plaueteu einstellen kann. 

Eine Expositionszeit vuu eiuer Stunde bei einer Spaltöffnung von 
0.03mm war genttgeud, um ein Spektrogramm %a erhalten, welehes in 
den Grenzen 400 /^/i bis 445/iju scharf genug für die Messungen erschien« 

Hr. Belopolsky hat auf jeder Platte zwei dicht neben einander ge- 
legene Spektra aufgenommen, uui eine grössere Auswahl der flir die 
MessuDgen brauchbaren Linien zu haben. Um die Mitte der Expositions- 
'Seit winde das Spektrum des Wasserstoffs photographiert, nftmlich die 
Ünien nnd HJ, die beide scharf erschienen. 

Das Aussehen der Spektra zeigt, dass die äusseren Ränder des 
Kingspektrunis besser bci^'renzt sind als die inneren und die Ränder des 
Sobeibenspektrums. D&6 Spektrum des l^^uges dringt weiter ins Violette, 
als daiyenige der Scheibe; besonders antrallend tritt dies anf einem 
Spektrogramm vom 13. April hervor: das Scbeibenspektmm ist schon 
bei W.-L. 41ü/i/i äusserst schwach, während das Ringspektram sich bis 
W.-L. 4uu/u^, fast ohne an Stärke abzunehmen, erstreckt. 

Die Spektrallinien sind geneigt gegen die künstlichen Wasserstoff- 
linien. Zunächst erhält man den Eindruck, als ob die Linien im Spek> 
trnm der Scheibe nnd des Binges gehrochen erscheinen, an der Stelle 
der Trennung der Scheibe Tom Bing, eine S-Figur darstellend. 

Bei näherer Untersuchung zeigte es sich, dass der Grund dieser 
Konfiguration in den verschiedenen Neigungen der Spcktrallinien der 
Scheibe und des Ringes liegt. Bei den besten Spektrogrammen sieht 
man, dass die Neigung der Linien im Ringe eine mit dem Badins ab- 
nehmende ist. Bei den kleinen Dimensionen des Bildes ist es schwer, 
besondere Einstellungen auf den inneren uud äusseren Rand zu machen, 
aber in den gtlnstigeu Fällen hat Ur. Belopolsky diese Eiustellungeu 
doch erhalten. 

Ebne Unterbrechung der Linien im Spektrum des Binges ist nieht 
sn bemerken. 

Die sehr sorgfältig ausgeführten Mikrometermessungen an den 
Photogramnieu ergaben eine gute Übereinstimuaing der Resultate mit 
denjenigen, weiche Keeier und Deslandres früher erhielten. Die be- 
rechneten Geschwindigkeiten desSatnmäqnators, der inneren und ftnsseien 
Bänder des Buiges sind: 



t) Aitr. Nsobr. Nr. 8813. 



11 



Digitized by Google 



— 58 ~ 



Äqoator 10.8 km p. Sek. 

Inn. Kand 21.0 „ „ 
Au88. Hand 17.1 „ 



n 



Keeler bat erhalten (Astrophysical Journal 1895 Mai): 

Äquator 10.3 km p. Sek. 

Inn. Rand 20.0 „ . 

Äqss. Rand 16,4 „ 

Dealandres erhielt (Comptes Kendos 1805 No. 21): 

Äquator 9.4 km p. Sek. 

luu. Kund 20.1 , „ 
Aus8. Hand 15.4 „ „ 

Palkowa: Äquator 9.4 km p. Sek. 

^n. Rand 21.0 » . 
Änes. Rand 15.5 ^ 

Man sieht, dass die Geschwindigkeiten für den Satnmäqnator und 

den inneren Ringrand recht j;ut mit den berechneten stimmen, dap:ep:en 
ist es oiuio:t'rma38en auflallif;, dass für den iiussersten Kinirrand die be- 
obachteten Geächwindigkeiteu bei »änitlichen drei Beobaciitcru nicht uu- 
erheblieh hinter den berechneten snrttokbleiben. 



Die Bahn des Kometen 1843 !• 

Hr. Prof. H. Kreutz ist bekanntlich seit längerer Zeit mit einer 
Untersuchung ül)er das System der Kometen l'-'4:! I, IS'^O I und 188-11 
beschäftigt. Ein Teil der Ergebnisse dieser wichtigen Arbeit ist bereits 
yerOffentlicht und als Fortsetzung derselben publiziert er nun die Re- 
sultate seiner Rechnungen Uber den Kometen 1843 I. Seine neue Ab- 
leitung der Babnelemente dieses Kometen ftlhrte ihn sn folgenden 
Werten derselben: 

T = 1843 Febr. 27.4481960 + O.OOlJOiü M. Z. Berlin 
ws= 82^38' 2",4j±2I0'U 
Q « l« 19* 5l".20 ± 264".6 1843.0 
i= 144» 20' 4".-5 -f . 2".7 
loq q = 7.742.')105 + ( MX)1 27.^0 
e = O.ltljilül'iJ -f^ ().00ü0Ü76 
a = tj4.033 ± 5.886 
U s 512.39 ± 70.75 Jahre. 
Weiterhin hat Prof. Kreutz untersucht, io wie weit man die Um- 
laufszeit variieren kann, ohne mit den Beobachtungen in Widerspruch 
zu geraten. Zu diesem Zwecke wnirden im strengen Anscbluss an die 
Beobachtangen Elemente abgeleitet, welche der Komet besitzen wUrde, 
wenn Uber die Umlanfxeit sukzessive die folgenden Annahmen gemacht 
werden: 

1) U= 36 Jahre; Identitilt mit Komet 1880 I 

2) U = 175 Jahre; Identität mit Komet 1608 

3) U = 800 Jahre; gleiche Umlaulszeit mit Komet 1882 Ii 

4) Uasoo; Fteabel. 
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Oer Vergleich dieser Elemeute mit den Beobaebtuuseu zeigt, wie 
Prof. Kreuts heryorhebt, »daas die so oft bebanptete Ideontät mit Komet 

18801 gänslich fallen gelassen werden moss; auch die Voraassetmng 
der Identität mit Komet 16ß^ lässt unzulässige Fehler Ul)ri?:. Da;?ep:en 
vertrufrcn es vollständig die Heobachtungen, dass der Komet eine .trleicbe 
Umlaulzeit wie der Komet 1882 II besitzt; auch noch eine etwa« 
grössere Umlanfseit würde ihnen nieht widersprechen, ohne dass man 
aber allzu nahe an die Parabel herangehen dürfte. Die Möglichkeit, 
dass die Elemente des Kometen 1 13 I auch in Bezug auf die Umlauf- 
zeit denen des Kometen 188i> H irleichcn, kann daher durch die Beobacht- 
ungen nicht als ausgeschlossen angesehen werden. 

Was die Bahnlage anbetrifft, so besteht eine eigentümliche Relation 
zwischen den Kometen 1843 I*^nd 1882 II, welche bisher unbeachtet ge- 
blieben zn sein scheint. 

Es ist die merkwürdige Tbatsaebe, dass die Schnittlinie der Bahn- 
ebenen mit den beiden grossen Axen der Kometenbahuen zusammen- 
fällt. Da nun ferner die Periheldistanzen beider Kemeten nahe gleich 
sind, läsBt sich hieraus mit einiger Sicherheit schliessen: 

1) dass die beiden Kometen Stücke eines Hauptkometen sind und 

2) daHs die Trennung zu irgend einer früheren Zeit im Peribel oder 
wenigstens nahe demselben vor sieb geganj^en ist. 

Als Analogen hierzu wUrdeu wir beim Kometen 1882 II das Auftreten 
der Nebenkometen zn betrachten haben, weniger dagegen die Aoflösong 
desselben in einzelne Kernpunkte, da die letzteren die nnprttnglicbe 
ßahnebene nicht verla^iscn haben. 

Für den Kometen 1^80 I la.sst sich leider eine ähnliche Betrachtung 
wie die vorliegende nicht anstellen, da die Bestimmung des Knotens io 
weiten Grenzen unsicher bleibt*' 



Beobachtungen von yerftnderlichen Sternen. 

Von 6. GruBi und Y. Liak«. 

(Astronomisches Institut der k. k. böhmischen UniyersiÜt.*) 

Die Art der Beobachtung und das Instrument sind gleichgebliebeD. 
Indem in Kürze die wichtigsten Resnltate mitgeteilt werden, möge es ge- 
stattet aein, einige Worte cur Einleitnng Toranbringen. 

Zunächst möge konstatiert werden, dass das Aussehen der Lieht- 
kurven sieh bei der Mehrzahl der Sterne nicht wesentlich geändert bat. 
Nur KV Cygni scheint irregulär zu aeiu. 

Wie früher, wurden auch diesmal flache Nebenmaxima, bei X Ophi- 
Qchi Tor nnd nach, bei B Aqnilae nach dem Uauptmazimnm beobaohtet. 
B Trianguli gehtfrt dem Typus von X Ophinchi an. Besonders ist das 
sekundäre Maximum, welches dem Hauptmaxinnim nachfolgt, deutlich 
ausgepriiirt. Die Lichtkurve bei T Sagittae ist jener von R Aquilae ähn- 
lieh, nur dauert das Isachmuximum länger. Die Liehtkurve von KT Cygni 
ist änaaerst regelmftssig ohne Nebenmaxima. 



>) Aoademie des Soienoea de t'Emp6TeiirIHn9ois Josef I Piagne. BolL Intern. E. 
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Was den Stern T Aiidromedae anbetrifft, so unterscheidet sich 
unsere Lichtkurve (die freilich um das Maximum liorurn lUckenlmft ist) 
TOD jener, die E. C. Pickeriiig iu „The A!*tru[>hy>ical Journal Vol. I 
}sT. 4" abgebildet hat. Freilich widersprechen seine Beobachtungen den 
Beob«eht!iogen Tendell's. 

Sind uns BeobacbtiiDgeD anderer Forscher bekannt geworden, 80 
hallen wir dieselben an c^eeifrncten Stcllfii mit;j:i'teiU; bezüglich näherer 
Details sei auf die Ori^Mnalabhandluug verwiesen. 

1. 103 T Aodromedae. 

T AudroDiedae wurde v om 15. Okt. 1Ö94 bis 22. Febr. 1895 im ganzen 
20mtA beabaehtet. Anfangs war der Stern kieiner als 10". Während 
des Monates Nov. 1894 stieg er von 9*5 fast nm eine GrOssenklasse nnd blieb 

fast bis Mitte Januar 1895 konstant. Die Abnahme erfolgte regelmässig. 
Anfangs März 1895 war der Stern wieder Aus den Beobachtungen 

folj:t ein Max. 1S<I4 Dez. :; Grösse S4 

in Übereinstimmung mit Yeudeli s Beobachtung. 

2. 678 U Persel. 

U P.Tsci wurde i\m 12. März 1^'.»4 bis '.». April 1894 beobachtet 
Die Helligkeit war Anfangs 8*0, zu Ende 7-7; der Stern näherte sich 
also dem Max. (Vergl. Astr. Jour. Nr. 32ö, wo das Maximum aof 3. Mai 

1894 verlegt wird.) 

3. y<Jt) K Trianguli. 

Dieser Stern wurde vom 9. Dez. 1894 bis 30. März 189b im ganzen 
31mal beobaehtet. Seine Helligkeit stieg ziemlich rasch von 91 bis 7 3, 
welche Grösse der Stern am 15. Januar erreichte. Hierauf stieg die 
Heiligkeit langsam. Das Maximum fand statt 

18i<5 Febr. 9. (Jrösse (M). 

Am 30. März 1895 war der Stern bei der letzten Beobachtung 
7*3 Grosse. Das Max. wurde auch tod Tendell beobaehtet, welcher es 
tuf Febr. 14. setzt. 

4. 1113 U Arietis. 

U Arietis wurde vom 15. Sept. 1-^9.3 bis Ji». Febr. 18!t4 und sodann 
Tom 9. Nov. 1894 bi« 14. Jan. 1^95 im ganzen i'Smul iteobachtet. Aus 
den Beobachtungen geht hervor, dass Maxima stattlandcu 

1893 etwa um 9. Nov. Gr. 8*6 

1894 „ p 1. Nov. Gr. 7-0. 

Hartwig verlegt in seinen Epbemeriden auf Grund eigener Beobachtungen 
die Maxima auf 11. Nov. resp. 24. Okt. 

5. ] :^;7 X Tauri. 

Wahrend der BeobaclitungBzeit vom 189;J Sept. 15. bis 1894 April 3. 
(17 Beubai iitungstÄgej und vom :iU. Ukt. 1894 bis 17. Febr. 1895 (9 Be- 
obachtungstage) war der Stern fast konstant 8*0 GrOsse, mit kleinen Ab- 
weichungen ±0*2". 

6. 1674 W. Tauri. 

W Tauri wurde vom 27. Aug. 1894 bis lHl»r> Jan. 15. beobachtet, 
in welcher Zeit der Stern unter die 10. Grosse sank. Die Ib lligkeit, 
anfangs 9-5, blicli vom 15. Sept. 18Vi4 bis 17. Dez. 1894 fast konstant. 
Die Lichtabnahme erfolgte rasch. 

Max. 1894 Nov. 11. Gr. 8-8. 
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7. 1577 R Tauri. 

R Tauri wurde ."UJnial beobachtet und zwar vom 12. Febr. 1894 bis 
9. April l^i)4 und dauo vom 1. Dez. IbUl bis 8. April 1895. Die 
BeobacbtuDgeu geben 

Max. 1894 April 6. Gr. 7-4 
Max. 1895 Mftrz 15. Gr. 9-2. 
Die Lichtzunabme erfolgte raaeh. 

8. 1582 S Tauri. 

S Tauri wurde vom 12. Jan. 1894 bis 29. März 1894 und sodaDn 
vom 1. Dez. 18U4 biä '21. Febr. 18^5 im ^auzeu 2jmal beobacbtet. Aas 
den BeobaehtUDgeo folgen: 

Max. 1894 Febr. 4. Gr. 9*8 
Max. 1895 Jan. 25. Gr. 9*3. 
Da« erstere Maxiniiim wurde auch von Townley und Yendell be- 
obachtet und auf Jau. 10. resp. Jan. 21 verlegt. 

9. 2100 U Orionis. 

U Orionis wnrde vom 23. Jan. bis 31. Hftrs 1895 , 28nial be- 
obacbtet. Anfangs war der Stern 8*7 GrOsse, stieg bis 8. Febr. auf etwa 
7*0, auf welcher GrOsse er bis 9. März verblieb. Dann nahm die Helli§^ 

keit bis 8 ;i ab. Max. 189") Fel)r. 22 Gr. 6*8, 

übereinstimmend mit Yendell's Beobachtung. 

10. ai8G T C ancri. 

T Gancri worde bebufs spekiroskopisober Untersnobnng sweimml 
angesehen 1894 April 26. nnd Mai 0. and beidemal 8*3 GrOase geacbitst 

11. 3567 Y Leonis. 

Wir haben nur drei Beobachtungen dieses intonslT roten Sternes 
(1894 März 23. 8'"8, März 2H. 8">9, Mai 7'"3). 

12. 4731 S Canum Venaticorum. 

Wir baben diesen Stern oft and anhaltend verfolgt von 1898 
Ang. 23. bis 2. Des. 1893, dann 24. Jan., 22. Mftrs und esdlieh Tom 
22. Juni 1894 bis 29. Des. 1894 nnd ihn konstant 8*8* geschfttst. 

13. 4948 R Canum Venaticorum. 

R Can. Yen. wurde beobacbtet vom 22. Juni 1894 bis 29. Not. 
1894 uud gab ein gutes 

Max. 1894 Ang. 26. Gr. 6*9. 
Die Licbtkurve nimmt vor dem Maximum rasch sn. 

14. 5191 V Bootis. 

Wir baben im ganzen 21 Beobachtungen dieses Sternes vom 28. Mai 
1894 bis 24. Nov. 1894. weiche ein 

Max. 1894 Juli 3. Gr. 7*6 
liefern. Die Lichtkurve ist der TOijährigen gleiebgeblieben. 

15. 5438 Y Librae. 

Y Librae war vom 8. Febr. 1894 bis l.">. Aug. 1894 zumeist an der 
Grenze der Sichtbarkeit beobachtet. Der Stern verschwand am letzt- 
genannten Tage in der Abenddftmmerang. 

16. 56()7 R Coronae. 

Aus den Heobachtungen LiWka's vom 13. Juli bis 3. Dez. 1894 er- 
giebt sich ein wenig sicheres Max. 1894 Okt. 22. Gr. ö'8. Der Stern ist 
irregulär. 
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17. 5758 X Heronlis. 

Ans 24 Beobaehtnogen ¥001 2S. Jonl bis 3. Des. 1894 eigeben sieh 
nachstehende Max.: 1804 Juli 11. Gr. iVA 

Min.: WA S.^pt. 1. (ir. iVi) 

Max.: 18y4 Okt. 15. Gr. 0*3 

Miu.: 1894 Dez. 3. Gr. (>-9 
und hieravs im Mittel eine Periode von 92*5. Tendell hat beobaehtet: 
Max. 1894 Juli 9, Min. 1894 Sept. 6—7. 

18. 5889 U Uerculis. 

U Herculis wurde vom 22. Juni bis* 23. Juli 1894 in der Grösse 
7 3 bis 7 5, 29. Juli Gr. 8-0, sodann vom 8. — 15. Aug. in der Grösse 9.0 
und Tom 26. Angust bis 7. Oktober in der QrOsse 9*3 — 9*5 gegeben. 
Das Maximam war aagenscbeinlicb Yorttber. 

19. 5950 W Heroulis. 

30 Beobacbtttugeu vom Juni 22. bis Dez. l.'V 1894 geben ein 
. Max. 18.14 Okt. 21. Gr. 7 9. 
Vom 22. Juni bis 1. Sept. war der Stern konstant 8*9 GrOsse H. M. 
Parkburst, welcher dieses Maximum ebenfalls beobacbtetOi verlegt es 

anf 28. Okt. 1894. 

20. 6(105 Drac.nis. 

Aus 19 Beobacbtuugeu vom 28. Juni bis 9. Dez. 1894 folgt ein un- 
sicheres Max. 1894 Okt. 26. Or. 8*2. 
Zu Anfang; und Ende der Beobacbtungszeit war der Stern 8*6 Grösse. 
Yendell hat dieses Max. 1894 aucb lieobachtet und swar am 28. Oktober. 

21. 64-42 Zllerculis (Al-oltypus). 

Aus den am 18. Sept. 1894 angestellten Beobachtungen (von 7'» 57* 
bis IV" 16» M. Fr. Z.) folgt ein gutes 

Min. 1894 Sept. 18. 9^ 36»,0 M. Pr. Z. Gr. 8 i. 

22. 6682 X Ophiuchi. 

Aus 51 Beobacbtungren von 1S94 Juni JG. bis 1894 Dez. 13. ergiebt 
sich ein „ Max. 1894 Sept. 11. Gr. 7 0 

in voller Übereinstimmung mit Uartwig^s Beobachtung (Sept. 10.). Die 
Bemerkong Hartwig*s .X Ophinebi scheint sich so sn verbalten wie 
S Seolptoris, bei einer Periode von 333 Tagien nnd Epoche 

0 = 18«6 Juni 

treten die ungerudeii Epochen 21 Tage später ein und »lie Minima finden 
173 Tage von der Maximis statt" wird durch dieses und unser vorjähriges 

Max. 1893 Sept. 11. 
bestätigt. Denn ans ihnen folgt eine Periode Ton 356 statt 333 + 21 

= 354 Tagen. 

23. 672f) T Aqnilae. 

Aus 51 Beobachtungen Liska's vom 20. Juni 1894 bis 1894 Dez. 18. 
folgt ein wenig ansgesprochenes 

Max. 1894 Juni 28. Gr. 8-9 nnd 
Min. 1H94 Nov. 9. Gr. 9*7. 
Das Minimum ist besser ausgeprägt. 

24. 6834 V Aquilae. 

Dieser Stern dttrfte Irregulär sein. Denn innerhalb 35 Beobaehtnngs- 
tage vom 1. Jnni bis 13. Dez. 1894 änderte er sich wenig in den Orenaen 
7.3— 7-7. 

SMvlSM. HUia. 8 
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25. 6849 R Aqnilae. 

BAqnUae wnrde 32mal von 1894 Mai 28. big Okt. 23 beobachtet. 

Das sichere Maximam fand statt am 5. Joli 1894, Gr. 6 2. Die Licht- 
kurve ist identisch mit der vorjährigen. Auch das sekundäre Maximam 
wurde beübachtet. H. M. Parkhurst verlegt das Max. 1894 auf Juli 3. 

26. 8900 W Aqvilae. 

W Aquilae wurde am Juli Gr. lO*!, 6. Aug. Gr. 10 0 und vom 
18. Sept. bis 13. Dea. 1894 Gr. 8'2 mit kleinen Variationen ± (O l, 0*2) Qr. 

beobachtet. 

21. 6943 TSagittae. 

Ana 32 Beobaehtoogen Ton 1894 Jnni 22. bis 1894 Des. 9 folgt ein 

gutes Max. 1894 Juli 21. Gr. 8-6. 

Yendell verlegt in Kr. 340 Astr. Joom. das Max. anf Aag.ö. Die liebt- 

kurve ist regelmässig. 

28. 7045 Ii Cygni. 

Wurde behufs spektroskopiseber Untersuehnog nur gelegentlieh 
(8mal) von 1894 Mai 9. bis Okt. 21. aufgesucht. Das 

Max. 1894 Juli 1. Gr. 8-0 
stimmt gut mit Hartwig'» Ephemeride. Der Stern ist intensiv rot. 

29. 7085 BT C/gni. 

Am den Tom 29. Juli 1894 bis 2. Febr. 1895 angestellten 25 Be- 
obaehtnngen folgt ciemlich gut 

Min. 1894 Okt. 15. Gr. 100 
Max. 1894 Dez. 17. Gr. 6 6. 
Das letze Max. wurde von Yendell am 18. und von H. M. Parkhurst 
am 22. Des. 1894 beobaehtei 
80. 7261 B Delphini. 

Dieser Stern wurde vom 20. Jnni 1894 bis 21. Oktober 1894 im 
ganien 27mal beobachtet. 

Das Max. fand statt 1894 Juli 21. Gr. 81 
In Obeieinstimmung mit H. IL Pariihurst, welcher das Max. 1894 Juli 20. 
angiebt. 

31. 7428 V Cygni. 

V Cygni wurde 24mal vom 1."^. Juli 1894 bis 8. Febr. 1895 be- 
obachtet und stets etwa 9*5 Gr. gefunden. 

32. 7448 W Aquarii. 

W Aquarii wurde vom 13. JnU bis 24. Not. 1894 ISmal beobaehtei, 
snerst als ein Stern 10., zuletzt ll.-r>12. OrOsse. 

33. 7450 V Aquarii. 

Aus 14 Beobachtungen dieses Sternes von 1894 Juli 13. bis Des. 9. 
folgt ein Min. 1894 Okt. 21. Gr. 9 2. 

Tendell verlegt dieses Hin. auf Okt 17. 

34. 7456 BB Cygni. 

Wir haben diesen Stern •27mal von 1894 Aug. 2. bis 1895 Febr. 8 
beobachtet. Aus diesen BeobachtungeD sclieiüt sich ein Maximum etwa 
im August 1894 zu ergeben. Doch sind die Lichtäuderungen gering. 

35. 7795 BY Cygni. 

Aus 33 Beobaohtungen von 1894 Juli 13. bis 1895 Febr. 8. folgen 
Hauptminima: 1H94 Sept. 28. Gr. 8*6 

1891 Dez. 17. Gr. 8 6. 
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36. 8068 S. Lacertae. 

13 Beobacbtungen von 1894 Ang. 27. bis Nov. 22. liefern ein gates 
Max. 1894 Sept. 17. Gr. 7*6. 
Die Periode dürfte 286 Tage betiagen. 



Yeiftaderliohe Stenüiaafen. 

Prof. Selon J. Bailey, der Leiter des Ton der Harvard -Sternwarte 

mterbaltenen ObaerratorinniB bei Areqaipa, hat durch eine Unterraeh- 
nng der dort aufgenommenen Photo«:rapbien von kugelförmigen Stem- 
baufeu gefunden, dass mehrere derselben eine ausserordentlich grosse 
Ansahl veränderlicber Sterne enthalten. Dies gilt indessen durchaua 
sieht etwa fHr alle 6temhaiifen, da eine Ansahl derselben, die von Prof. 
Bailey unteri^ucht wurden, durchaus keine veränderlichen Stme nm- 
echliesst. Die in Rede stehenden photograpbischen Aufnahmen waren 
sämtlich mittels des 13-zollipen Boyden-Teleekops erhalten worden. In 
dem äterubaufen Messier ^r. o in den Jagdbunden (Liener General- 
Katalog der HebeHleeke Kr. 5272) wurden nach einer PrOfnng von 15 photo- 

graphisehen Platten nichr weniger als 87 veränderliche Sterne entdeckt 
ie Veränderlichkeit ist in jedem einzelnen Falle sicher und wurde 
durch eine unabhängige Untersuchung von Älrs. Fleming und Prof. Ed- 
ward C. Piekering bestätigt. In einzelnen Fällen erreicht der Licht- 
wecbsel 2 GrOssenklassen, in andern nnr 0.5 aaf den nnterenchten Platten. 
In dem Stemhainfen Mesaier Hr. 5 (1^. G. K. 5904) wurden dnroh den 
Vergleich von 5 Platten 46 Veränderliche entdeckt und bei 14 andern 
Sternen Veränderlichkeit vermutet. Der Sternhaufen wird gewöhnlich als 

5 M. Librae bezeichnet, er liegt aber in der Schlange sehr nahe bei dem 
Steru ö Serpentis. Weiter wurden 2 Veränderliche nachgewiesen auf 

6 Platten, die von dem Sternhaufen N. 6. K. 7089 erhalten worden, 
3 Veränderliche in dem Haufen K.G.K. 7091», 5 Veränderliche in dem 
Haufen G. K. 362 und I in dem Haufen N.G.K.6B5(). Anderseits 
ergab eine genaue Untersuchung, dass in den Sternhaufen N. G. K. 6218, 
6397, 6620, 67ü5 und 6752 uicht eiu einziger Veränderlicher anzutrefifeu 
ist, indem die Sterne auf sSmtlicheu Platten die gleiehe Helligkeit 
zeigen. In den oben genannten Sternhaufen finden äeh die veränder- 
lichen Sterne sämtlich in grösserm Abstände, etwa 1' vom Zentrum der 
Haufen, weil in geringen Distanzen die einzelnen Componenten zu nahe 
bei einander stehen, um sicher unterschieden zu werden, andererseits 
finden sich aueh keine Veränderliehe mehr in gröseerem Abstände als 
10' vom Zentrum eines Sternhaufens. In dem Haufen N. G. K. 5904 um- 
fasBt ein Krei.s von 110" Durchmesser 16 Sterne^ unter denen 6 Veränder- 
liche sind, also 40 Prozent. Der ganze Haufe enthält 750 Sterne, darunter 
46 Veränderliche, d. h. 6 Prozent. Von den dem blossen Auge sichtbaren 
Sternen ist noeh nicht 1 Ptosent yeränderlieh. 

Im Jahre 1890 entdeekte Parker, dass in dem Sternhaufen N. G. K. 
5904 zwei veränderliche Sterne stehen. Einer derselben wurde unab- 
hängig auch von Bailey aufgefunden. Aueh Common hielt einige Sterne 
in diesem Haufen tHr veränderlieh. Mehrere der neu entdeckten Ver- 
änderlichen haben Perioden von nur wenigen Stunden. Hierhin gehört 
der Stern 12 in dem Haufen 6. K. 6904, weleher dem Zentrum diesea 

9* 
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Haufens 3' voranfgeht. Es wurden 6 Photographien dieses Hanfens 
1895 Jnli 1 in Intervallen von je 1^ anfgenomnien und auf diese hat der 
genannte Stern folgende Grössen: 143, 13.5, 13.9 und 14.3. 

Andere 4 Platten vom 0. Au^^ust 1895 ergaben die Grösse des Sterns zu 
14.2, 14.0, 14.8 und lO u. Es ist unmöglich, die Lage dieser Veränder- 
lieben jdnreh Rektaszension nnd Deklination ansngeben, man mnss sie 
mit Hilfe Ton spesiellen Karten jener Stemhanfen aufsuchen nnd solche 
Karten werden von der HarTard-Stemwarte vorbereitet. ^) 



Unteisuchungeü über die Schwere in der Grobe S&la. 

Die geophysikalische Forsebnng ist während der letsten Jahnehnte 

mit einem immer mehr wachsenden Interes.«'e jingefanst worden. Die 
UntersucliuDfren der inneren Wiirnipverlijiltnis.se der Erde, der vulkanisehen 
Naturerei^aii^se , der Erdlu hcn . des Erdniatriictisiiius , der luteiisität der 
Schwere und der verschiedcueu Dichte der Massen in der Erdrinde haben 
n. a. Anlass au neuen Entdeekongen nnd Hypothesen gegeben. Trotz* 
dem dttrfte man aber doch mit Recht behaupten können, dass unsere 
Kenntnis von den Gesetzen, welche der Grund der Naturerscheinungen 
anf der FlUehe und im linieren der Erde sind, sehr begrenzt ist und 
nicht am wenigsten auf demjenigen Gebiete, welches die Verhältnisäe 
der Schwere anf derselben betrifft. 

Dies mag seinen hauptsäclilielien Grund in der ungenügenden Zahl 
und der minderwertigen lieschaffenheit der Heobaehtungen haben. Aller- 
dings sind Theorien und Hypothesen mit tiefgehender mathematischer 
Behandlung aufgestellt worden; diese haben aber bisweilen zu divergie- 
renden Ansichten in sogar einfachen Fragen gefuhrt, weil die genügenden 
Bedingungen fehlten, welche nOtig sind, nm das gesuchte Katnrgesetx 
sn finden. 

Schon anf der ersten allgemeinen Konferenz der internationalen 
Erdmessung (vormals Mitteleurop. Gradmessung) zu Berlin 18l>4 wurde 
als sehr wünschenswert ausgesprochen, Fendelbeobachtungen auf mög- 
lichst vielen astronomisch bestimmten Punkten ansnstellen. Man setite 
YOraus, es stehe die Intensität der Schwere auf verschiedenen Punkten 
der Erde, dem berlllimten Theoreme von Clairaut gemiiss, im engsten 
Zusammenhange mit der Figur der Erde, Fendelbeobachtungen zu Be- 
stimmungen der Schwere haben sich auch immer mehr als ein wichtiges 
Supplement zu den astronomisch- geodlltischen Arbeiten erwiesen nnd 
sind auch in hohem Grade durch die Anwendung von neueren Apparaten 
vereinfachter Konstruktion erleichtert worden. Auch werden in der 
letzten Zeit Pendelbeobachtungen in vielen Kulturländern mit grossem 
Eifer ausgefühit. 

Auf der Sternwarte in Stockholm hat JOns Svanberg unter Mit- 
wirkung von Cronstrand in den Jahren 1825 und 1833 zwei Reihen von 
Beobachtungen^) zur Ermittelung der absoluten Länge des Sekunden- 
pendels mit einem von Kater konstruierten nud in England verfertigten 

*) Harvard College Observatory. Circular Kr. 8. 
4 Kong L Yttt. AgmL RandL im, im. 
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Keversiouspeudel aaggefUhrt. Diese BestiminuDg beabsichtigte eigentlich 
die LftDg« der sehwedieefaen Elle im Verbältnis snr Länge des Seknnden- 
pendels in der Breite der Sternwarte Stockholms zn ennitteln. Man 
glaubte dadurch die Einheit der Lün;::e im VerbältDis sn einem iui?er- 
äoderlichen Naturmasse teatgestellt zu l)al)en. 

^ Da aber Svanberg mit der eräten Bestimmung (1825) nicht ganz 
safrieden war, in Folge des schleebten Ganges der Uhr, wurde nur die 
letzte Bestimmaofr (l«iS3) von ihm berttcksiebtigt. Diese mag aaeh mit 
Recht als die erste anwendbare Bestimmung des Sekundenpendels in 
Schweden angeschen werden k?1nnen; sie j^ründet sich auf eine grosse 
Keibe von Beobachtungen, welche mit grosser Sorgfalt ausgeführt sind, 
and hätte wohl mit Recht unter den Pendelheobacbtungen, die bis jetzt 
benntst wurden, nm die Fignr der Erde dem Theoreme von Glairant 
gemäss zu bestimmen, einen Platz heansprucheu dürfen. 

Um wpit( rc 1 ntersuchungcn der Intensität der Scliwere in Schweden 
ausführen zu lassen, wurde von der Künigl. Akademie <lcr Wissen- 
schaften im Jahre ein Pendelapparat von Ii. ^tcruecks Konstruktion 
für relative Bestimmungen angeschafft, welcher Apparat vom Mechaniker 
P. M. Sörensen mit Sorgfalt verfertigt worden ist. 

Herr P. 0. Kos6n hat die Absicht mittelst dieses Apparates eine 
Reihe von rcmlelbcobachtungen an mehreren Orten Schwedens, so 
weit es die Umstände zugebeu, auszulühreu und veröffentlicht als Au- 
iang das Resultat einiger Untersuchungen der Konstanten des betrefTenden 
Apparates nebst Bestimmungen der Schwere auf drei Punkten derQmbe 
Sala, die er unter Mitwirkung von Dr. K. Larssen im Jahre 189ü aus- 
geführt hat.') Koseu i^^iebt zunächst eine lieschreibung des Pendel- 
apparates sowie der Bestimmung seiner Konstanten und geht dann zu 
den Beobachtungen selbst Uber. 

Untersuchungen Uber die Intensität der Schwere im Inneren der 
Erde sind in England von Airy in den Jahren 1^^27 und 1854, in Sachsen 
von Albrecht IH71 , von Sterneck lSs5 und in Böhmen von Sterneck 
1882 und 1883 ausgeführt worden. Die Kesultate, die mau aus diesen 
Uptennehnngen gewonnen hat, besonders hinsichtlich der mittleren 
Dichte der £rde, aeigen im Allgemeinen grössere Abweichungen, als man 
hätte erwarten können. Die Ursache mag teils in der Beobachtungs- 
nictiiode und der Konstruktion der Instrunicnte , teils aber auch in 
anderen Umständen, in welche mau keiue genaue Einsicht bat, zu 
suchen sein. 

BetreiTend die Ermittelung der mittleren Dichtigkeit der Erde, die 

gewöhnlich der Hauptzweck der Untersuchung gewesen ist oder wenigstens 
das Ziel, welclies man am liebsten hat erreichen wollen, dürfte man be- 
haupten können, dass dasselbe nach dieser Methode uucli nicht erreicht 
Worden ist. Zudem besitzt man jetzt andere Methoden, die ohne Zweifel 
mehr auTerlftssige Werte der fragliehen Konstante liefern. Weil man 
sich also von den Beobachtungen in der Grube Sala keine grosse Ho£F- 
nuDg in dieser Hinsicht machen konnte, da ausserdem diese Grübe eine 
geringe Tiefe besitzt, so wurde das Augenmerk darauf gerichtet, sowol 
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einen Beitrag snr Bestimmung des Geeeties der Veränderung der Schwere 
im Inneren der Erde zu liefern als auch eine Untersucbnng ttber die 
Genanig:keit| welche man mit diesem Pendelapparate eireiohen kann, an- 
zustellen. 

Die Grube Sala ist eine der tiefsten in Schweden, sie geht etwa 
dOO Meter noter die firdoberflftebe, vnd da dieae etwa 72 Meter ttber 

dem Meere liegt, ist also diese Grube in der Tbat die tiefste unter der 
Meercsfläeiie. Die Uergart ist sehr homogen und besteht fast ana- 

schliesslich aus Dolomit. 

Die Beobachtungslokale unter der Erdoberfläche waren in derl^ähe 
▼om Sehachte Carls des Xlten gelegen, welcher Schacht in ToUkommen 
senkrechter Richtung bis an etwa 300 Meter abgesenkt ist. Die unterste 

dieser beiden Stationen wurde (in Selmer's Ort) bei einer Tiefe unter 
dem Meere von 222 Meter und die obere (in Bonde's Ort) bei einer Tiefe 

von 77 Meter gewählt. 

Die ausgewählten Lokalitäten waren verhältnismässig sehr trocken; 
aneh waren sie von allem Verkehr unberührt. Bei den Sprengschttasen, 

die bisweilen während der Beobachtungen selbst vorkamen, war die 
Wirkung der Explosion zuerst wie der schwache Schlag eines Hammers 
in der naheliefrenden Klippe und gleich darauf, da die Bergmasse durch 
den SpreDgachu{>s in sehr heftige Schwingungen gesetzt wurde, wie ein 
Starker Donner. Irgend ein störender Einfluss hiervon auf die Bewegung 
des Pendels wurde nicht bemerkt. 

Die Station fUr die Beobachtungen auf der Erdoberfläche wurde in 
dem sogenannten „Archive", einer Souterrain-Lokalität des Hauptgebäudes 
der Grube, gewählt. In diesem wurden auch die Pendeluhr zur Regu- 
lierung des elektrischen Stromes und die zu derselben gehörigen Appa- 
rate anfgeatellt. 

Obwohl die Lokalitäten, in welchen die Beobachtungen Torge- 
nommen wurden, etwas eng, etwa 2 m hoch und eben so breit waren, 
war doch die Temperatur während der Zeit einer Reobachtuugsreiiie in 
der Kegel ziemlieh konstant. Die Temperatur wurde gewübulich drei 
Mal bei jeder Beihe von Peudelschwingungen, nämlich vor Beginn, in 
der Mitte und nach dem Ende der Beobachtungen abgelesen. Ausser 
den drei sum Pendel gehörigen, auf Terschiedenen Hohen plazierten 
Thermometern wurden aueh zwei andere, grössere Thermometer in den 
Glaskasten und uaho an der Wand derselben aufgehängt. Dies ergab 
eine zuverlässige Kontrolle, dass die Temperatur auf den verschiedensten 
Punkten des das Pendel umgebenden Glaskastens sieh sehr konstant 
bewährte. 

Die Beobachtungen wurden so angeordnet, dass auf jeder Station 

zwei Reihen von Pendelsehwingungen mit einer Zwischenzeit von 
mebrerrn Stunden bewerkstelligt wurden. Nachher wurden die Beobachter 
und die Pendelapparate gewechselt und die Beobachtungen in derselben 
Weise wiederholt. 

Die Ergehnisse derselben teilt Hr. Rosöu ausfuhrlich mit und 
ebenso das Resultat der Berechnung, lliernac b war in Bondes Ort (in 
768 ni Tiefe unter dem Meeresniveau, die Schwing ungsdauer um 0.000(X)54» 
und in Selmers Ort (in 219.6 ni Tiete) um 0.0000102* kurzer als an der 
Obern Station (der Archiv in 72.1m Seeböhe.) 
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Wie flohon bemerkt wurde, kann man in Folge der geringen Tiefe 
der Grabe Sala auf eine grOBsere Genauigkeit bei der Bestimmung der 
mittleren Dichtigkeit der Erde aus den in denselben ansgeftlhrten Pendel- 
beobachtungen nicht reebnen. Da indessen nur eine sehr kleine Zahl 
solcher Untersuchungen vorhanden ist, ist jeder Beitrag zur VergrOsee- 
rang des Beobaohtungsmaterials von Interesse. 

war der Ente, der inr Ermittelung der DIebtigkeit der Erde 
BeobachtuDgen im Innern derselben ausführte. Er bestimmte im Jahre 
1854 in dem 383 Meter tiefen Schachte der Grube Horton, in England, 
die Intensität der Schwere an der Oberfläche und am Boden der Grube. 
Diese Bestimmung dürfte mit Genauigkeit ausgeführt seiu, da er tele- 
grapbiBohe Verbindung swiiohen dem lehwingenden Pendel und der 
Normaluhr zur VerfQgung hatte. 

Im Jahre 1871 wurden von Albrecht mit einem Repsoldschen 
Pendel absoliito Bestimmungen der Schwere in dem Abrahamsschachte 
bei Freiberg in Sachseu ausgelhhrt, die Resultate standen aber in voll- 
kommenem Widewprneh in den im Jabre 1886 von Sterneek in der- 
selben Gmbe ausgeführten relativen Bestimmungen der Intensität der 
Schwere. Da aber die Beobachtungen vom Jahre 1S^71 ein Aboehmen 
der Schwere mit der Tiefe angeben, was iu Widerspruch sowohl mit der 
Theorie als auch mit den Resultaten der bis jetzt ausgeführten ähnlichen 
Untennchnnffen steht» and aniserdem noeh Werte der mitttoren Dichtig- 
keit der Erde geben, die sehr bedeutend .Ton allen bis jettt erhaltenen 
abweichen, so müssen jene Beobachtungen ausgeschlossen werden. 

Sterneck hat ausser den genannten Bestimmungen in Sachsen auch 
in dem Adalbert-Schachte bei Pribram in Böhmen in den Jahren 1882 
und 1883 relative Pendelbeobaehtungen ausgeführt, von welchen jedoch 
die Beobachtungen des ersten Jahres nicht fttr mehr als ein wster 
Versuch zu betrachten sind; sie sind übrigens nur mit einem Pendel 
ausgeführt worden. Bei der letzteren Bestimmung wurde die Methode 
mit zwei Pendeln und elektrischer Verbindung derselben mit einer Nor- 
maluhr angewandt Bei dieser Bestimmung stand zwar nur ein 
Beobaehter zur Yerfttgang, doch wnrde durch eine vollkommen sjm- 
metrische Anordnung der Beobachtungen dieser Mangel so viel als mög- 
Heh unschädlich gemacht. Bei den Beobachtungen im Jahre 1^85 wurde 
die Methode mit zwei Beobachtern und vollständiger elektrischer Ver- 
bindung durchgeführt. 

Die Beobaebtnngen in der QmbeSala 1890 unterscheiden sieh von 
den eben genannten von Stemeck in den Jahren 1883 und 1885 ansge- 
führten eigentlich darin, dass alle drei Stationen mit einander verbunden 
wurden, wodurch eine vollständige innere Kontrolle erhalten wird. 

Um einen zuverlässigen Wert der Dichtigkeit der zwischen den 
diei Stationen befindliehen Erdsehiehte su erhalten, wnrde das spezi- 
fische Gewicht von 16 Proben der häufigst vorkommenden Gesteine, 
Welche aus verschiedenen Örtern geholt sind, bestimmt und dabei das 
Resultat erhalten, dass die Bergmasse der Grube sehr homogen ist, und 
dass keine Veränderung der Dichte mit der Tiefe sich vorfindet. Die 
nttttere Dichtigkeit der oberen Erdschichten ergab dch das 2,83, ein 
Wert, der erheblich von dem gewöhnlich angenommenen Werte der 
mittieren Dichte der Erdrinde 2,56 abweicht. 
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Betrachtet man die Hasse der Erde aU ans homogenen konsentri- 

■eben Schichten bestehend und bezeiclinet man die mittlere Dichtigkeit 
mit D, die mittlere Dii-htigkeit der Schichte, welche zwischen einer 
oberen und unteren Station liefrt, mit d , die SchwiD<rung:szeiten den 
Fendelti au dieseu Stationen resp. mit tg, und t, den mittleren Erdbalb- 
measer mit r nnd den HOhennuterschied swiaehen den beiden Statioaen, 
d. b« die Dicke der zwischenliegenden Schiebte mit h| lo findet lieh mit 
genttgender QenauiglLeit die Oleiehnng: 



die ftlr die Pendel, deren Scbwinguncfszeiten nahe gleich einer halben 
Sekunde sind, zu einer fttr die Bereohnnng einfacheren Form transfor- 
miert werden kann: 



' i-|.v-t) 

Wenn man die ans dem spedfischen Gewichte der zwischen den 

Beobachtiin<;s- Stationen liegenden Schachte folgende Dichte als tlie 

mittlere Dichte der Erdrinde annimmt, so erhält man nach dieser 
Gleichung aur> den bisherigen Beobaclituu^en im Innern der Erde die in 
der folgeudcu Zusammeustelhiug euthalteuen Werie von D. 

lUttel 

im Airy 3P;i 2,50 6.57 6,67 
1883 Stemeck 



■ » 
1895 Sterneck 



1890 Bos^n 
»I »»• 
»» »» 



b 

Meter 


d 


D 




2,50 


6.57 


207 


2,75 


(8,54) 




>» 


5,54 1 


748 


»» 


5.71 


972 


n 




97 


2,69 


5,1)6 1 


257 


♦» 




414 


»> 


7,1 


5 4 


»1 


7,r,o J 


149 


2,83 


7,04 ) 
7,:32 


143 


»1 
»» 


292 


7,47 J 



5,r.8 



7,48 



Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, dass die Ursache der ver- 
hllltnismisbi^^ grossen Abweichongen , die diese Bestimmungen der 
mittleren Dichtigkeit der Erde zeigen, tt Iis nnd TieUeioht snm grössteo 
Teile in den l'nrej^elmässigkeiten in der Lafrerunjr der oberen Schichten 
der Erdrinde zu suchen ist . teils aber auch :iul" der L'usicherheit der 
Schwingungsweiten des Pendels beruht. Sowohl Air/ als Sterneck ^Pri- 
bram 1883) haben swar versucht, den Einfloss der Unebenheiten des 
Terrains bis inr Entfernung von mehreren Kilometern in Betracht an 
sieben, aber mit nnerheblichem Erfolg. Man dttrfte annehmen kOnnen, 
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daas der Betrag der fraglichen Korrektionen kleiner ist als der fiinflnss 

der Beobachtungsfebler auf das Resaltat. 

Diese mittels Beobachtungen im Inceru der Erde bisher er- 
haltenen Werte der mittleren Diente der Erde sind fast ohne AuHuahme 
ffOflser als der bis Jetst dnreh andere znverllssige Metboden gefundene 
Wert 5,57. Das oben angegebene Besnltat 1883 von der Pribramgrabe 
liegt diesem Werte zwar sehr nahe und scheint auch , wenn man nach 
dem wahrscheinlichen Fehler beurteilen darf, luverlässig zu sein. Das- 
selbe dttrfte jedoch etwas illuHoriRch sein, denn wenn man die Beobacbt- 
ngen bei der Station ,,9 Lauf* mitnimmt, erhält man aas s&mtlichen ' 
Beobaebtnngen bei Pribram den Wert der mittleren Dlobte der Brde 
6^ ± 0,48, der auch fiel besser nüt den Besaiteten von den anderen 
woben Ubereinstimmt. 

übrigens zeigen die von Sterneok bestimmten Werte von D in den 
beiden Beiben eine Zunahme derselben mit der Mächtigkeit der £rd- 
lehiebten. Da man Ornnd bat ansanehmen, dass die Bestimmung in der 
Regel zuverlässiger ist, je grösser der HOhennntersebied zwischen den 
beiden Stationen ist, weil die Febler der Bestimmungen der Schwingnngs- 
dauer des Pendels dann einen wenij^er nachteiligen £influss haben, so 
stellt sich heraus, dass die zaverlüHHigsten Bestimmungen von Sterneek den 
Beobachtungen in den Gruben Harton und iSala am uacLäteu kommen. 

Die oben angewandte Qleicbnng fbr die Ermittelung der mittleren 
Dichtigkeit der Erde grOndet sieb au die Hypothese, dass die Erdmasse 
in Bezug auf die Erdkruste aus homogenen konzentrischen Ladern be- 
steht, welche Hypothese, streng genommen, in Widerspruch mit der Er- 
fahrung steht. Wenn man auch die Hypothese im Ganzen und Grossen 
lU berechtiget ansehen könnte, so entsteht doch immer eine Schwierig- 
keit, die mittlere Diebtigfceit der ganzen flttssig- starren l^doberfliebe 
■it genügender Schärfe zu ermitteln. Ausserdem ist aneb in Betracht 
zn ziehen , ob eine Korrektion , wie bei den Beobachtungen zu Horton 
und Pribram geschehen ist, f^r die Attraktion der sichtbaren Ungleich- 
beiten der Erdkruste in grösserem oder kleinerem Umfange überhaupt 
SDgebracbt werden soll. Diese Frage dttrfte deijenigen Uber das Koni- 
giersn der Polhobe wegen der Attraktion der nabe befindlichen Uneben- 
ieiten der Erdoberfl&ebe bei Ermittelnng der mittleren Figor der Erde 
gsai analog sein, 

Für die Ableitung der mittleren Erddimensionen sind die unmittel- 
bar beobachteten Polböhen nie um die sichtbaren, stüreudeu Mab^eu 
korrigiert worden nnd iwar ans dem 0ninde, weil man solohes Ar niebt 
gerecbtfertigt bielt. Bei -^ler völligen [Jnkenntnis der Lagerungsverhält- 
oisse des ttberans grössten Teils der umgebenden Erdschichten ist es 
nämlich wohl möglich, dass, neben den bisweilen sehr bedeutenden, der 
Kechnung zugängnchen Störungen noch andere unbekannte, entgegen' 
wirkende sich vorfinden, deren Betrag auch sehr gross sein kann. 

Qans dasselbe dttrfte aneb in Bezog anf die Pendelbeobachtnngen 
nr Bestimmung der mittleren Diebtigkeit der Erde gelten, ohne dass fttr 
die ganz infUligen Stdrongen Ton Höblongen n. d. in Graben» bei 

«) Bnlletin de l Academie de St. Petersboarg 186L 0. Struve. ,.Üb«r «liien 
Tom General Schubert an die Akademie geriebteten Antrag^ bstralBMid die BoMlsob- 
Skaodinaviache Meridian-Qiadmiisinng," 

BIriM. 18N. Htfta. ' 
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welchen kein gesetzlicher Znsaminenhang zwischen ihnm and der am- 

gebenden Masse stattfände, ein Korrigieren zulässig sein kOnnte. Der 
Betrag dieser Korrektionen ist jedoch im allgemeinen sehr anbedeotend. 

Zur Erhöhung der Genauigkeit des genannten Wertes nach der 
fraglichen Methode sind wahrscheinlich nur mehr Pendelbeobachtuugeu 
und Bwar an Teraobiedenen örtern der Erdoberfliehe ansostelleii. DtL- 
durch würde auch hoffentlich der Zweck, dem die vorgeschlagenen 

Korrektionen dienen sollten, in viel höherem Masse erreicht werden, be- 
sonders wenn es ermöglicht wird, einen zuverlässigen Wert der mittleren 
Dichtigkeit der Erdrinde zu ermitteln. 

Bei näherer Untersuchung der oben mitgeteilten Resnitate von Be- 
obachtungen in Gruben, wird es sich leicht finden, das» sich eine viel 
beseere Ubereinetimminig der Orltosen D nnter sieb nnd mit dem ms 
anderen sar erlässigeren Metboden gewonnenen Werte durch EinfQhniiig 
einea gemeineehafUiehen Wertes der mitderen Diehtigkeit der Erdkruste 
beransstellt. 

Vorläufig konnte man sich zu diesem Zwecke mit einem hypo- 
thetischen Werte der mittleren Dichtigkeit der Erdkruste begnügen, 
welcher Wert dadurch ermittelt wird, dass man Land nnd Wasser der 
gansen Erdoberilltebe dnrch eine Schale von einer gewissen mittleren Dicke 
ersetzt denkt, wobei die innere Fläche dieser Schale von dem dnreb den 
Boden des Schachtes gelegten Sphäroide gebildet wäre. 

Fltr die mittlere Höhe des Festlandes der ganzen Erde hat man 
mehrere sehr viel von einander abweichende Werte, von welchen aber 
die folgenden die neuesten nnd besten sein dürften: 

Berechner Mittlere Ilühe. 
Lapparent ö50 Meter 

Hntmy 686 ^ 

Mnrray n. Snpan 680 . 

Penck 705 „ • 

Tillo 690 „ 

Heidrich 750 „ 

deren Mittel 693 Meter beträgt. 

Nehmen wir nun das Verhältnis der Oberfläche des Landes zu dem 
des Meeres als 13G : 374 (= 1 : -,75), die mittlere Dichtigkeit des Landes 
in 2,70 nnd die des Meeres in 1,03 an, so bekommen wir für die 
mittlere Dichtigkeit einer Schale, die an dem Boden des Selmer Schachtes 
sich 220 Meter unter der Meeresfläche erstreckt, die mittlere Diehtigkeit 
einer Mischung von Land und Wasser = 2,03. 

Auf analoge Weise haben Haughtou^) und Clarke^) resp. 2,00 und 
2,41 gefunden. 

Wenn man dti arithmetische Mittel dieser drei Werte in die oben 
nngegebenen Gleichung für D einfuhrt, so werden ans den Tier Bestim- 
mungen in Gruben folgende Resultate herauakommen: 



*) Poggendorf, Annalen der Physik und Chemie, 1856, Nr. 9, pag. 834. 
HarkneM, The Solar PanlUx and its KeUtod (Jonstonts, pag. 92. 
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D 

Kaoh Airy 1854 6,06 
„ Steneek 1888 4,75 
„ „ 1885 5,78 
„ Bos^n 1890 6,08 

Im Mittel eigiebt liob blemus f\lr die mittlere Dichtigkeit der £rde 

5,66, 

welches Besultat sehr gut mit den besten nach anderen Methoden er- 
mittelten Wertes dieeer wiebtigen Konetute stimmt. 



Yermisdite Naduichten. 

Tier neue Planetoiden sind am 7. Januar dieses Jabrea photo- 
giapluseb entdeckt worden, nämlich: 

1896 CH und CT von Hm. Pecortin, 
1896 CK „ CL „ „ Prof. Wolf. 
Die beiden ersten sind 12.5 und 13.5, die beiden anderen 11. nnd 
12. GrOaae. 

Nener Teränderlieber Stern Tom Algoitypns. Der Stern 4- 17" 
4367 der Bonner Durchmusterung:, dessen Ort am Himmel fWr 1900 ist: 
K. A. 20^ 33.1" Dekl. + 17^ 56' und welcher als 9.1 Orösse angegeben 
wbrd, wurde als Verftndeilieber der Algolklane erkannt Am 18. Juli 
1895 fand Miss Lnisa D. Wells, dass auf einer 1891 Deibr. 26 mit dem 
8-zolligen Draper-Teleakop zu Cambridge erhaltenen Photographie von 
16 Minuten Kxpositionsdauer keine Spur dieses Sternes sichtbar ist. 
Dagegen erscheint derselbe in normaler Helligkeit auf 71 andern Platten, 
welche in der Zeit zwischen 1890 JnU 30 nnd 1895 Oktober 6 an^- 
nommen wurden. Am 1^. Desember 1805 10^ 42" m. Greenw. Zdt fimd 
Prof. Arthur Searle, der den Stern mehrere Nächte hindnreb überwaohte, 
denselben mehr als 1 Grössenklasse schwächer wie gewöhnlich und 
während der nächsten halben Stunde nahm er noch um etwa ^/j Grössen- 
klasse ab. Mittlerweile bestätigte eine aut'genummeue Photographie die 
Liehtabnabme. Die Helligkeitsftndemng eebeint raaeh an sein nnd mebr 
als 2 Grössenkla.sgen zu betrafen. Der nächste helle Stern in der Nach- 
barschaft ist 7. Grösse und folgt ihn 14' in Kektaszension und steht 1^ 
südlicher. Es ist dies der Stern -f 17''.4370 der Bonner Durchmusterung. 
Diesen Stern hat früher Espin für veränderlich erklärt und ebenso 1890 
Mis. Fleming. 0 

Spektralantersnchnngen Aber den Stern Altair. Anfflnden 
einer Bahnbewegung and einer Atmosphäre.') Auf der Sternwarte 
zu Paris hat Herr Deslandres im Jahre 185 '2 mit dem grossen Fernrohr 
eine Untersuchung der Stern buwcguugeu iu der Kichtuug des Visiuns- 
ladini naoh dem Dopplerseben niniip (dnroh Featatellnng der Ver- 

t) Harvard College Observatory Circnlar. Nr. 8 (1885). 
*) Compt. read. 1895, T. GXX( p. 62d. 
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gchiebung der Spektrallinien) begonnen und dabei besonders darauf Ge- 
wicht gelegt, von ein und demselben Stern mehrere photographiscbe 
Bilder und mehrere Messungen der Geschwindigkeit aus veracbiedeneu 
Zeiten zu erhalten. Dl der Tluit zeigten nnn die Geiebwindigkeiten sn- 
weilen gHtasere ^Venehiedenhtiten, all dem Beobaehtungsfebler zuge- 
scbriebttn werden konnte*, und dies war besonders der Fall bei den 
Sternen a Aquilae (Ältair) und ß Ursae minoris, woraus geschlossen 
werden musste, dass diese in den grossen Fernrohren einfach er- 
scheinenden Sterne eine BaJinbewegung beeitieDy also in Wirklichkeit 
mehrfaehe sind. 

£s ist möglicbi dass alle Sterne eine Bahnbewegung baben, und 
Belbet die Senne s. B. beecbreibt eine Bahn, aber mit einer Gesehwindig- 
keit, die bCchstens 15m in der Sekunde beträgt. Bieber bat man, wenn 

man von den Doppelstemen und den vielfachen Sternen absieht, jedoch 
nur an 6 Sternen eine Bahnbewegung nachweisen können, und zwar bei 
einem Stern mit dem blossen Fernrohr, während man für die fünf 
anderen diesen Naohweis mit Hilfe des Spektroskops filhren konnte. 

Der Stern Altair ist vom Verfasser snniebst ans einem gans anderen 
Omnde n&ber untersucht worden; er zeigt nämlich, nach den Untere 
sncbungen des Herrn Seheiner, die Sonderbarkeit, dass er im Gegen- 
satz zu den anderen weissen Sternen (Sternen der ersten Klasse Vogels) 
ziemlich breite Metallinien (Eisen und Calcium z. B.) besitzt, die fast 
ebenso breit sind wie die Wasserstoflflinien. Er schien daher besonders 
geeignet m einer Untersnehnng über das Vorbandensein einer Stem- 
atmospldlie und etwaiger Veränderungen derselben. Beim Stndium der 
Sonne war nämlich Herr Deslandres darauf gekommen, innerhalb der 
breiten dunklen (Absorplions-) Linien des Spektrums die kleinen, hellen 
Linien aufzusuchen, welche von der Emission der Chromosphäre her- 
rllbren. Als nnn 1892 Altair in derselben Weise nntersneht wnide, er- 
gab er bei gleich langer Exposition wie bei der Sonne das erwartete 
Resultat. Man erhielt öfters im Innern der breiten Wasserstofflinien und 
snweilen sogar in denen des Calciums und Eisens eine kleine, helle 
Doppellinie, deren Intensität im Vergleich zum ganzen Spektrum variabel 
war, nnd welche der Gbromospbäre des Sterns zugeschrieben werden 
mnsste. Altair ist sonadi der erste Stern, Ton dem man das Eigenliebt 
der Atmosphäre beobaehtet hat 

Die ersten Bilder waren mit einem Vergleiehsspektmm venehen 
und gestatteten Measnngen der Wellenlängen der Linien nnd somit von 

Bewegungen im Visionsradius, welche sehr beträchtliche Differenzen dar- 
boten. Die Untersucliiingen wurden daher weiter fortgesetzt und haben 
bei ktlrzereu Expositionen vom 8. Juli 1892 bis zum 'ib, September 1895 
eine Beihe von 56 Werten der Bewegungen snr Sonne ergeben, weldie, 
tabellariscb zusammengestellt, sehr senarf periodisohe, wenn auch kompli- 
zierte Geschwindigkeitsänderungen zeigen. Man unterscheidet zuuäcnst 
klar eine grosse Oszillation, deren Maxima alle 43 Tage auftreten, und 
auf diese lagern sich eine oder mehrere sekundäre Oszillationen. Die 
Gesamtheit der Beobachtungen stimmt ziemlich gnt mit einer sekundären 
Ossillationi deren Amplitude nnd Periode (yon etwa 6 Tagen) ein wenig 
Terinderlieh ist Der Stern Altair wäre sonaeh mindestens ein drei- 



Digiii<icü by Cjt.)0 



— 09 — * 

facher. Um aber genan alle Phasen der Erscheinung zn erkennen, mms 
man eine längere Keibe von Beobachtungen mit einem besseren und be- 
quemerem Apparat and unter günstigerem Himmel ausfuhren.^) 

Der 9eM bei 15 Monoeerotis (Tafel 3) ist von Hm. Isaak Roberts 

am 13. Februar 18^ am 20-zolligen Reflektor bei Sstttndiger Exponie- 
rung aufgenommen worden. Der Stern 15 Monocerotis steht im Zentrum 
des hellen Kreises im Mittelpunkte der Photographie; die in nördlicher, 
stldlicberi östlicher und wesüicber Richtung ausiaufenden Lichtstrahlen 
sind salilektiTen und lastninieDteUea llTsaelieii sntiisolireibeii. Bei 
4 Sternen sieht man in den inneren TeUeii der Scheibe schwarze Punkte. 
Diese sind nachträglich beigefügt, um diese Sterne als solebe der 
Bonner Durchmusterung zn kennzeichnen und zwar ist 

(.) der Stern 8.1 Gr. in RA 6^» 33» 42* D + 44.5' 

(. .) „ „ 8.8 „ „ „ 35» 4» D 4- 10« 28.9' 

(•••) n tf ^-1 » I» V 35« 40- D + 34.0' 

(::) » n 8^ » .* » 6*" 35- 57* D + 56.7'. 

Die gesamte Aufuabme umfasst den Teil des Himmels zwischen 
BA 6^ 32«° 57» und RA 37" 54» und Dekl. -f 9" !>.(!' und + lO» 45.3'. 

Da» in der Photographie hergestellte Detail konnte weder in 
Herscbels noch in Rosse's grossen Teleskopen gesehen werden. 



LitteratuT. 

Die Ubrmacherkunst und die Behandlung der Pr&sisions- 
ubren. Von Eugen Geleich. A. Hartlebens Verlag in Wien. 

Der berühmte Direktor der k. k. nautischen Schule in Lussinpiccolo 
liefert in diesem Werke ein Msfbhrliebes Handbneb, welobes niebt nur 
für den praktischen Ubnnacher, sondern auch ftlr den angehenden 
Astronomen, Hydrographen, reisenden Geographen usw. yon Wichtigkeit 
ist. Auch die elektrischen und pneumatischen Uhren finden in dem 
Werke Berücksichtigung. Selbstverständlich fehlt nicht eine ausftlhr- 
liebe Anleitang tnr Zeitbestimmung mittelst einfacher Instrumente. Das 
Werk verdient die Aufmerksamkeit aller, welebe sieh praktiseh mit der 
Zeitbestimmung besebftftigen. 



>) NaturwiBsenBchaftUohe Randschao. 1896. Hr. 47. 



Melirere grtaei« und kleiaere 




sind sehr preiswttrdig su yerkaufen. B^ektanten wollen sieh wegen 
näherer Mitteilnngen an mich wenden. 

llr« Hermuii J. JUein in JLSin. 
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ErtcheimMMa dar JupHermond«. Die tol^^uden Angaben über die Erscheinungen 
der JapitennondA dnd aus dem Nautdcal Almanac entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenfoiga ilmt Ab- 
Standes vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

Ec D das Verachwinden eines Trabanten im Schatten de« Jupiter. 
£c R den Austritt des Trabanten ans dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der JupiterscheibOi 
Oc Ii das Wiederenscheiueu seitlich neben der Jupiterscheibe. 
Tr J. den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 
Tr £ den Austxitt des Trabanten aus der Jupiteraoheibei. 
Sh J den Eintritt des Tiabanten-Schattens auf die Jopitersoheib«. 
Sh B te AnstHtt im TtahnIbinSshaXbum ans dw JnpiteBMlulba 

Ks .sind nur diejenigen Erscheinungen der Junitermonde aufgeAUut, welche sich er- 
eisnen, wenn Jupiter zu Greenwioi Uber nna die Sonne unter dem Horiiont steht. 
Üm anniliernd die Zflitpankte dieser EnKshefammgeo ftr Jeden aaden Ort su finden, 
hat man nur nötig, den Längenunterschied gegen Oref-nwich (ausgedrückt in Zoitt 
zu den anflegebenen ZeitpunlLten zu addieren, wenn der Ort östiicn von Greenwich 
Uegt imd oavoD m subtrahieren, wenn der Ort westlieh 

Mai 1. m Ec D 8^ 9n. 21». II Oc D 9»> 28». III Ec R 11»> 42"» 46». I Tri 
12»« 37». Hai 2. I Oc. D 9»> öO-«. I Ec R 13»> 28» 52». Mal 8. I Sh I 81» »l«. 
n Sh E 9k 26". I Tr E 9h I Hh E 10h 42«». Mai 4. I Ec R 52« 48* 

Mai 8. IV Sh I 10^ 5-". III Oc R 10'' 4.j™. II Oc D 12«> III Ec D 12h 59» 
Mai 9. I Oc D 11^ 47'». Mai 10. I Tr 1 ßm. n Sh I 9h 7«>. U Tr E 9h 38»' 

I Sh 1 lUh 16-". I Tr E llh 23«". II Sh E 12»^ 1'". I Sh E 12h 3,im. Mal 11. 1 Ec 
R 9h 48"> 14». Mal lö. III Oc D llh Uj«". Mai Iß. IV Oc D 8h 4:i">. Mai 17, 

II Tr I 9h 26"'. I Tr I llh im. u sh I llh 45«. i sh 1 12i' U«". IT Tr E lak 
21"". Mal 18. I Oc D 8h 15™. I Ec R llh 431« b9*. Mai 19. I Tr E 7h äO« 
I Sh E 9h Om II ü/; K 9h 16«» 55«. lU Sh E 9h 50»". Mai 25. IV Sh E 8h 69»' 
I Oc D 10h 14111. Mai 26. I Sh I 8h ai . lU Tr E 9h 20n.. I Tr E 9h 48. mSh 
I10>> 7-. 1 Sh £ 10i> öö». U £0 & U>« 51«" 32*. IUI 27. 1 £0 B 8I» 7» 48«. 



PlaMienkOfistellaliMwe 1886. Mai 5. llh. Saturn in Oppodtkni mit der Sonne. 

Mai f). 19h. Merkur in grösster nördlicher heliozentrischer iireile. Mai 16. 3h. Mer- 
kur in grosäter östlicher Elougation, 22" 9'. Mai 19. Oh. Mara in groäster südUcher 
helioeentrisober Breite. Mal 29. 7*. Halicar im niedersteigenden KtM^m 



Stembedeokiingen durch den Mond f&r Berlin 1896 
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Stellnng der Jnpltermonde im Mai 18%. 
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^irius-Jafel 1896, 3, 




Photographische Aufnahme des Nebels bei 15 Monocerotis, 

vou J. Roberts. . i ^ ^ ty G^Ä§le 



An die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 



Um (loa Almehmern des , Sirius" auch die früheren Jahrsräogo der intero'snpt'^Ti 
nnd all;,niiu'in bellehteü Zeitschrift leicht zugänglich zu machen, habeich mich eiits 
eine Partie Excmphire des 1. bis XVIft Bandes (Jahrgang 1873— 189'J) su b- 
ro Preise hiermit zu offerieren: 

Band I. IT, ITT. IV. V, VT CJahrjran^ 1873 — 78) wenn znsamnirn jrononi 
iinr 20 .^airk. 

. - - Einzelne Bände 4 Mark. » 

l^and MI, TOI, IX, X (Jabrg-aniir 1879 — 82) wenn ziisaninion gcnoni- 

nnr 20 :viark. 

Einzelne Bände 6 Mark, 

Band XI, XII, XIII, XIV ( Jahriranir 1883—86} wenn zusammen {renoui 

nur 20 ^ark. 

Einzelne Bände 6 Mark. J^f;^ 

i; iiid XV, XVI, XVlf, XVIll (.IjüiiL'^anK 1887 -90) wenn zusammen genour 

nur 20 .llurk. 

@ Einzelne Bände 6 Mark ^ . 
Band XIX XXIV (1891-96) ä 12 Mark. 
Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. 

Noch bemerkend, das-s nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat al' 
' 1 ' " h vcrehrliche luten^scuton l)al(lij^st bestellen zu wollen. Nach ^ .iwi 
;i IJiinde tritt der alte Lndenjtrois wieder in Kraft. 

Ganz besonders wird auf das jüngst erschienene General- Register zu B:in<! 
1— XV der neuen Folge des „Sirius" hingewiesen, welches für jeden Abnchnier der 
Hände I— XV der N. F. unentbehrlich ist. 

Jede Buch- und KiMi-^'nnillung nirümt AMffrtii^o entgegen. 

HochachtnncrsTolI 

Leipzig, Januar i89»i, Qj^ Verlagshandlung 

Karl Schölt xe. 

Der Unterzeichnete bestellt bei der Buch- und Kunsthandung von 



Neue Folge: Hand L. n., m., IV., V., VI. (Jahrgang 1873- 7«> r.n- 
sammcn genommen fflr nur 20 Jlark. Einzelne Bände 4 
V 10 Folge: Band m, "VT^H., IX., X. (.1;!' 
- uiimen genommen nur 20 Mark. Einzeln» . . 
.VeueFoItre: Band XL, XH., XIIL, XIV. (Jahrgang imi- 8«) m- 

M mir 2f) Mark. Einzelne Biind«' « Mark. 
N , 1 _ . i i .W, XVL, XVII., XVIll. (Jahrgang -?><>, 
zusammen genommen nur 20 Mark. Einzelne Binde H 1S\ 
Sqüc Folge: Band XLX— XXIV. Jahrgang lH!)l -»ti) \ 12.Ma)K- 

Expl. Elnbund-Decke zu .Sirius. Band I— XXIV i\ Decke 75 Pfg. 

Expl. (ienersii-Reirlster zu Band I— XV der neuen Folge. 2 Mark. 



Expl. Sirius. 
Expl. Siriu-'. 
ExpL Sirius. 
Expl. Slrfu«. 
Expl. Sirius. 



Ort, Strasse und Tag: 



Name und Stand: 



llai 



Uan nicht <«cv« thnnchfe bitte zn darchstrcichon. 




FliViMi>«.''»"_''»'lifit iiiiti 1 MiiwiiKuiii.' 
! i.liri'i»"!' r 

P'achmanner und astronomischer Schriftbieller. 
Knlaktnir I»r. Ilfninuiit .1. Kli'iii in KtWii. 

i II. I AAlA I 1.' II- l'.'ltir Va\A 

4. Heft. 




Leipzig 1896. 

Karl Schoitze. 




i 



^tn» Folge Band XXIV. Helt 4. 



SIRIUS. 



Zeitschrift tiir populäre Astronomie. 



Zeitralorp Tor alle Fremle iml Twkm der Hiimliiluuiile. 



herTorragender Fachmänner uud astronomlBclier Schriftsteller 

vmür. HERMANN J. KLEIN iBKoina.B]i«ta. 



„WiMen ond Erkennen «ind die ümds und die 
Bereohtignng der MenaohheiL" Koamo«. 



Inlimltt AitroBomiMhc MineiliBigaB in poKusdieB Tagcsblittan. S. 73. — Photographie der 
Swaenkorona bei voMem Sonnenlichte. S. 75. — Grotte ProtuberantertcheinUngen auf der Sonne. "^.yS. 

Matte fieobachnaagea über das leknndäre Liebt dei Veaua. S. 8t. -> Nene Kaite dca Planeten Marai 
mA den Beebacbtimgra an FtagKaff-Obicnratorian von Perdval Lowell. S. ta. — Die Kometra 
Pfirinc-Lamp. S. 4. - Parallaxen untl Bewegungen der Fixsterne. S 85. — Prüfung de» ^o-zölligen 
Objekdvea fir da* Verkea-Obtervatoriuoi. S. 88. — Veraiacbte Nachrichten: Dn« groeie Meteor vo" 
lÜrid. S. tp. — Nene PInneten. S. 90. — Hinda verladeilidier Nebel nn Stfcr. S. 901. — Nomal- 
xeli. S. 90 — Eine neue Art von Fernrohren f3r den Handgebrauch. S. t.,i. — Erscheinungen der 
Japitennoade. S. 94. — PtanetcakontteUationen 1896. S. 94. — Sterabedeckungen durch den Mond für 
Birib S. 94. — Lac* «nd OrSaae detSatunringct. S. 94. — Skellinic der Jttplt«f«onde in Jmil 
^^iß. S. 9S. — PIUMMUtettaat iai JmI tSgA. S. 96. — Meod. 8. 96. 

ABtronomiBChe Mitteilnngen in politisohen Tagesblftttern. 

Häutiger aU frtther begegnet man heute in den Tagesblättern Notizen 
lad Mitteilungen über neue naturwiääünBcbaitliche und öpeziell astro- 
Mnisehe Beobachtungen. An nnd fllr dch ist dawider niebti einia- 
venden, im Gegenteil ist es wünschenswert, dass die wichtigen fir- 
ningenschaften der Katurforschung dem grö88ern Publikum ebenso zur 
Kenntnis gebracht werden, wie politische Vorgänge. Allein in den 
Taeesblättern , deren Leserkreis ja wesentlich nur aus Laien besteht 
nd deren Bedaktionen in den ■eltenateD Füllen faehm&nniscbe Berater 
sar Seite habeu, sollten wissenschaftliche Arbeiten populär aber nur rein 
MehUeb aar Spache gebracht werden. Redaktionelle Ausschmückungen, 
denen man sofort ansieht, dass ihre Verfertiger von der Sache selbst 
nichts verstehen, mögen zwur vorübergehend das unwissende Publikum 
irreführen, allein dem Fachmanu nötigen sie nur ein ironisches Lächeln 
Au Znletat wird ancb derjenige, dessen Lob ans nnbemfenem Mnnde 
im HiAd. 10 
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in ttbertriebeDen Ausdrücken encbalU, selbst peinlicb berttbrt and ma^ 
denken: Golt beseblltie mi^h vor meinen Freunden! Das wird wobl bei dem 
fleisiigen Beobaohter auf Lnssinpiecolo, Hm. Leo ßreoner» der F^U ge- 
wesen sein, als er den Panegyricne las, den die Graser Tagespost 
über seine Beobachtungen los Hess. 

In Nr. 205 jenes Blattes wird nämlich folgendes den biedern Be- 
wobnem der Stadt nnd Steiermarks dnreh die Redaktion knnd gethan: 

„Von dem Direktor der Manora Stemwarte in Lussinpiccolo, Herrn 
Leo Brenner, werden wir in Kenntnis {gesetzt, dasö ihm eine P>ntdeckung 
gelungen ist, welche nicht verfehlen wird, nicht nur in der astronomischen 
Welt, sondern auch überhaupt bei allen Gebildeten hohe Überraschung 
zu erregen. Er konnte nimlich mit zweifelloser Sicherheit die Ro- 
tationsdaner der Venns mit etwa 24 Standen feststellen. Um die Be- 
deutung nnd die Schwierigkeit dieser Entdeckung zn ermessen, genügt 
es, auf die Thatsache hinzuweisen, dass seit mehr als zwei Jahrhanderten 
alle hervorragenden Astronomen den Versuch gemacht hatten, zu er- 
gründen» in welcher Zeit sich der Planet Venus um seine Achse drehe, 
ohne dass ihnen dies gelungen wire. Gassini 1669, nach ihm Fritseh, 
Schröter, De Vico, Williams, Flammarion, Niesten usw., kamen twar der 
Wahrheit ziemlich nahe, doch beruhten ihre Rechnungen nnr auf un- 
sicheren Beobachtungen, deren Hinfälligkeit Schiaparelli 1888 auf die 
überzeugendste Weise nachwies. Bianchini hatte 24 Tage als liesultat 
gefunden und Schiaparelli selbst vermatete sechs bis sieben Monate, 
was aneh Perrotin nnd Holden bestätigten. Naehdem diesen leliteren 
ausgezeichneten Astronomen FemrObre von 197,, 30 und 36 2Soll Öff- 
nung, verfertigt von Merz, Henry und Clark zur Verfolgung standen, die 
obendrein unter dem reinen Himmel von Italien, beziehungsweise Sttd- 
frankreich und Californien in der günstigsten Lage aufgestellt waren, 
konnte Niemand zweifeln, dass Schiaparelli das Richtige getroffen hahe. 

Um so grosser wird jetzt in der astronomischen Welt die Ver- 
blüffung sein, wenn man hört, dass es einer bescheidenen Österreichischen 
Privatsternwarte mit einem nur siebenzöUigen Fernrolire (allerdings 
von Keinfelder & Hertel) gelungen ist, alle Schwierigkeiten zu über- 
winden und die Frage endgiltig zu lösen. Dass die Schwierigkeiten 
gans aasserordentliehe gewesen sein mttsseo , iKsst sieh sehen aus der 
Thatsache folgern» dass nieht einmal der gefeierte Entdecker der ICars- 
Kanäle — Schiaparelli — es vermochte, sie zu uberwinden. Daran» 
kann man schliessen, dass diese Schwierigkeiten bedeutend grösser ge- 
wesen seiu müssen, als jene, welche die Mars-Kanäle bieten; freilich ist 
dann aueh die Ehre um so grösser, und man kann wohl sagen, dass 
der Name Brenner nunmehr in der Geschichte der Astronomie rerewigt 
bleiben werde. Hoffeutlicb erfahren wir bald Näheres ttber diese merk- 
wttrdige und unerwartete Entdeckung." 

Diese iSchildiTuugeu könueu bei dem Sachkenner nur einen Heiter- 
keitserfolg haben. Wer weis, um was es sich handelt, wird es albern 
finden, wenn von einer „Yerblllffnng der astronomisehen Welt" gesprochen 
wird, ebenso wie es lächerlich ist zu sagen, oder vielmehr zu drucken, 
dass die Feststellung der Hotationsdauer des Planeten Venus ^bei allen 
Gebildeten hohe Überraschung zu erregen'* im Staude sei. Wie viele 
Gebildete mögen Uberhaupt wohl von der himmlischen Venus etwas 
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wissen'? Endlicb ist es ganz unziitrefiVnd, wenn in dem Artikel be- 
hauptet wird, die „ScliwierigkeiteD seien so ausserordentliche gewesen, 
daas selbst der gefeierte Entdecker der llars- Kanäle nicht Termochte, 
ne SU überwinden." Wörtlich genommen ist dies ttberhanpt nicht wahr, 
denn Hr. Scbiaparelli hat die Streifen und Flecke, um welche es sich 
bandelt, gar wohl gesehen, und sie sind auch von anderer Seite wahr- 
genommen worden. ludessen ist auch die in dem Artikel beliebte Aua- 
dmcksweise hildHeh gencminen, ganz nnsnlftssig. Wenn man von 
Jemanden sagt, dass er Schwierigkeiten Uberwunden habe, so beisst dies, 
er habe durch seine eigene Thätigkeit Uindernisse aus dem Wege ge* 
schafft. Auf das blosse Wahrnehmen einer Erscheinung kann dieser Aus- 
druck aber nicht angewendet werden, sobald dieses Wahrnehmen ledig- 
lich eine Sache der Vortreflflichkeit des Femrohrs und der Klarheit der 
Laft am Beobachtnngsorte ist. Dann sagt man: der Beobachter hatte 
das Glück, ihm ist es gelungen, die und die Erscheinimg an sehen, aber 
üicht: ihm ist es gelungen alle Schwierigkeiten zu Uberwinden, denn 
diese Schwierigkeiten waren für ihn eben nicht da. Ganz ungerecht- 
fertigt ist es aber auch, die Wahrnehmungen des üerrn Brenner, die 
ia an nnd itlr sich sweifelloa ein sehr erhebfichea astronomisches Interesie 
beaDspruchen dllrfen, mit den Untersnchnngen Schiaparellis Uber den- 
selben Gegenstand in Parallele zu stellen, worüber fUr den Sachkenner 
ja kein Wort weiter zu verlieren ist. Endlich hat der anonyme Artikel- 
scbreiber in der Grazer Tagespost noch die Gute, dem astronomischen 
Beobachter zu Lussinpiccolo zuzurufen, dass nunmehr sein Name in der 
Geschichte der Astronomie Tcrewigt bleiben werde. Wenn der Mann 
Recht hat, so genUgt also die Wahrnehmung von Flecken auf der Venns- 
jcbeibe, um durch .ille kommenden Jahrtausende neben Newton, Gauss, 
Helmholtz, Kant und Schopenhauer genannt zu werden. Der Mann, 
welcher solches schrieb, meint wahrscheinlich, die Wissenschaft stehe 
noch auf dem Standpunkte , den sie bei Erfindung des Fernrohrs ein- 
aahm. 



• Photographie der Sonreiikorona bei volleiii Sonnenlichte. 

Hr. David E. Packer, Amateur- Astronom in Birmingham, kündigt 
die Entdeckung eines Verfahrens an, die Sonnenkorona zu jeder Zeit, 
wenn die Sonne überhaupt sichtbar ist, zu photographieren , eine Ent- 
deckung, die« falls sie sich bestätigt, von grosser Wichtigkeit sein wttrde. 
Hr. Packer sagt, dass es ihm gelungen sei, Sonnenbilder hinter dünnen 
Wetallstreifen zu erhalten, indem letztere die ultravioletten Strahlen 
durchlassen. Die benutzten Metalle waren Zinn, Blei und Kupier, wobei 
es vorteilhaft ist, ohne Objektiv, einfach mit Hülfe einer kleiueu ÖÖ'nuQg 
xn operieren. Hr. Packer behauptet, dass mit seinen auf diesem Wege 
erhalteneo Photographien die Korona nicht nur in der äquatorialen Region 
der Sonne ungemein ausgedehnt erscheine, sondern dass auch Strahlen 
mit dreifachen, schneckcnförmijien Windungen sich darstellen, der- 
gleichen man in der SouncuumhUlluDg bis jetzt noch niemals gesehen 

10* 
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hat. Die starken Wirkungen (le.-* Koronalichtes im Vergleich zu der 
schwachen der Sonnensebeibe haben Hrn. Packer auf den Gedanken ge- 
braeht, dass bei jenen hauptsächlich elektrische Kräfte thätig sein könnten. 
Es ist sehr wiehtig, daa» die Vemiehe des biitiseben BeobMfalen Ton 
anderer Seite wiederholt wOrden, um festinstelleD, wm an derselben 
richtiges ist 



Glosse Protnlieraiizeischeiniuigeii auf der Sonne. 

Auf dem üa/nald-Observatorium ku Kaicosa hat Ur. J. Fenyi b. J., 
dessen eifrige und eifolgreiebe ProtnbentnzbeobMhtnngeD den Lesern 
dieser Zeitschrift binlängUeh bekannt sind, in den Monaten Jnli und 

September 1895 wiederum Gelegenheit gehabt, mehrere aussergcwöhn- 
liche Protuberanzerschcinungen beobachtend und messend za verfolgen. 
Wir entnehmen seinem Berichte') das nachfolgende: 

Die Erscheinung vom 15. Juli ist bemerkenswert dnroh die ungeheuer 
grosse Bewegung im Visionsradins; sie erreiehte 858 km in der Sekunde, 
die zweite Erscheinung ist ausgezeichnet durch die enorme Hohe, zu 
welcher sich die Protuberanz erhob und durch die grosse Geschwindig- 
keit des Ansteigens. Sie erreichte die Höhe von IT 28" mit einer 
mittleren Geschwindigkeit von 448 km in der Sekunde. 

Am lo. Juli 7^ 10» m. Z. er.s) stand unter der Position 272« 34' 
bis 261^ 38' eine sehr zart geformte Protuberanz von 60" HOhe; dies 
ergiebt die heliographische Breite — 1" 14' bis — 12'^ 10' am westlichen 
Rande der Sonne. Eine beträchtliche Gruppe von Sonnenflecken war 
gerade au dieser Stelle daran, den Sonneurand zu tiberschreiten. Die 
den Eruptionsstellen eigentümliche Linie 6677 war die ganze Basis ent- 
lang sehr hell sichtbar. Die lebhafteste Thätigkeit verriet sieh bei 
2()-j0 yfo 7i> 24" die Ha, nach älterer Bezeichnung die C-Linie, sehr ver- 
dickt erschien, entsprechend einer Bewegungsdifferenz von 138 km: da- 
öell)8t war auch in der Linie 6(377 eine kleine Protuberanz zu sehen. 
Um 7'' 44*" verriet sich in geringer Hübe sehr grosse Bewegung im 
Visionsradins, welehe mit dem Fadenmikrometer gemessen 324 km 
Glesch windigkeit von uns weg ergab; an der Basis zeigten sieb zugleich 
zwei kegelförmige Verschiebungen der II«, welche in 6677 nicht zu sehev 
waren. Während der eben ausgettihrten Messungen der Verschiebungen 
des Spektrallichtes änderte sich die Form der Protuberanz ausserordent- 
lieh sehnell; noeh viel sehneller änderten sieh die dnreh Yersehiebung 
sieh darbietenden Formen, die, wenn die bewegten Stellen der Protuberanz 
über den Spalt geftlhrt wurden, feurigen Flämmchen gleich, die ein 
Spiel des Winden sind, sich beständig flackernd änderten Die Messung 
der Grösse der Verschiebungen, welchen nun die Aulmerksamkeit za- 
gewendet wurde, ergab folgende Geschwindigkeiten, welche sich nicht 
auf denselben Punkt beziehen, sondern Maxunalwerte in diesem Teile 



») Aatr. Niichr. Nr. 33l.'i. 

S) Die Zeitaugabeu bedeuten uberall mittlere Zelt von Greeuwicb, jeduch vou 
H ttemacht an gerechnet. Der hier beseichnete Moment wSre also astronomiselis 
14. JttU m lü* m. Z. Gr. 
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der Protobeians dantellen. Etwas yor 7^ 50" Bewegong Ton uns mit 

483 km und gegen uns mit 903 km an derselben Stelle: um 60<° Be- 
wegung von uns n26 km; das verschobene Licht war ganz abgetrennt 
von der Ha. Um ö5'" Bewegung von uns mit 771 km, zugleich auch 
gegen uns; bei der Messung der letzteren wurde die öpaltweite nicht 
elimioirt; ieh erhielt bo 512 km. Dieselben Versekiebangen waren aach 
in 6677 sn seben, Daranf wurde der grOsste Betrag der Bewegung zn 
858.8 km von uns gemessen. Der niifronblicklicli fj:cltende Wert der 
beobachteten Verschieltungen der Ha wurde dann sogleich durch Messung 
von Distanzen anderer Spektrallinien bestimmt. Indessen hatte sich die 
Protttberanz gänzlich verändert h = 140". Im Hauptpunkte der Eruption 
war non eine Protoberans Ton 27" Hobe in 6677 su sehen. Die Pro- 
tuberans wnrde nun wiederum p:ezeicbnet; and ergab nm 8** 31" 25*2" 
Höhe, Die drei ausgeführten Durchgänge ergaben tibereinstimmende 
Werte, woraus wir folgern dürfen, dass die Protuberanz nicht eben rasch 
aufstieg, wenn nicht etwa die Auflöbuug mit der Erhebung gleichen 
Sebritt hielt Die rdative Lage des nftebsten Sonnenfleckens wnrde 
direkt im Spektroskope bestimmt; der niehste Fleck war nur 2" vom 
Kaiule entfernt, irenau an jener Stelle, wo schon anfangs die lebhaftesten 
truptiven Erscheinungt ii sich /cigteu. Die Höhe ergab sich um 8'' -lö" 
zu 222" mit einer schwachen Andeutung eines Aufstieges. Die Form 
derselben war in der letzten Viertelstunde die gleiche geblieben. 

Ich setzte nun die Beobachtung des Übrigen Sounenrandes fort und 
iaod nach Vollendung derselben nm d** 35* an dieser Stelle nnr eine 

kleine Protuberanz von etwa 30" HOhe wieder; ähnlich verhielt sich 
die Stelle um lO*" 45"" und um 30»; die Eruption hatte im Zeit- 
räume von 8*» öö" bis 9*» 35"' ihr Ende gefunden. 

Die Fleckengrnppe, Uber welelicr sich diese Erscbeinurtp-eii ab- 
spiegelten, war schon seit einigen Tagen vorher in starker Eutwickeiuug 
begriffen. 

Die zweite am 30. September beobachtete Erscheinung wurde um 
IX^ a. m. eben in Entwickehing begriffen angetroffen. Über der Bads 
von 76<* 26' bis U8» 52', Position N Uber E, demnach in heliographischer 
Breite + 17^ bis -f 30» 42', fand ich am Ostrande Ider Sonne eine 
tin;:ewöhnlich helle Protuberanz, deren Höhe etwa noch BO" betragen 
mochte. Die Luft war ausgezeichnet gut, allein wegen der raschen 
Andemng des Gebildes stellt meine Zeichnung doch nnr ungefähr einen 
mittleren Zustand desselben dar. Als ich die Messung der Höhe vor* 
nahm, erhielt ich um lO*" II*" schon 240". Diese Messung wnrde noch 
mit dem Fadenuukrometer ausgeführt und dürfte wegen der VerzerruLg 
des Bildes eine etwas zu grosse Höhe ergeben haben; der Spalt musste 
dabei znm Mindesten bis auf 2.5 mm Weite ge(}flhet werden, um das 
ganze Gebilde ttbersehen so können; dass dieses mOgliek war, besengt 
die ausserordentliche Helligkeit der Protuberanz. Die Form derselben 
war aber nach der Messung scIkmi wiedernm gän/lich verändert. Es 
wurden nun nacheinander 7 Durchgänge durch den Spalt beobachtet, 
Während welchen sich der Aufstieg vollständig vollzog. Folgende Tabelle 
enthält mit genauer Angabe der Zeit die beobachteten Hohen und die 
dsraos bereelmeten Schnelligkeiten des Anstieges. 



Digitized by Google 



Moment der MestuDg Höhe in Seknnden Gesehwindigkeit 

I 10 14 22.4 472 

U 1510.6 513 824 km 

III 16 3.4 525 IB 

IV 16 56.8 ü63 516 

V 17 50.0 594 422 

VI 19 2.0 616 221 

VII 20 11.0 688.3 746 
Vm 20 59.6 493 ) 

IX 20 lO.O 525 onsiclier 

X 30 13.0 3'^8 ' 

XI 46 39.0 196 

Während die Protiiheranz den etwas verengten Spalt papsierte, l)e- 
nierkte ich an vielen Stellen bedeutende Verschiebungen, teils gegen rot, 
teils gegen blau. Die kleinen Wolken, welche Uber dem Ganzen 
schwebend zu sehen sind, stiegen besonders rasch auf und verrieten 
grosse Bewegung von uns, nach einer Messung 181 km in derSeknnde. 
Diese ausserordentlich bewegten Wölkchen standen über dem grossen 
Bogen , ungefähr Uber der Position 95**; beim dritten Durchgänge er- 
blassten sie schon sehr, so dass die sich ergebende Hübe mit einiger 
Unsicherheit behaftet ist. Beim ferneren achten Durchgange waren sie 
schon nicht mehr sn beobaebten; ich erhielt nnr mehr die Hobe 493"; 
die weiteren Durchgänge hätten ergeben 525" nm lO^ 29* 20*, 398" nm 
10* 30* 5'; docb diese letzteren sind gan« unsicher nnd mögen nur an- 
geführt werden, um zu zeigen, dass die Protuberanz in grossen Höhen 
lieh sehr rasch aufgelöst hatte. Um lO'' 47"' erreichte der gegen deu 
Äqnator geneigte Teil nocb 196". Die anderen Teile waren schon toII- 
ständig aufgelöst; anch in grossen Höhen war nichts mehr in entdecken. 
Um 3^' 45"' war unter der Position 93" — 96o eine aus sehr bellen 
Flämmehen bestehende neue Protuberanz emporgestiegen bis zu 60" 
Höhe; bei 83*» war nur eine kleine Protuberanz von etwa 20" sichtbar. 
Die enorm grosse Erscheinung hatte sich also ungefähr in einem Inter- 
vall Ton 20* entwickelt nnd löste sieb sodann mit noeb giOsserer 
Schnelligkeit anf. Die Geschwindigkeit des Aufstieges sebeillt sleb in 
dem kleinen Intervall von 1'" — 2", von einer Messung zur andern, ganz 
unglaublich zu ändern; es ist dies jedenfalls der zugleich vorschreitenden 
Auflösung zuzuschreiben. Der besonders auffallende äprung, welchen 
der zweite Durchgang aufweist, wttrde Übrigens ganx beseitigt sein, 
wenn wir uns erlauben wttrden, beim aweiten Durchgang in der Notie- 
rnng einen Fehler von 1 Sekunde anzunehmen, wozu aber die Beobachtung 
selbst keinen AnhaltspUDkt bietet. Es würden an Stelle der dort an- 
gegebenen Geschwindigkeiten: 824, 16, 516 km, derKeihe nach tolgeude 
sich ergeben: 391, 355, 516 km. Mögen aber auch die einzelnen Ge- 
schwindigkeiten wegen desAufManngsproaesses unsicher sein, wir haben 
in der mittleren Geschwindigkeit aus den sieben Durchgängen während 
8» einen ansgeglichenen Betrag, der uns Uber die Grösse der Ge- 
schwindigkeit sicheren Anls( liluss gleit; wir erhalten aus 216".3 Er- 
hebung während 349.6 Sekunden 448 km Geschwindigkeit in der Sekunde, 
oder rund 60 geogr. Meilen. Es ist noch inimer ein Minimalbetrag, 
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herabgesetzt durch die Auflösung; es wäre auch an die Höhe 688". "i 
noch eine Korrektion anzobrlDgen, welche dieselbe um 4" — 5" vermehrt, 
w«0 die hOohslen WOlkehen ni bt genau am BerUbrungspunkt des Spaltes 
deDselben passierten ; allein dieser Betrag ist in diesem Falle belanglos. 
Wenn wir die früheren Messungen , die sich auf minder genaue Zeit- 
Dotierungen stützen, zur Berechnung der Geschwindigkeit benutzen, so 
eriialten wir noch bedeutend grössere Schnelligkeit. 

Der mH dieser letsteren Bmption in Benebnng stebende Sonnen- 
iieck schien bedeutende Eigenbewegong so verraten. Ich Hess daber 
durch den Assistenten P. J. Schreiber, der mit der Beobachtung der 
Flecken betraut, genaue Positionen dieses Fleckens bestimmen. Wir 
erhalten die Länge 303.5^ Breite + am 30. September. Die 

Beobachtungen in den folgenden Tagen ergaben folgende Dififerenzeu 
gegen die 8p0rer*sebe Botationsformel: 

Vom 30. Sept. auf 1. Okt —1.25« 

„ L Okt ff 2. ^ — 

„ 2. ff ; S. ff ^0.590 

„ 3. , • 4. , -0.43« 

„ 4. „ . 5. „ +0.360 

„ 5. „ „ 6. „ —0.58« 

« 6. r „ 7. « +0.17« 

Die ersten Tage scheint also in der Tbat eine namhafte Eigeu- 
bewegnng stattgebabt sa baben; sie würde auf die Stande nngef&br 
82 geogr. Meilen betragen baben. 

Wir sehen in beiden Bnebeinuugen die Eruption in enger Besiehung 
.stehen zu einer Fleckengruppe, welche sich eben sehr nahe am Rande 
der Scheibe betindet. Grossartige Eruptionen kommen nur in der 
Fleckenzoue vorj gewöhnlich Uber einem erregten Fleckengebiete, 
aber niebt immer. Besondere Beaebtong verdienen die so genau 
gegen die Fleckengmppe geneigte Gmpinemng der Streifen der Pro- 
tuheranz und die entspreehende Anordnung der Erscheinung in ihrem 
iranzen Verlaufe. Eine Konvergenz der Streifen gegen den Fleck ist 
Übrigens nichts Neues; diese Erscheiiiuug wird mehr oder weniger immer 
Uber einem in Entwickelung begriäeneu Fleck am Sonneurande be- 
obsehtet, sodass man ans dieser eigentttmliehen Bildung das Herannaben 
eines Fleekens am Ostrande voraussagen kann. Die Ersebeinung ist 
aber in vorliegenden Fälleu besonders in die Augen springend und ver- 
anlasst zur Vermutung, dass auch Uber den alltäglichen Fleckengebilden 
au lutenaität geringere, aber nicht wesentlich verschiedene Vorgänge 
lieb abspielen. Wir müssen bei der Beurteilung der Ersebeinung doeb 
sneb dem Augensebein seine Bereebtigung lassen. Die so eigentumlieb 
geneigten Strahlen müssen radial um ein Zentrum über dem Flecken- 
gebiete geordnet sein, wo die mittleren Streifen durch die Perspektive 
verdeckt oder verkürzt werden , während die seitlichen durch Über- 
lagerung sich verstärken. Es kann nicht geleugnet werdcu, dass diese 
Anordnung auf ein Strömen in der Sonnenatmospbire entweder in den 
Fleck binein, oder von demselben beraus hindeuten. Im Angesiebte der 
Erhebung:8er.scheiiiungen der eruptiven Protuberanzen . niUsscn wir wühl 
ein Ausströmen itlr wahrscheinlicher halten, weuu wir nicht entgegen- 
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gesetzte Bewegungen nahe übereinander annehmen wollen. Wir müssen 
deshalb noch nicht annehmen, dass ungeheure Protuberanzen, die ja in 
extremen Fällen den zehnten Teil des ISonnenvolamens erreichen, durch 
den kleinen Kernfleok dem Inneren entströmen, obgleich auch die un- 
geheure Anadehnnng keine abioliite Sohwierigkeit beieiteD würde. Allein 
es spricht anch die unmittelbare Beobaebtnng nicht daftlr. Wenn wir 
die Protuberanzen fast immer auf weiter Basis als einheitliche 
Gebilde sich erbeben sehen, so kann dies allerdings auch daraus 
erklärt werden, dass der Fuss derselben nicht am Sonueorande zu 
liegen kommt; es werden aber aneh jene Stellen, die deh dnreh inten- 
sive Erscheinnngen als Zentra der laniption kennseiehnen und wegen 
ihrer geringen Höhe nur genau am Rande sichtbar werden können, fast 
niemals über einem Flecken beobachtet, sehr gewöhnlich aber knapp 
neben dem Flecken. 

Die vielen von mir sorgfältig beobachteten gewaltigen Eruptionen 
geben den allgemeinen Anwhein, als hllte Uber dem Fleekengebiete 
eine Art von Explosion stattgofonden, welche eine schon entwickelte 
Trütuberanz plötzlich zu ergreifen scheint, dieselbe in die Höbe führt, 
auseinanderreisst und dadurch derselben ein rasches Ende bereitet. 
Diese Vorstellung entspricht anch sehr gut den vorliegenden Erschein- 
ungen; es soll aber damit dnrehans nicht behauptet sein, dass in der 
That eine Explosion stattgefunden hat 

Ein recht auffallendes hierher gehöriges Beispiel biett die Eruption 
vom 5. September 1888, wo die Eruptionstelle über eine halbe Stunde 
laug wegen der auftretenden metallischen Linien unter Untersuchung 
war, ohne dass ich eine Veränderung bemerkte ; plötzlich in etwa einer 
Minute beginnt die nur 20" hohe Protuberans sien au erheben und er- 
reichte im Interrall von 19 Minuten die Höhe von 15000 geogr, Meilen. 
Öfters wurden auch grosse Protuberanzen, die schon Tage lang wie un- 
veränderlich zu sehen waren, ein paar Stunden später nicht mehr vor- 
gefunden; es war der reine Souuenraud au ihrer Stelle, auch kein 
Kestchen war zurttckgeblieben. 

Diese Erscheinungen werden sehr Tersehieden gedeutet. Ich 
fürchte mich nicht zu irren, wenn ich meine, dass es keinen einzig-en 
Beobachter der Protuberanzen gieht, der irgend eine der neu auf- 
gestellten Theorien für annehmbar hielte. 

Dass auf der Sonne enorm grosse Massenbewegungen von 200 km 
in der Sekunde und darttber yorkommen, halte ich auf Grund der be- 
obachteten Verschiebung der Spektralliniea jfUrsidiergestellt. Sind hier- 
mit die enormen horizontalen Bewegungen angenommen, so können auch 
die vertikalen nicht mehr als unglaublich in Abrede gestellt werden. 
Eine ernste Schwierigkeit gegen das Vorkommen vertikaler Kiveau- 
ftnderungen hat in totster Zeit Herr Bgon ▼. Oppolser besproehen und 
sahlenmftssig dargelegt; er zeigte, dass schon mässige NiToauänderungen 
von nur 1", v('rm(');,'e der adiabatischen Zustandsänderung eine Tempe- 
raturdifferenz von 13(X)0 Graden zur Folge haben müssen. Die Pro- 
tuberanz vom 30. September hätte nach dieser Annahme in Folge der 
Erhebung bis zu 688" um 9 Millionen Grade sich abkühlen müssen. Die 
Argumentation des Herrn Oppolser ist gegen die Mögliehkeit des 
Niedersinkens der Gasmassen auf der Sonne gerichtet Ein Sinken 
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derselben niuss, wenn es rasch beginnt, dnrcb die Temperatnrerhölnuig 
aUbald öidtiert werden. Ich kann auf Grund der Beobarlitnn^'eu diese:* 
Kesultat derliecbuuug nur auf das lebhafteste bestätigen; oiedersteigeude 
BeweguDgeo werden in den Protnberamen in der That nur sehr eelten 
bemerkt and mögen dann auf ganz besondere Weise bu Stande kommen. 
Überhaupt wird ein Zurttekfallen der emporgestiegenen Massen, das der 
alltäglichen Phantasie so nahe liegt, auf der Sonne durchaus nicht be- 
obachtet. Wenn bisweilen die Beobachter von springbrunnenartigen 
Formen reden, so darf diesem Vergleiche nicht mehr Bedeutung zuge- 
sprooben werden, als wenn sie noeh viel Öfter baumartige Formen sehen." 



Keae Beobaehtnogen Aber das aeknndftre Lieht der Venns. 

Bekanntlich zeigt der Flauet Venus zu gewissen Zeiten, wenn er 
•ieb für uns als Siebe! darstellt, aneb seine dunkle Seite in einem grauen 

Schimmer äbnlicb demjenigen, welchen die Nachtseite des sichelförmigen 
Mondes stets erkennen lässt. Während wir aber beim Erdmonde die 
Ursaclie der Erscheinung in der Beleuchtung seiner Nachtseite durch die 
Erde erkennen, ist die Ursache der analogen Erscheinung in der Nacht- 
seite der Venus nocb vOlIig rfttsetbaft. Dazu kommt, dass das »sekun- 
däre* Liebt dieses Planeten im Ganzen ausserordentlich selten wahr* 
genommen wurde, auch die Intensität und Färburf: desselben wird von 
den Beobachtern recht verscLieden angegeben. Die einen bezeichnen 
die Farbe als grliulich blau, andere als rötlich oder grauliehrot. Ich 
selbst Labe mir sehr viele Iii übe gegeben, das sekundäre ,.Licbt zu 
neben und tu diesem Zweck die Venus bei Tage sehr oft am Äquatorial 
eingestellt , aber ohne t>iclern Erfolg. Einige Male meinte ieli in der 
Tbat die unbeleuchtete Seite des Planeten zu erkennen, aber der Ein- 
druck war alsdann ein solcher, als wenn die Ergänzung der Seheibe 
dunkel aus dem hellen Hintergründe des Ilimmels hervordäuiiuerejWas 
ieb frttber bereits erwähnt babe. Im Torigen Jabre ist es nun Herrn 
L. Brenner auf Lussinpiccolo gelungen, den uubelenobteten Teil der 
Venus ausserordentlich bäiitif: und sogar 107 Tage vor der untern 
Konjunktion zu sehen, zu einer Zeit, wo die Scheibe der Venus noch zu 
beleuchtet war. ^) Ausser dem dunklen Teile wurde auch der Schrötersche 
Dftmmernngssaum sehr oft von dem Beobacbter gesehen. Derselbe giebt 
eine ausfbbrlicfae Tabelle seiner Wahrnehmungen, die von ^ebr grossem 
Interesse ist. Dieser gemäss wurde der unbeleuchtete Teil zuerst 1895 
Juni 4 23*^ — J ' ' / M. E. Z. schwach gesehen, ebenso am folgenden 
Tage. Dagegen war er Juni 7 in den frUheu Nachmittagstuaden sehr 
tleutlich und der Beobachter setzt hinzu .dunkler als der Himmel^. 
Später an diesem Tage wurde die Erscheinung schwächer und von 
8>/4 — 8V2^ war sie unsichtbar. In den frühen Mittagsstunden erschien 
der Schrötersche Dämmerungsbogen um die j:anze 8cheil>e herum. Diese 
letztere zeigte sich also im nächtlichen Teile als einer von seh wach 
bellen Sonnen eiugebctzten dunklen Fläche. Dasselbe wiederholte sich 
Juni 18, 22, 2b, am 31. Juli wurde der unbeleuchtete Teil siehtbar, 
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wcoD die belle Fläche der Scheilic verdeckt wurde und ^rleichzeitig 
erschien nun auch dor Däninierungssaum 50" jenseits beider Hörner. 
Dieser Versuch, den ich schon vor Jahren empfohlen uod nelbat ohne 
Elfolg angestellt habei fttbrte also unter dem heitern Himmel tob Lostin- 
piccolo zum Ziele. Die lange Liste der WabrnebmungeD des Hm. Brenner, 
die sich bis Dez. S erstreken, führte diesen zu dem Ergebnisse) dass (mit 
einer Ausnahme am 2. September^ der dunkle Teil der Venus stets 
dunkler als der Hitpmel erschien. Auch bemerkt derselbe, dass er nach 
der untern Konjunktion den dunkeln Teil niemals dentlieh nnd den 
SebröterscbenD&mmernngssanm normanehmal aJsHömerverlängerung sah. 

Et gewinnt nach den Beobachtungen von Lnssinpiccola den An- 
scbein, als sei das sekundäre Licht der Venus eine sehr häufige Er- 
scheinung;, die aber nur bei äusserst klarer Luft gesehen werden kann 
und ausserdem werde die Nachtseite dieses Planeten nur negativ 
•iohlbary d. b. durch Kontrast gegen die hellere Umgebung des Himmel«* 
grnndes. Kl* 



Keue Karte des Planeten Mars, nach den Beobachtungen am 
Flagstaff-Observatorium von Percival Lowell. 

(Tafel IV.) 

Die Beobachtungen, welche Hr. Percival Lowell im Verein mit den 
Herren W. H. Piekering und Doaglas4 golegentlieh der lotsten An- 
nähernng des Mars an die Erde, auf dem bochgelegcoeo Flagstaff* 
Observatorium in Arizona angestellt haben, sind in ihrem Hauptergebnisse 
bekannt. Herr Lowell veröffentlicht nun unlängst im Bulletin der 
astronomischen Gesellschaft von Frankreich eine neue Marskarte, welche 
seine Beobachtungen und Entdeckungen darstellt. Öie umfasst nicht 
weiliger als 288 Nnmmeni und ist anf Tafel IV in Liehtdraek reprodoaiert. 
Diel tarnen der einzelnen Punkte enthält das nachstehende Yerzeichuiss: 

1. Fastigiuni Ar'vn. 2. Socratis Promontorium. 3. Öabaeus Sinus. 
4. Deucalionis Regio. 5. Pyrrhae Re;::io. ö. Noachis. 7. Argyre. 
8. Oceauus. U. Protei Kegio. 10. Acesiues. U. Uydriacus. 12. Am- 
pbrysus. 13. Garrbnenns. 14. Cestras. 16. Aurorae Siiiiis. 16. (kioos. 
17. Hipparis. 18. Erannoboas. 19. Dargamanes. 20. Margaritifer Sinns. 
21. Ochus. 22. Cantabras. 23. Oxia Palus. 24. Oxus. 25. Palicornm 
Lacus. I 26. Dardanus. 27. Tempe. 28. Jamuna. 29. Nilokeras. 30. Indus. 
iii. Hyphasis. 32. Hydaspes. 33. Lucas Feronia. 34. Hydraotes. 
35. Hypsas. 36. Ganges. 37. Baetis. '66. Hebe. 39. Nectar. 40. Corax. 
41. Mttisia Silva. 42. Chiysas. 43. Agathodaemon. 44. Goprates. 
45. Messeis Föns. 46. Fons Juyentae. 47. Clitumnus. 48. Ganymede. 
49. Chrysorrhoas. 50. Lacus Lunae. Til. Nilus. 52. Labeatin Lacus. 
53. Meroe. 54. Amystis. 55. Catarrhactes. 56. üranius. 57. Bactrus. 
58. llippocrene Fons. 59. Acherusia Palus. 00. Cyaue Fons. GL Anapus. 
62, Artanes. 63. Glancns. 64. Clodianus. 65. Ceraunius. (26. Palamnns. 
67. Fortunae. 68. Iris. 69. Hapharitis. 70. Halys. 71. Tithonias Laeus. 
72. Tithonius. 73, Atos. 74. Eosphoras. 75. Lerne. 76. Aesis. 77. 
Oaemon. 78. Laeus Phoenieis. 79. Araxes. SO. Jaxartes. 81. Maeander. 



uiym^L-ü Ly Google 



— Ö3 — 



82. PhMis. 83. Galliuaria Süta. 84 Aeampis. 85. äolis Lacns. 86. 
Bathya. 87. Ambrosia. 8«. Ogygis Regio. 89. Surius. 90. Acis. 
\n. Cyrns. 02. Thyl»* I. 9:5. Drabonus. 91. Cayster. 95. Isis. 96. 
Astrae Lacus. 97. Malva. 98. Benacus Lacus. 99. Mo^irus. lUi». Aonius 
8ioDB. 101. Herculis Colomnae. 102. Hyäcus. 1U3. Memuonia. 104. 
Erynnis. lOa. GtorgoD. 106. Medasa. 107. Eliaoo. 108. Päreae. 109. 
Aganippe Fona. 110. Ulysses. III. SireDios. 112. Tbermodon. 113. 
Nodos Gordii. 114. Eumenide.s. 115. Arduenoa. IIG. Hercynia Silva. 
117. Arsioe. 118. Mareotis. 119. Acbana. 120. Biblis Fons. 121. 
J'yriphlegethon. l22.Gigas. 123. BaadusiaeFona. l24.Ferentin{B Lueus. 12.*). 
Titon. 126. Trinythios. 127. Medus. 128. Alcyonia. 129. Brontes. 130. 
Steropes. 131. Arachoti Fods. 132. Mitriae. 138. ThyaDis. 134. Aogila. 
135. Neda. 136. AmrooDioni. 137. Utopia. 138. Lncus Maricae. 139. 
Liris. 140. Eurymedon. 141. Erinaeus. 142. Evenus. 143. Beins. 144. 
Arges. 145. Gyes. 146. Castalia Fons. 147. Hibe. 148. Axon. 149. 
OrcQS. 150. Erebos. 151. Hypelaeus. 152. Propontis. 153. Hades. 
151 Tri?liiiD Charontis. 155. LaestrygoD. 156. Atax. 157. Tartaros. 
li>8. Aqnae ApoUioares. 159. Bantis. 160. Copheo. I6l. Antfaaens. 
1G2. Alias. 163. Avernus. 164. Cyanens. 1C5. Mare Cimmernm. 166. 
Leootes. 167. Nestus. 168. Atlantis. 169. Padargus. 170. Harpasus. 
171. Heratemis. 172. Digentia. 173. Marc Sirenum. 174. Simois. 175. 
Psychrus. 176. Mare Chronium. 177. Tbyle II. 178. Scamander. 179. 
Oaesns. 180. OpbaroB. 181. Helisflon. 182. Chaboraa. 183. Heieides. 
184. Cbretes. 185. Lncos Augitiac 186. Cerberns. 187. Clepsydra 
Fons. 188. Nympbaeiis. 189. Cambyses. 190. Lucrinus Laciis. l9l, 
Pactolus. 192. Aethiops. 103. Eunostos. 194. Elysium. 195. Aponi 
Koos. 196. Styx. 197. Galaxias. 198. Boreas. 199. Acheloua. 200. 
Aqnae Calidae. 201. Boreosyrtis. 202. Letbos. 203. Amenthes. 204. 
AHapiis. 206. Indis Regio. 203. Kepentbea. 207. Libgra. 20S. Tritoo. 
209. Syrtis Parva. 210. Marc Tynrhennm. 211. Hetpeila. 212. CinyphuK 
213. Enrypns. 214. Flevo Lacns. 215. Galaesus. 216. Hesperidum 
Lacns. 217. Cvnia Lacus. 218. Cephissus. 219. Xanthus. 220. Rba. 
221. Gentrites. 222. Acbates. 223. Sesamus. 224. Atbesis. 225. Lemuria. 
2S6. EfymantbQS. 227. Hylias. 228. Tedanius. 229. Hadriatikam Hare. 
230. Orosines. 213. Hippos. 232. Carpis. 233. Syrtis Major. 234. 
Hyelanis. 235. Doraaron. 236. Japygia. 237. Solis Promontorium. 238. 
AeoluB. 239. Casuentus. 24'». Hammonis Cornu. 241. Typbon. 242. 
Anobia. 243. Asopus. 244. Arosia. 245. Astaboras. 246. Nilosyrtis. 
247. PbtBOD. 248. Sirboois Lacus. 249. Hipponitis Paius. 250. Ananias. 
261. Protonilna. fö3. Laena InDenian. 253. Eupbratas. 254. Sitacus. 
265. OroDtos. 256. Eulaens. 257. Labotas. 258. Daradax. 259. Solis 
Fong. 260. Daix. 261. Hiddekcl. 262. Aretbnsa Fons. 263. Margus. 
264. Deuteronilus. 265. Serapium. 266. Gihon. 267. Xisutbri. 268. 
£dom Promontorium. 269. Neudrus. 270. Magon. 271. Acalandrus. 
872. Hyllas. 273. Alpbeas. 274. Penens. 275. Hellas. 276. Tyndia. 
277. Oenotria. 278. Arsia Silva. 279. Pallas Laeas. 280. Nt ssonis Lacus. 
281. Lausonius Lacus. 282. Nuba Lacus. 283. Marc Icarium. 284. 
Acheron. 285. Maro Ery tbracum. 286. Ophir. 287. Ausonia. 288. Dapbne. 

Diese IJste entlialt 183 sogenannte Kanäle, von denen 104 durch 
Herrn LowcU entdeckt wurden. Sein Kefraktor hat 450 Millimeter 

II* 
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Ofluung und die Höbe des Beobachtungaortes Uber dem Meere war 
2210 Meter. Die aDgewendeten YergrösseruDgeu wareu 400 bis 900 fach. 
Die Kanftle siod übrigens nach Lowells Ansieht keineswegs Wasser- 
grftben, aondem werden durch Vegetation ftlr uns sichtbar, die sich anf 
wasserhalt ip:om Terrain entwickelt und mit den Jalireszeiten auf dem 
Mars wechselt. Die Anlage dieser eine Art geometrischeu Netzes bilden- 
den Streifen schreibt Hr. Lowell den Bewohnern des Mars zu. So an- 
gewohnt es nns aneh sein mag, bei ernsth^leB Untersnehnngen auf ansser- 
irdische denkende und arbeitende Wesen cnrHoligreifen sn müssen, so 
scheint doch die Lowell'sche Erklärung jener regelmässigen Anordnung 
anf der Marsoberfläche für unsern Verstand befriedigender, als die An- 
nahme, dieselben seien Werke der unorganischen ^atar. 



Die Kometen Perrine-Lamp. 

Am 18. November v. J. erhielt die Zentralstelle für astronomische 
Telegramme in Kiel ans Boston die Kaehricht, dass Hr. Perrine vom 
Lick-Observatorinm einen bellen Kometen entdeekt habe. Derselbe 

wurde hiernach auf den europäischen Observatorien ebenfalls beobachtet. 
Er war ziemlich hell, doch dem blossen Auge nicht sichtbar. In Prag 
wurde er von Joseph und Jan Fric am 23. November photographiert 
und zeigte zwei Schweile, die einen Winkel von etwa 30*^ mit einander 
bildeten, der eine yon ihnen war 372^» der andere, nOrdliehe, nnr 7;^ 
lang. Eine Aufnahme am 30. Kovember zeigte beide Streifen schon in 
f^rösserer Aiisdolinunt!:, der südliche 7" lang, der andere nahezu P. Die 
Bahnlierechuung ergab, dass der Komet seine Sonnennähe in den Nach- 
mittags&tundeu des 18. Dezembers erreichte. Er konnte als Abendkomet 
nieht lange beobachtet werden, doch erschien es möglich, dass er im 
Februar am MorgenMmmel siehtbar sein wUrde» obgleioh er sieh als 
dann rasch von der Sonne entfernte. 

In den FrUhstunden de.s 14. Februar wurde der Komet in der 
That v(»ii Prof. E. Lamp auf der Kieler Sternwarte ^'elunden. Er war 
ziemlich gross mit feinem steruartigem Kern uud Spuren eines 
Sehweifes, dabei stand er nahe an dem Toransbereehnenden Orte des 
Himmels. Am 16. Februar ging indessen in Kiel ein Telegramm aus 
Boston ein, welches besa^^te: „Der Komet Lamp vom 13. Februar wurde 
von Perrine aufgefunden und als neu erkannt." Da an der Identität 
des in Kiel am 13. Februar beobachteten Kometen mit dem November- 
Kometen 1895 (Perrine) nicht gezweifelt werden konnte, so mnsste sn- 
näehst die Hitteilnng, dass der Komet nen sei, als Irrtum angesehen 
werden. Als aber Prof. Lamp bald naeh Eingang des Telegramms den 
Kometen beobachten wollte, fand er /n seiner Überraschung in der 
Ivähe desselben noch einen neuen Kometen. Derselbe war heller als 
der Komet lb95, sah aber sonst diesen ähnlich. Der neue Komet ist 
dann anf Tersebiedenen Sternwarten beobaebtet worden, aneh hat Hr. 
Prof. Dr. E. Weiss aus den Beobachtungen vom 15. bis 18. Februar 
vorläufige Elemente desselben berechnet. Dieselben folgen nachstehend 
gleichzeitig mit den Baimelenientcn des Kometen Perrine (1895) uacii 
der Berechnung von Prof. E. Lamp. 
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Koniet Perrlne Komet P«rrine-Lamp 

Zelt des PerihelB 1895 Dezbr. 18,36456 1896 Febr. a67633 m. Zt Berlin 

Perihell&nge 233^ 9' 56" 207» 18.3' ^ 

Knoten 320 29 27. 2(X) 6.2 m. Äq. 1896,0 

NeigUDg d. Bahn 141 37 59. 150 0.8 J 

Lage, Periheldistanz 9.283142 9.767948 

Nach diesen Bahnelementen babeo beide Kometen anscbeineDd 
keine nähere Beziehang zu einander. 



Parallaxen und Bewegungen der Fixsterne. 

Unsere Kenntnisse von den Entfernungen der Fixsterne befinden 
sich noch immer in den Anfängen. Gewiss ist nur, dass selbst die uns 
nächsten Fixsterne immerhin ein paar Billionen Meilen entfernt stehen, 
wie gross mber die Entfemongen im einielnen sind, weiss man nicht 
genau. Für eine Anzahl von Fixsternen liegen allerdings Messungen 
vor, Bestimmungen der Parallaxen, allein die Ergebnisse dieser Messungen 
bind mit ein paar Ausnalinien, meist recht abweicliend von einander und 
fast immer ist die Entscheidung, welcher Bestimmung man den Vorzug 
geben soll, schwierig, uft ganz nnthnnlieb. Die Ursache liegt bekannt- 
lich darin, dass CS sich um kleine Winkel handelt, die nur gennge Bmch- 
teile einer Bogensekunde sind, also an der Grenze der Messbarkeit mit 
nnsern heutigen Instrumenten liegen. Thomas Lewis hat nun alle Uberhaupt 
vorhandenen Fixsternparallaxen zusammengestellt und da wo sich fttr 
einen nnd denselben Stern mehrere Bestimmnngen finden, aus diesen 
einfkch das arithmetische Mittel gewonnen. Das letatere Verfahren ist 
selbstTcrständlioh nicht streng richtig, allein man kann es fUr zulässig er- 
achten, wo es sich nur um einen allgemeinen Ueberschlag handelt und 
um Ableitung gewisser Durchscbnittaresultate. Mit grösserm Recht 
konnte man die Zulässigkeit vou »olcheu Parallaxen bestreiten, die ge- 
ringer alt 0*1" sind, wenigstens wird eine nnheftogenc PrOning der 
Sa ( Ii läge Parallaxen unter diesem Wert wohl nnr ansnahmsweise eine 
reelle Bedeutung beilegen können. 

Die nachstehende Tabelle enthiilt das Lewis'sche Verzeichnis. 
Die erste Kolumne giebt den lianieu, die zweite Hektaszension, die dritte 
Deklination, die yierte, die Helligkeit (Mag.) in Sternprttfen, die ftlnfte 
die Eigenbewegnng (P. M.), die sechste die mittlere rarallaxe nnd die 
letzte Kolumne die aus Eigenbewegung und Parallaxe berechnete schein« 
bare Geschwindigkeit in englischen Meilen pro Sekunde iltr jeden einseinen 
Stern an. 
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Sttoie des Sterns. 
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H. Lewis bat uun diese Sterne nach ihrer KektaszeDsiuu iu 6 Gruppen 
geteilt uod für jede derselben die durchscbuiulicbe GescUwiDdigkeit be- 
rechnet Anf diese Weise erhielt er folgende! Ergebnis 

Omppe Zahl der Sterne mittlere Gewhwindigfcalt 
9»— ISi* 18 36*6 Heilen 

13-17 lU 16-8 „ 

17—21 Jö 8-1 

21—1 21 a3'9 , 

U-b 6 2(H) . 

5-0 15 8-0 . 

Hieraes ergiebt sieh, dass iu swei einander gcgeuttberslehenden 
engenden des Himmels, deren Rektaszension im Mittel 11^ und 23^ be- 
trägt, die grösßten Geschwindigkeiten aogetroffen werden, während die 
kleinsten Geschwindigkeiten im Mittel aaf die Bektaszensioneo lö'/« 
und 6^/4'' fallen. 

Knnmebr worden die Sterne nach ihrer scheinbaren Helligkeit ge- 
ordnet, webei Jedoch und Centauri und ebenso Sonth Nr. 503 als 
exeptionell ausgeschlossen blieben. Es fand sich dann, dass bei den 
Sternen V bis 2*7 Grösse die Parallaxen , wenn man von einigen der 
hellsten Sterne absiebt, ziemlich gleich gross bleiben, dass sie dagegen 
bei den Sternen 2'7 bis 8*4 Grösse doppelt so gross sind und in diesen 
GrOssenklassen ziemlich unverändert bleiben. Bis sn den Sternen 3* 
GrOese, diese eingeschlossen, ist die mittlere scheinbare Geschwindigkeit 
stets gering und beträgt etwa 9 Meilen in der Sekunde, bei den Sternen 
4* bis 8*4 Grösse nimmt sie dagegen plötzlich erheblich zu, im Mittel 
bis zu 38 Meilen in der Sekunde. Daraus folgt, dass es unter den uns 
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nftchaten Fixsternen nur einige wenige (etwa 8) giebt, die aussergewOhn- 
lieh hell sind, dass dazwischen aber in nahe den nämlichen EntfernungeD 
eine Anzahl von kleinen d. h. schwach leuchtenden Sternen verteilt 
ist (etwa 40, soweit unsere gegeuwärti^^en Kenntnisse i eichen). Die 
Sterne 1' bis 3* Grösse bilden im allgemeineu eine Klasse tUr sich, 
aniserhalb dei ohea betrachteten Bavmee und haben geringe Gesehwindig^ 
keiten, während die nns näheren kleinen Sterne grosse Geschwindig- 
keiten senkrecht zur Gesichtslinie besitzen. Man darf aber nicht um- 
gekehrt schliesseu, dass es eine Eigenttlmlichkeit der lichtschwächeren 
Sterne sei, grosse Geschwindigkeit m besitzen, sondern nur, dass licht- 
schwächere Sterne mit grosser Geschwindigkeit wahrscheinlich messbare 
Parallaxen aeigen, d. h. geeignete Direkte sor Untemehmig anf Parallaxen 
darbieten. 



Piilfimg des 40zöiligeii Objektives fUr das Yerkes- 

Observatorium. 

Im September v. J. teilt Hr. Alvan H. Clark der Direktion des 
Yerkes-Observatoriums mit, dass das 40 zöllige Objektiv vollendet sei. 
BeiBestellung desselben war aasgemacht, dass es vor Abnahme darch einen 
er&hrenen Beobaebter geprüft werden solle und daher ertnehte Prof. 
Haie Hrn. James E. Keeler (dessen Erfahrungen am Lick-Kefraktor ihn 
zu solcluT Prüfung besonders befähigten) mit ihm nach Botton la reisen 
am die neuen Linsen zu prlilen. 

Diese PrUlung fand in den 2s ächten de^ 17., 18., 19. und 20. Oktober 
1893 statt. Das Objektiv war proTisoriseb montiert an einer in freier 
Luft stehenden Vorrichtung in der Nähe von Clark*s Werkstätten zu 
Cambridgeport. Diese Montierung ist die nämliche, an welcher auch die 
Prüfung der Objektive für Princeton, Washington und Mr. Hamilton vor- 
genommen worden, doch niusste das Mauerwerk des Pfeilers zweimal 
erhöht werden, entsprechend der zunehmenden Länge des Tubus der 
stets grösseren OhjektiTe. Die Bewegung des Tnbns geschiebt nieht 
dareh Uhrwerk, soiulem durch Handbetrieb und es ist dabei nicht leicht 
einen Stern an starker Vcrgrössernng im Zentrum des Gesichtsfeldes zu 
, halten. Die Konstruktion des Objektivs ist völlig derjenigen des Lick- 
Teleskop ähnlich, beide Liusen stehen 7 Zoll von einander und sind 
merkwürdig frei too Blasen nud Strichen; ihr Gewicht etnsehliesslieh 
der Fassung beträgt etwa 1000 Pfund. Unter den zu Boston gewöhn- 
lieh herrschenden Luftverhiiltuisseu ist es völlig unmöglich, ein 40zölliges 
Objektiv bezüglich seiner Leistungen so endgültig zu bestimmen wie dies 
mit einem kleineren Glase oder unter bessieren Lultverhälttiissen der Fall 
• sein würde. Hr. Clark teilt mit, dass es ihm dort nie gelungen sei, 
Diflfraktionsiinge am eine Sternsoheibe an sehen, obgleich diese beim 
Lick-Befraktor In seiner gegenwärtigen Aufstellung leicht gesehen werden« 
Daher war es schwierig festzustellen, wie sich die Sternbilder bei ruhiger 
Luit darstellen wUrdeii uiul nutzlos, sehr enge Doppelsterne aufzusuchen, 
um die Aut'lüsungsrähigkcit des Objektivs zu prüfen. Das geeignetste 
PrUfnngsmittel unter den obwaltenden UniständeL bestand in der Unter- 
suchung der Schnitte des Stiablenkegels vor und hinter dem Brenn- 
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pnnktc. In der ersten Nacht führte eine kleine Verlängerung, welche 
ilie erweiterten Bilder der Sterne zeigten, dazu, die relativen Positionen der 
Linsen des Objektivs zu ändern. Es zeigte sich, dass in gewissen Lagen 
der CrownglMlinBe diese Verlängerung merklieher wnrde, aber in keiner 
geringer als anfangs. Zuletzt, am 21. Oktober, wurden beide Linsen 
um 00^ gedreht. Die Luft war so gut, wie sie in Roston nur sein kann 
und die vergrösserten Sternscheiben erschienen vor und hinter dem 
Brennpunkte Ttfllig rund, gleichförmig beleuchtet und frei von falschen 
Strahlen nnd Anhängeo. Im Focus wurden gute Bilder der Sterne er- 
halten bei lehr ▼eraebiedenen Hohen im Mendian, die Definition aohien 
Herrn Keeler so gut wie die des Lick-Refraktors, die Helligkeit der 
Bilder aber freilich beträchtlich grösser als in diese minstrumente. An 
schwacher Verfrrüsscnmo; bildete der Orionnebel ein wunderbares Oi)jekt 
und die bläulichgrUue Farbe der Huygeus'scheu Kegion desselben war 
lebhafter als er tie jemals bei einem anigedehnten Nebel seiehen hatte. 
Die am Lick-Refraktor entdeckten kleinen Sterne im Trapei waren 
wahrscheinlich aicbtbar, doch war keine Gewissheit darllber zu erlangen 
wegen der Unvollkommenheit der Montierung die bei Beül)acbtuiigen 
dieser Art eine grosse Rolle spielt. Sirius wunle in grösserui Abstände üst- 
lieh vom Meridian beobachtet, sein Begleiter konnte nicht gesehen werden. 
Besonders bemerkenswert war bei diesem glinfenden Stern das Fehlen 
▼on Nebenbildem nnd der geringe Betrag Ton ^Uffnsem Licht. Die 
Farbenkorrektion ist, nach Prof. Keclers Erinnerung, beim 40-Zöller die 
nämliche wie beim Lick-Refraktor. Nach diesen Untersuchungen scheint 
es, dass der Charakter der Bilder in dem neueu Refraktor mit der 
Position der ObJektiTÜnsen tn einander und in geringem Grade mit 
der Lage des ganzen ObjektiTS in seiner Fassung sich ändert. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Biegung der Linsen selbf^t die llaupturaache 
davou bildet und es ist klar, dass wir uns hier zum erstenmale der 
Grenze nähern, bis zu welcher grosse Objektive tlberhaupt aasgefUhrt 
werden kennen. Eine yoUständigero Untersuchung hierUber kann natürlieh 
erst stattfinden, wenn das Objektiv seine definitiye Ifontierong erhalten 
bat. Die Biegnng scheint Übrigens von derselben Art zu sein, welche man 
käafig bei den grossen Spiegeln der Keflektore antrifft, welche die besten 
Bilder geben, sobald ein gewisser Durchmesser des Spiegels vertikal 
steht. Möglicherweise kann dereinst bei noch grösseren Objektiven der 
Einfloss der Biegnng beschrSnkt werden, wenn man die GISser so ein- 
richtet, dass sie in ihrer Fassung um die Axe des Teleskops drehbar 
sind. Die vorntcheud mitgeteilten Beobachtungen und Schlüsse wurden 
von üru. James E. Keeler gemeinsam mit Uro. Frof. Haie erhalten. 



Vermischte Nachrichten. 

Das grosse Meteor von Madrid. Die grosse Feuerkugel, welche 
am Morgen des 10. Februar Uber Madrid mit gewaltigem Douner ex- 
plodierte, ist der Gegenstand wahlloser Artikel in den Politischen 
Zeitungen gewesen. Das bis )etst Interessanteste au dem gansen Er- 
eignisse ist die sinnlose Aufregung, welche es in Madrid Terorsacht 
bat nnd die zu den tollsten Auftritten führte. Auch hiess es, dass durch 
SMm. UM. U«fl4. 12 
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dab Meteor iiäuäer ciii^ebtürzt seien. NatUrlieh war dies Übertreibung. 
Das Barometer soll nach der Explosion starke Schwankangen gezeigt 
haben, was nicht nnmQglioh wäre. FngoMktn dea Meteon sind an 
verschiedenen Orten gefitnden worden, doeh atoht deren ebemieebe 
Untersnebong noeb ana. 

Neue Planeten. Auf der Sternwarte bei Nizza wurden von Hrn. 
Cbarloii folgende nene Asteroiden entdeckt: 

me CM am 16. Jannar 13.0 Qrifese 

1896 ON „ 16. „ 13.2 „ 
Ferner bat Hr. Prof. Wolf in Heidelberg einen neuen Planeten 

1896 CO am 7. Februar 11.5 Grösse. 

HInd's Terittierlicber Nebel Im Stier. Hr. E. E. Bamard bat 

vor einiger Zeit eine Abhandlung über die früheren frenulen und seine 
eigenen Beobachtungen dieses Nebels veröffentlicht 'j. Er hat seitdem 
die erste Gelegenheit benutzt, die Kegion des Himmelä, in welcher der 
Nebel stobtt mit dem 36-tonigen Uck-Befraktor sa nntereneben. Zn 
seinem Erstaunen war jetzt (15., 22. nnd 23. September 1895) keine 
Spur des Nebels mehr zu senen, selbst unter den günstigsten Luft- 
verhältnissen. Dajregen konnte der Veränderliche T Tauri bei jeder 
Gelegenheit sicher erkannt werden. Etwa 10" ± vom Orte des Struve- 
scben Sterns war mit äusserster Anstrengung ein feines Sternchen 
17. QrOBse an erkennen, völlig an der Grenze der Siohtbajrkeit im 36- 
ZoUer, doch konnte nicht sicher festgestellt werdeu, ob das Objekt 
sternartig oder ein kleiner Nebel sei. Der Veränderliche T Tauri schien 
von einem kleinen, diffusen Nebel umhüllt zu nein, aber von dem gut 
definierten Nebel, durch welchen dieser Stern 18Ü0 hindurch erschien, 
war nicbto yorbanden.s) 

Normalzeit. Seit etwa Jahresfrist hat sieh in Berlin eine Gesell- 
schaft „Normalzeit" eine so erfreuliche Bahn gebrochen, dass es ge- 
boten erscheint , von ihr auch an dieser Stelle zu berichteu. Die Gesell- 
schaft bezweckt, ihren Kunden jederzeit durch von ihr im Anschluss an die 
königliche Sternwarte geregelte «Normalnbren*' die richtige Zeit an 
geben. Sie stellt für jeden neu eintretenden Teilnehmer, wo es diesem 
erwünscht ist, Uhren auf, die durch besondere seitens der Reichspost- 
verwaltuug unter Benutzung der vorhandenen Telephongestäuge verlegte 
Leitungen mit der Betriebsstelle der Gesellschaft verbunden werden. 
Diese Obren sind keine elektrische Zei|^erwerke, sondern selbsttndige 
Uhrwerke, die, wenn sie nicht antomatiscb geregelt und aufgezogen 
werden, wie jede Regulatornhr mit einem dreiwöchentlichen Gang 
funktionieren würden. Jede Uhr wird aber alle vier Stunden durch 
einen von der Betriebsstelle kommenden elektrischen Impuls geregelt; 
gleichseitig besorgt dieser Stromimpuls das Aufziehen und die Meldung 
etwaiger Fehler an die Betriebsstelle. Das Aufziehen erfolgt nnter 



') Sirius im. S. 17. 
3j ModUiIj Nutices Koyal Astr. Soc. LVl. 2 p. (Mi. 
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BenntzoDg der Druekwasscrleitung; an derselben wird in einem Kästchen 
ein Ejektor angebracht, durch den ein feiner Wasserstrahl austritt, sobald 
der elektrische Strom bei Regelung der Uhr den Wasservcrschluss öffnet 
Der WaMerstnhl Mögt die Luft ans einem Köbrehen, das Tom Ejektor 
bis zu einer Hembrankapsel in der Uhr führt Hierdnreb wird die Mem- 
brane kräftig nach oben gesogen, und sie spannt die mit ihr vcriaundene 
Lhrfeder so viel an, als diese in den letzten vier Stunden abgelaufen 
war, sodass sie stetä in gleicher Spannung gehalten wird. Ebenso mar- 
kiert in dem Angenbliok, in dem die Ubr die Bahn fllr den Strom ber- 
steilt, ein in die Leitong eingeschalteter Elektromagnet in der Betriebs- 
stelle den Gang der Uhr anf einem von der Zentralahr mit Ge- 
nauigkeit fortbewegten Papierstreifen , der Betriebsbeamte kann von 
diesiMn mit Leiebtigkeit die Gangabweichungen ablesen und sofort einen 
Beamten zur EDtfcrnung der Störungsursacbe entsenden. Die Zentral- 
nbr in der Betriebsstelle ist durch ein ODterirditfches Kabel mit der Hanpt- 
nbr der königl. Sternwarte verbunden und empfängt von ihr in jeder* 
zweiten Sekunde einen elektrischen Strom, der ihr Pendel zwingt, mit 
dem der Sternwartenuhr in genauem Gleichmass zu bleiben. Ihm folgen 
dann alle übrigen JSormalahreD. Von diesen sind inzwischen nahezu 
2000 in den Tersebiedensten HHnsem nnd Stadtteilen der Beiebsbanpt- 
stadt aufgestellt und in Betrieb. Man sieht sie nicht bloss in den 
Ministerien und öffentlichen Behörden, in den Fabriken und überall 
da, wo ein gnisserer Personenverkehr es wünschenswert macht, dass 
jederzeit eine richtig gehende Uhr vorhanden ist; auch bei zahlreichen 
Privatleuten haben sie, zumal in der Küche, eine Stelle gefunden; und da 
der Betrieb dnrebans geregelt ist nnd der Preis nur 2 Mk. monatUeh 
beträgt, so nnterliegt es keinem Zweifel, dass die Ausdehnung dieser 
Normaluhren sich anf zahlreiche Privathäuser vollziehen wird. Dann 
wird die beliebte Entscliuldigung der falschgebenden Ubr in Zukunft sa 
den Unmöglichkeiten gehören. 

Eine neue Art tob Femroluren für den Handgebrameh bat 

8. Czapski erläutert und entnehmen wir einer Besprechung dieses Vor- 
trags folgendes: Bei der Konstruktion von Handfernrohren muss mög- 
lichste Kürze des Rohres erstrebt werden, und in der Schwierigkeit, 
dieses Ziel zu erreichen liegt der Grund, weshalb auf diesem Gebiete 
der Optik nnr geringe Fortschritte gemacht sind. 

Herr Czapski erlftotert diese Sebwierigkeit im einzelnen an den 
zwei Hauptarten von Handfernrohren. Die eine Art ist das holländische 
oder Galileische Fernrohr mit konvexer Objektiv- und konkaver Oku- 
larlinse. Ks ist einfach gebaut und sehr kurz, denn die Länge ist un- 
gefähr gleiob der Different der Brennweiten ?on Objektiv nnd Oknlar, 
nnd es ist daher billig herzustellen. Auch seiehnet es sich durch grosse Licht- 
stärke aus — aber diese Lichtstärke ist ungleichförmig auf das Gesichts- 
feld verteilt und zwar um so mehr, je stiirker die Vergrösserung wird, 
die praktisch kaum über das Vierlaehe gehen darf. So eignet sich 
dieses Glas sehr wohl zum Gebrauch im Theater, nur weuig aber zum 
Gebraneh im Freien. Für den letsteren Zweek, wo man stirkere Ver- 
grOsserungen haben will, mnss die Konstruktion des eigentlichen astro- 
nomischen Femrohres angewendet werden. Da aber das Tom Objektive 
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erzeugte Bild des betrachteten, fernen Objektes, wie man es z.B. auf 
der matten Platte bei jedem pbotogi aphiseben Apparat Beben kaan, um- 
gekehrt ist — oben mit unten und rechts mit linkB fertaoscht — , so 

mnas als Okular ein einfaches Mikroskop benutzt werden, welches das 
Bild abermals umkehrt, also in die natürliche Lage zurückbringt. Ein 
solches Mikroskop ist an sich schon ziemlich lang, mindestens 10 cm 
und oft das doppelte; die Brennweite eines Objektivs von 5cm Öffnuu^ 
kann aaf mnd 80 em gereebnet werden. So ergiebt sieh für das 
„terrestrische" Fernrohr eine Länge von etwa einem balhen Meter, und 
ein solches Kohr frei und ruhig in der Hand zu halten, ist nicht leicht. 
Je treringer die Vergrösserung, desto länger wird das Okularmikroskop 
und desto unhandlicher das ganze Instrument. Die schwächsten Ver- 
grttosemngen an solchen Fernrohren sind daher aneb aehoa 12- bis 
15-fach, und auf diesen Betrag erhöbt sieb natllrlieb aneb jede Unrahe, 
jedes Zittern der Hand. Bchon diese mässigen VergrOsseruugen drücken 
aber die Flächenlielligkcit des Objektes auf die Hälfte und ein Viertel 
herab, und noch beträchtliclier ist die Verminderung; bei «tärkereu Oku- 
laren. Anderseits ist freilich die Lichtstärke Uber das ganze Gesichts- 
feld gleiebmässig verteilt Wohl hat man Konstraktionen erdaebt, am 
die Robrlänge zu reduzieren. Dabei wird aber der Bau des Instru- 
mentes, das mindestens sehnn fünf Linsen enthält, im Vergleich zu zwei 
bis drei im Galileischcn Fernrohre, noch komplizierter und sein Preis 
sofort erheblich höher. Hr. Czapski kann daher mit Keeht behaupten, 
„dass es flir die Ersielung der mittleren Vergrtfsserungen, einer vier-, 
seebs-, achtfachen, wie sie fttr den Toaristen, Alpinisten, Jäger , iaa- 
besoadere auch für militärischen nnd nautischen Handgebrauch allein 
wllnschenswert und nützlich ist, an praktisch brauchbaren, d. h. bequemes 
und leistungsftlhigen Instrumenten bisher Uberhaupt mangelte." 

Die von Herrn Czapski beschriebene und in der optischen Werk- 
stittte Ton Carl Zeiss in Jena ansgefBbrte aeae Konatraktioa bat nun lo 
einer sehr beträchtlichen, so zu sagen, beliebigen Verkürzung des ter* 
restrischen Fernrohres geführt und ausserdem noch mancherlei unbeab- 
sichtigte Kebenvorteile ergeben. Das Prinzip der Konstruktion ist 
folgendes: Ein um 45" gegen die Fernrohraxe geneigter, ebener Sj)iegel 
lenkt das vom Objektiv kommende iStrahlenbttndcl um 90^ nach der Seite 
ab. Die Strahlen treffen dort auf einen sweiten, sum ersten senkrechtea 
Spiegel und werden wieder um DT)" abgelenkt, verlaufen also jetzt ent- 
gegengesetzt ihrer ursprtlnirliehen Richtung. Dieses genannte Spiegel- 
paar schaut, so zu sagen, gegen das Objekt hin. ^un ist noch ein ganz 
analoges zweites Spiegelpaar vorhanden, dessen Winkel (ebenfalls ein 
reebter) nach der anderen Seite, d. b. gegen das Auge hin geöffnet ist. 
Zugleich steht die Wiukelkante dieses Paares senkreebt snr Kante dea 
ersten Paares, ist also, wenn diese vertikal steht, wagerecht gestellt. 
Infolge der Reflexion am Spiegel III und IV gelangen die Lichtstrahlen 
wieder in ihre Anfaugsricbtung parallel zur t'ernrohraxe , aber seitlich 
von dieser. Je zwei Spiegel steheu einander gegenüber, können aber 
beliebig weit auseinander «stehen, so dass ein grösserer oder kleinerer 
Teil des Strahlenweges seitlich verläuft, statt in der Längsrichtuag dea 
Rohres, das dann entspreebend kürzer wird. Die vier Spiegel zusammen 
bewirken bei der oben beschriebenen Stellung zugleich das „Aufrichten" 
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des vom Objektiv amgekebrten Bildes ; auf dem zweiteii Spiegel wird 
znDäcbst wieder lioke and leehtSi »vf dem fierten oben mia antea ter- 
Unacht. 

Die vier Spiegel gewinnt man, indem man einen GlaswUrfel durch 
DiagonalscbDitte in vier dreiseitige, rechtwinkelige Prismen zerlegt; die 
HjpolkeBineivflKeben dleeer Prismen bildes dann die S[>iegel. Man kann 
mehiere oder auch alle vier Prismen in einer der obigen Spiegelauordniittg 
entsprechenden Weise aneinander kitten, wodurch man Lirhtverluste ver- 
meidet, die sonst beim Ein- und Austreten der Lichtstrahlen an den 
Katheteuflächen eutsteheu würden. Mau könnte feruer dadurch, dass 
man die Ein- nnd Anetrittsfläcben der Prismen gekrümmt sehleift, die 
Femrohrlinsen ersparen. Übrigens brauchen die Prismen nicht gleiche 
Grösse tu besitzen; je näher dem Okular, desto kleiner können sie sein. 
Es ist somit möglich, unbekümmert um die Fokallänge, ein Fernrohr 
mit mittlerer Vergrösserung für den Handgebrauch herzustellen, das die 
Vorzttge des astronomischen Fernrohr» besitzt, jedoch aufrechte Bilder 
bei grossem Gesichtsfelde nnd günstigem Helligkeitsferhältnis liefert. 
Auch Hesse sich ein Satz von Okularen mit venehiedeBen Vergrösse« 
rangen (etwa in Revolver-Fassung) anbringen, so dass man jedes Ob- 
jekt mit der geeignetsten Vergrösserung betrachten kann. 

Besonders zweckmässig gestaltet sich die neue KooBtraktion für 
Doppelfemglftser — abgesehen ^von, dass dnieb die Verbindmiir vwtiffr 
solcher „verbogenen'* und daher nnschön aussehenden Fernrohre die 
gestörte Symmetrie wieder hergestellt wird. Für die Stellung der Oku- 
lare ist der Augenabstand des Beobachters bestimmend. Bei den 
Doppelgläsern (z. ß. Opernguckern) alter Konstruktion war damit auch 
der Abstand und zugleich die Maximalgrösse der Objektive gegeben. 
Bnnmebr kennen die Ot^ektive mehr oder weniger weit BeüHch gestellt 
werden. Hiermit wird ein ganz bedeutender Gewinn für das yyplastische 
Sehen" erzielt, das, wie Herr Czapski hervorhebt, teilweise wenigstens 
eine Sache der Gewohnheit und der Übung ist und bei gehöriger Pflege 
den Katnrgenass wesentlich erhöht, aber auch die Orieutierung im 
Freien erheblich erleichtert. Die Vorzüge, welche in dieser Hinsieht die 
neue Konstruktion von Doppelfemrohren darbietet, sind schon von Helm- 
holtz erkannt und in seiner „Physiologischen Optik" und in Poggen- 
(lorflFs Ann. (1857) auseinandergesetzt worden. Zum Schluss seiner Hede 
erwähnte Herr Czapski, dass er nachträglich darauf aufmerksam ge- 
macht wäre, noch früher habe Porro eine ganz ähnliche Fernrohr- 
cinricbtung erdaeht (nm 1849), die anoh in Eisenlohrs Lehrbuch der 
Physik beschrieben ist. 

Die Thatsache, dass bisher keine solche Konstruktion ausgeführt 
wurde, oder wenigstens keine Verbreitung fand, erklärt Herr Czapski 
einmal mit der Schwierigkeit, ein solches Fernrohr mit doppelt ge- 
broehener Axe n jnstieren (zentrieren) nnd gar ein Doppelglas (vom 
Bedner als „Relief-Fernrohr** bezeichnet) gut den beiden Augen anzu- 
passen. Aber selbst wenn diese Schwierigkeiten , wie das ja auch in 
Jena gelungen ist, besiegt worden wären, so fehlte immer noch das für 
die Prismen nötige durchsichtige Glas, wie es erst in neuester Zeit vou 
dem glastechniscben Institut in Jena geliefert wird. Die Hanptanfgabe 
in der Herntelhuig dieser neuen Feramhre besteht eben in der /nstierong 
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der Prismen. Jede Winkelverachiebung eines Spiegels geht mit doppeltem 
Betrag iu die ätrahieuricbtung ein ; da nun hier vier Spiegel vorhaDden 
sind, so kano der Leaer selbst beorteUen, wie sorgfältig die Aasfllhrang 
des Kelicf-Fenirolires geschehen sein mnss» wenn es branehbsr sein soll. 

Aüch in Jena mnssten erst Erfahrungen gosammelt werden, ehe auch 
praktisch das Ziel erreicht war, dessen theoretiscbo Grundlagen wir im 
vorstehenden darzulegen versnebt haben.') 



') NftturwissenschRftliclie MundscliHU. 1896. Nr. 7. 



ErsdieinuiiBen der JupHermonde. Die tolgenden Angaben Uber die En^cheiniingen 
der Jopttermorae sind aus dem Nautical ^manac entnommen und die angegebeneu 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Keihenfinlge ihres Ab- 
stände» vom JuDiter nach mit I bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

Ec D asa Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jujiiter. 

Oc D das Verschwinden des Tnibanten hinter der Jupit^rscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterschdbe. 

Tr .7 den Eintritt des Trabanten vor die Jupit^ rscheibe. 

Tr E den Anstritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupiterscheibe. 

Sh E den Aiistritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind uiu" didenigen Ei^eheinungen der Juoitftrmonde aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenwnch über und die Sonne unter dem Horizont steht. 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen füi jeden andern Ort zu ünden, 
hat man nnr nötig, den Längenimterschied gegen Oreenwioh (ausgedruckt in Zelt' 
zu den angegebenen Zeitpunkton zu addiortn, wenn der Ort östlich von Greenwich 
Ueigt und da»-cn zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt. 

Juni 2. IV Oc B 58"». I Tr I 9»» 27«. U Oc D 9»« 31". III Tr 1 Ö»» 07«» 
I Sh I 10« 99". Jvni S. I Ec R 10l> Sn 5t. iuiA 4. II Sh E 9i> 15». tat 10. 
I Or D 8»' 44"'. Juni 11. I Tr E »b 17m. H Sh T 8»« ÖG*". I Sh E 9»» 13«. II Tr 
E 1U>> 2n>. Jynl 18 I Sh I %^ 47>". 11 Tr 1 9>> ä4">. 1 Tr £ 10i> 17". Jnni 10. 
1 Ec B 8i> 22» len- Jml 80. III Oe D 8« 47-. H Ec B 81" 68» 80«. luü 86. 
ISh 110^41». Jini 87« IV Tr I 9« 80». 



PiaaetealHNiskllaHonen 1896. .Tuni 8. 12»». Merkur in der ."^'onneuferne. Juni 10. 
31*. Merkur in unterer Konjunktion mit der Sonne. Juni 12. 6''. Mars in der 
Sonnennähe. Juni 19. T^i Venus im anfstUgendeu Knoten. Jon! 80. 11^ Sonne 
tritt in das Zeichen des Kiihses. Sommenanfimg. Juni 88. 21K MerkoringHtoster 
südlicher heliozentrischer Breite. 
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fäll ObserratOTinm für Sonaenphysik in Indien. 

Für dieses neue astronomisch -meteorologiselie Observatorium wurde 
ein Punkt uabe bei Kodaikanal, einer beliebten äommerfriscbstaiion in 
den Pnlani HiUs, Distrikt Madnra in der PrisidentMhnft Madras ans- 
gewäblt. Die Position ist lO» 14' n. Br. 77« 30' E. v. Gr. SeehObe 
2347 m. Der Berg, auf dem das 01)servatorium stehen wird, ist zwar 
nicht der höchste der Palani-Berge, liegt aber doch isoliert und hat all- 
seits einen freien Horizont. !Nach Osten hin fallen die Berge steil gegen 
die Ebene ab md in gelassen Jahresseiten steigen von da jeden Naeb- 
mittag dichte Wolkenmassen berauf, sie erreichen aber selten den Pnnkt, 
wo das neue l)bseryatorinm steht. Es wird gewiss wolkige Tage nnd 
Kächte geben, aber soweit sich beurteilen lässt, dürfte die Zahl der 
klaren Tage und Nächte sehr gross sein. Nach den bisherigen Auf- 
zeichnnagen lu Kodaikanal war die mittlere Temperatur im Deiember 
im Mai (dem winastea Monat) 16^, das Jahiesmittel war 
14.7*.- Die mittlere tägUebe Amplitude isch wankte zwiseben 6.4« im 
August nnd 9.3 im Febniar. Die mittlere Fenchtigkeit Ten 47% im 

Mu. IIM. fialtft. 18 
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Mili/ und S3®/o im August, Jahresmittel 72®/o- Regentage hatten die 
12 Monate folgende: 4, 5, 3, 16, 19, 21, 24 (Aug.) 8. 21, 7, « in 
Summa 155, die Regenmenf^e war li07 mm. An einer anderen Station 
1^2 Miles Entfernung, näher dem Kande des Absturzes war sie im 
Mittel 1549. Es gab 2066 Stunden Sonnentobein im Jabre, die Morgen 
und Vormittage waren meiet klar, die Kaobmitta([^ oft wolkig, doch 
lösen sich die Wolken meist auf vor Sonnenuntergang. Die Haupt- 
aufgaben des ObserTatoriums werden Beobachtungen und Untersuchungen 
tlber Sonnen- Physik sein, und darnach richtet sich dessen Einrichtung. 
Ausserdem werden aber aktinometrische und meteorologische Beobacht- 
ungen angestellt werden, nnd deshalb wird aneb* eine Bastsstation 
eingerichtet werden, die circa 2000m tiefer liegen wird, auf 7— 8 km 
horizontaler Entfernung. Es wird ein Haus fUr den Astronomen gebaut 
werden, etwas unterhalb des Gipfels, mehr geschützt von den heftigen 
Winden, und ebenso Wohnräume fbr 2-6 Assistenten. Das neue 
Obserratorinm wird dem Madras -Observatoriom nnteistellt werden- 
dessen Direktor znglei^ die Direktion des Obserratorinms tHr Sidar, 
Physik fuhren wird. 



Die Sonne. 

Von David P. Tod d. 

Die Sonne ist für den Menschen der wichtigste Weltkörper, da 
ihre Wftrme die Quelle aller auf der Erde bekannten Energie bildet 

Unter der Wirkung dieser Wärmestrahlcn haben die Pflanzen der paläo- 
zoischen Epochen sich der Kohlensäure der Atmosphäre l)cmäcbtigt und 
sie aufgespeichert, sodass daraus Kohle und Torf entstanden; ebenso 
sind es die verschiedeneu Formen des vegdtabilischcn Lebens, welche 
dnreb Vorgänge , die uns nodi wenig bekannt sind, den Stiekstoif nnd 
andere dem animalischen Leben notwendigen Substanzen Tor der Luft 
und dem Boden schützen. Die Winde, welche Regen bringen und die 
Lutt reinigen, die Kraft des Wassers in den Strömen und Wasserfällen, 
die Passatwinde, wie die Meeresströmungen, ebenso wie die Tornados 
nnd andere rerbeerende Naturgewalten, alle diese Bewegungsformen sind 
in ihrem ersten Ursprünge anf die Wftrmestrablnng der Sonne snrtick- 
sufbbren. 

Vom kosmischen Standpunkte betrachtet ist die Sonne ein Fix- 
stern, allein der nächste andere Fixstern steht 275000 mal weiter von 
uns entfernt als die Sonne, obgleich die Distanz der letztem auch ,so 
gross ist, dass es niebt leiobt ersobeint. sieb eine fassliebe Vorstellnng 
davon su bilden. Der Erdumfang im Äquator misst sehr nahe 4OO00 
Kilometer; diese Länge zehnfach genommen, giebt die Entfernung des 
Mondes, aber die Sonne ist noch 390 mal weiter von uns entfernt als 
der Mond. Da Sonne und Mond nahezu den gleichen scheinbaren 
Dnrobmesser besitsen, so folgt, dass der wahre Dnrebmesser der Sonne 
nngefthr 390 mal so gross ist als deijenige des Mondes. Um die Ent- 
fernung der Sonne von der Erde zn messen, giebt es wenigstens ein 
Dutzend guter Methoden. Man kann sie in drei Klassen teilen: 
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1* Oeometrisebe oder trieoDometriselie Methoden. 
2. Bestimmungen dnroh die Grm?itelioiiiwirkangeii der Sonne, des 
Mondes und der Planeten. 

Betttimmungen mit Hülfe der Fortpfluitangagesohwiodigkeit de« 

Liciitd. 

Die erete KImm dieser Hesrangimetlioden nnifust folgende: 
Yorttbergänge der Venus vor der Sonne; Erdnähen des Man nnd ge» 

wigser kleiner Planeten, deren alsdann geringe Entfernung von uns die 
Hestinimung der Entfernung sehr erleichtert. Wenn man, nach dem 
Vorschlage von ProfeBSor Young, mit 100 eine voUkommeugeDaue Metbode 
beseicbnet, so scbwaDkt der Wert der Methoden der ersten Klasse zwisehen 
20 und 90. Die Methoden der zweiten Kinase sind xn anssehliess- 
lieh mathematischer Ivator, um hier auseinandergesetzt zn werden; ihr 
Wert kann durch die Ziffern 4<) bis 70 ausgedrückt werden. Indessen 
findet sich eine darunter (diejenige, welche sich der Störungen der 
Erde in den Bewegungen der Venus und des Mars bedient), welche eine 
Genanigkeit besitst, welehe stets zunimmt, sodass nach Verlaof yon twei- 
hundert Jahren, ihr Wert durch die Zahl 95 ansgedrttckt werden kann. 
Die besten Methoden, welche wir heute besitzen, sind diejenigen der 
dritten Klass^e, die sich auf die^eschvvindigkeit des Lichtes stützen; ihr 

Segenwärtiger Wert kann durch die Zahlen 80 bis UO bezeichnet werden. 
1e genaue Bestimmung der Entfernung, in weleber wir uns von der 
Sonne befinden, ist eins der interessantesten Probleme, welche sich dem 
menscblicben Geiste durl ietet, indessen ist bis jetzt keine der vielen 
Hulfsgrüssen, weiche bei dieser Hestininiung sur Anwendung kommen, 
mit aller wünschenswerten Schärfe ermittelt. 

Eine vortreffliche Zusammenstellung der hierhin gehörigen Arbeiteu 
bat Dr. Gill 1880 gegeben. Gegenwärtig wird der 1865 von Professor 
üeweomb abgeleitete W'ert der Sonnenparallaze 8.848" ± 0.013" den 
meisten astronomischen Ephemeriden zum Grunde gelegt, während man 
nur in Frankreich den von Leverrier ermittelten grössern Wert vorzieht. 
Die unabhängigen Bestimmungen der Konstaute der Sonnenparallaxe^ 
Welche hier folgen, zeigen denjenigen Grad von Friaiaion, welohen 
man gegenwärtig erreiebt hat. Um die Bedentnng der Abweichungen 
von einander zu erkennen, ist daran an erinnern, dass einer VergrCsse- 
mng der Sonnenparallaxe um 0.01" eine Verminderung der £ntfemnng 
um nahezu 170000 Kilometer entspricht. 

1880 Todd. Geschwindigkeit des Lichtes 0.808" ± 0.006". 

1881 Puiseux. Venusdarchgang von 1874 8.8" 
1881 Todd. Venusdarebgang 1874, amerÜLanisebe 

Photographien 8-883" ± 0.034". 

1885 Newcomb. Geschwindigkeit des Lichtes 8.794" 
1885 0brecht. V enusdurchgaiig I874,franz. PhotQgr.8.81" ± 0.06". 
1887 Cruls. Venusdarebgang 1882. Beobacht in 

Brasiltoa 8.808" 

1887 £. J. Stone. Vennsdurebgang 1882, engl. Kon 

taktbeob. 8.832" ± 0.024". 

1888 Harkuess. Yennsdurcbgang 1882, amerik. 

Photogr. 8.842" ± 0.012". 

1889 Harknest, nanetenmassea 8.795^ ± 0.016". 

18« 
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1890 Battermuin. Mondbedeeknagen 8.704" ± 0M6'\ 

1890 Newoomb. Vemudafohginge 1761 und 69, 

neue Diskussion 8.79" ±OJOM" 

1892 Auwers. Venusdurchgänge 1874 und 1882, 

dentoche Heliometerbeob. 8.880' ± 0.0-22". 

1892 Ottl )OppoBitioD( (12) TietorU 8.809" 

1893 „ \ kleiner { (80) Sappho 8.81 L'' 

1894 GUI n. £lkmi Plmteii. ^ (7) Irit 8.825" ± OjOOd". 

AusBerdem sind nooh mehrere andere Werte ftir die Sonnen parallaze 
abgeleitet worden, alle zusammen zeigen UbereiDstimmeud die Tendenz, 
sich um den Wert 8.81" zu gruppieren. Im Jahre 1891 hat Prof. Hark- 
ness eine interessante Arbeit verüfifeutlicht'), in welcher er die Sonnen- 
parallaxe von dem Gesichtspunkte aus ableiteti dass sie in verschiedener 
Weiee mit der Mondparallaze, den Konstanten der PHlteMion and 
Nutation, der parallaktiaeben Ungleichheit des Mondeti, der Mond- 
gleichnng der Erde, der Massen der Erde und des Mondes, der flut- 
bildendcn Kraft des Mondes und der Sonne, der Konstante der Aberra- 
tion und der Lichtgeschwindigkeit verknüpft erscheint. Indem er die an- 
gehenre Menge der astronomisehen und geodfttiscben Dokumente nnd 
diejenigen der Flntbeobachtungen wälirend der beiden letzten Jahr- 
hunderte vereinigte und alles nach der Methode der kleinsten Quadrate 
behandelte, kam Harkness zu dem Werte von 8.809" ± O.W fllr die 
Soniieijpurallaxe und diesem entspricht eine Distanz von 150 Millionen 
Kilometer zwischen dem Mittelpunkte der Erde und demjenigen der 
Sonne. Dagegen bat Prof. Newcomb in seiner Arbeit Uber die filemente 
der 4 inneren Planeten (Washington 1895) ans allen ihm zogänglicben 
Daten als definitiven Wert der Sonnenparallaxe 8.790" abgeleitet und 
angeuoniuieu. 

Die Frage nach zeitweisen Änderungen des Durchniessors der Sonne 
ist vun Auwers und Isewcomb studiert worden und beide sind zu einem 
negativen Ergebnisse gelangt Ebenso leigen die Beobaehtongen bis 
beute mit Sicherheit keinen Untersobied in derGrOsse des äquatorialen 

nnd polaren Durchmessers der Sonne. 

Da die Erde eine elliptische Bahn beschreibt, so muss der schein- 
bare Sonnendurchmesser im umgekehrten Verhältnisse der Sonnen- 
entfernung sich ändern. Zu Anfang des Jahres beträgt er 32' 32", in 
den ersten Tagen des Jnli 31' 28", im Mittel 32' 0". Die Unsicherheit 
besaglieh des sebeinbaren Dnrebmesseis übersteigt niebt 2" oder 1450 
Kilometer. Der jüngst von Auwers bereebnete seheittbare Sonnen- 
balbmesser ist 15' .')9.t):v' und führt unter Voraussetzung einer Entfernung 
150 Millionen Kilometer auf einen wahren Öonnendorohmesser von 
1400000 Kilometer. 

Eine einfaebe Betiebung, welobe swiseben der Masse nnd den 
Dimensionen der Sonne nnd der Masse und den Dimenrionen der Erde 
besteht, gestattet die Schlussfolgerung, dass die Schwere an der Ober- 
fläche der Sonne '^T^i-x mal grösser ist als an der Erdoberfläche. Da 
nun hier jeder Körper in der ersten Sekunde 4.90 m fällt, so wird seine 
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Fallhohe an der Sonnenoberfläche in der nämlichen Zeit 133 m betragen. 
Wenn eine Pendelohr anf die Sobm Tenetet werden konnte, so würde 

ihr Pendel dort 5 mal achneller schwingen als auf der Erde. Die Masse 

der Sonne ist so beträchtlich, das» ein aus unendlich grosser Entfernung 
auf die Sonne stürzender Körper dort mit einer Geschwindigkeit von 
616 Kilometer iu der Sekunde anlangen würde. Die grosse Krnppsche 
Kanone, welche sieh 1893 auf der Ansatellung zn Chicago befand, 
wUrde von Cbamunix aus, bei einem Richtungswinkel von 44<^ ein 
Projektil von 475 Pfund Gewicht 160^» m über den Gipfel des Mont- 
blanc hinweg senden und dasselbe würde 20 Kilometer von Chamunix 
zur Erde kommen. Auf der Sonne würde das nämliche Projektil schon 
öOOm TOB seiner Mündung den Boden erreichen. 

Ans der Beobachtung der Sonnenfackeln hat Dr. Wildng ge- 
schlossen, daas der Äquator der Sonne eine Rotationsdauer von "J5.23 . 
Tagen besitzt, doch sind diese Beobachtungen schwierig und müssen 
wiederholt werden. Prof. Yuung und Dr. Crew haben versucht, die 
Botatientdaner des Sonnenäquators spektroskopisch zu bestimmen.. Prof. 
Dunör hat dieselbe Methode aneh anf verschiedene Pankte in höheren 
Breiten der Sonne angewandt und findet die wahre Rotationsdaner am 
Äquator der Sonne zu 25.46 Tagen, in enger Obereinstimmun^^ mit Car- 
rington und Spörer, welche zu demselltcn Zwecke SonnenHecke be- 
obaehteten. ^ach Duuers Beobachtungen findet die Verlangsamuug der 
Somiesrotation gegen die Pole hier anffallende Bestätigung, denn es ergiebt 
sich aus denselben für 75^ Breite eine ümdrehungszeit von nicht weniger 
als 38.;)4 Tage. Die Beobachtungen Duners wurden zur Seite eines 
Minimums der Sonnentiecke anticstellt und es dürfte daher interessant 
sein, sie um die Zeit eines Sonnendeck -Maximums zu wiederholen. 

Die Axe der Sonne ist 83^ gegen die Ebene der Erdbahn geneigt 
und wenn man sie nordwärts nach der Himmelssphäre hin verlängert 
deiikt, so wQrde sie diese in einem Punkte sehneiden/ der nahe bei dem 
Stern d im Drachen liegt. 

Das spektroskopiscbe Studium der Sonnenflecke lässt erkennen, 
dasi die geringere Helligkeit derselben zum Teil Folge stärkerer Ab- 
sorption ist. 8|ystematiscbe und anhaltende Beobachtungen der Flecke 
werden gegenwärtig sn Greenwich, sn Debra-dnn in Indien, zu Potsdam, 
zu Chicago und an andern Orten angestellt. Sehr schöne Photographien 
von Sonnenfleckeu sowohl als von Teilen der sonstigen .Sonnenobertiache 
sind in Potsdam erhalten worden. Auch in Meudou bei Paris, ist es 
Janssen gelungen, prachtvolle Photographien der Sonne» ihrer Granu- 
lation u. s. w. zu erhalten. Beobachtet man die Sonne am Fernrohre, 
bo bedarf es einer 4(X)- bis öOO-fachen Vergrösserung, um unter günstigen 
Luttverhältuissen diese Granulation ihrer Oberti&ohe deutlich wahrza- 
nehmen. 

Wolf gab auf Grund langjähriger Beobachtungen Ar die Dauer 
der Sonnenfleckperiode einen Mittelwert Ton 11 V9 Jahren an, doch ist 



*) Dies ist ein Irrtam. Die Graiinlation der Sonne sehe ich bei Anwendanff 
eines helioskopischen Okulars unter itoust ^äinsügen VerbHltDissen leicht an lOU'fncher 
YergröMerang. VefgiOtMrangen von 400- und 000-fiRch sind meine« WiBsena Uber- 
banpt sieht ntt ▼(Hrtelt bei der Sonne uiirenAbar. Dr. Klein. 
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der Gang der Fleckenbäufigkeit im Grossen und Ganieii sehr nniegel* 
mässig. Wihrend der zweiten Hilfte des 17. Jabrimiiderts hat der ge- 
wöhnliche Verlauf der Fleekenperiode anseheineDd UDterbrechangen er- 
litten; die Intervalle zwischen den Maximis variierten von 8 bis lö'/j 
Jahren, jene zwischen den Minimis von y bis 14 Jahren. Dies g:iebt 
einen last sichern Beweis daAir, dass die Periodizität der Flecken- 
bftailgkeit niebt einer ftuwem oder planetariselien Uraaehe sozneohroiben 
ist, sondern in der Sonne selbst ihren Sita bat. 

Die Sonnenprntiil)eranzen, oder Wasserstoffflammen, sieht man sehr 
leicht, wenn ni.'in mit dem Spektroskop den Sonnenrand absucht, indem 
dieses Instrument die Helligkeit des liimmelsgrundes erheblich ab- 
sebwftebt, dagegen das Licht der Protaberanzen nicht vermindert Diese 
Beobaehtangsmetbode wird seit langer als einem Viertel -Jabrhnndert 
angewandt. Mit dem Spektro-Heliograpben des Prof. Haie (von der 
Universität Chicago) ist man im stände, anf einer und derselben Platte 
(mit einer einzigen Exposition) nicht allein die PhotosphUre und die 
Flecken der Sonne, sondern auch die Chromosphäre und die Frotuberanzeu 
darzustellen. Ferner bat dieses Instmmeot (welcbes nnr monoebro- 
matisches Liebt benutzt) gezeigt, dass die Fackeln, welche man ge- 
wöhnlich nur am Sonnenrande wahrnimmt, sich in Wirklichkeit auf der 
ganzen Scheibe finden und zwar am zahlreichsten in denjenigen Kegionen 
der SonnenobcrÜäche , wo auch die Flecke am bäuligsten sind. Die 
▼on Prof. Haie angewandten Beobachtungsmethoden werden nns bald 
eine grosse Menge von Daten liefern, aas denen boffentlieb endlich die 
Gesetze sich ableiten lassen, denen die Sonnenfackeln unterworfen sind 
und ebenso ihre Beziehungen zu den Flecken und Protuberanzen. 

Die Flecke und Protiiberanzen zeigen in ihrer Häufigkeit eine Be- 
ziehung zu den beliographischen Breiten, erstere sind vorzugsweise 
▼on Firofessor Spörer su Potsdam, letztere von Biceo zn Palermo 
studiert worden. Hiernacb zeigen die Sonnenflecke genan vor Beginn 
einer Epoche des Minimums (z. B. 1!^88) sich durchschnittlich am nächsten 
beim Sonnenäquator; beim Minimum selbst verschwinden die äciuatorialen 
Flecke und dafttr erscheint eine neue Keihe in hohen Breiten auf der 
Sonne. Von da ab bis zur Epoche d s nächsten Minimums nähert sich 
die dnrcbsebnittliebe beliozentrische Breite der Fleeice mebr und mebr 
dem Äquator. Die Fluktuation wird als „Gesetz der Zonen* bezeiobnet 
Die Untersuchungen Spörers haben anch die Existenz eines frelegrent- 
lichen Überwiegens der Fleckenthätigkeit auf der südlichen Hemisphäre 
der Sonne erwiesen, dem nichts Analoges auf der nördlichen Hälfte ent- 
spriebt Die Vernnderungen in der Häufigkeit der Protuberanzen Je 
naeb der beliographischen Breite scheinen mit denjenigen der Flecke 
zusammenzufallen, doch existiert bezüglich ihrer ein merklicher Unter- 
schied zwischen beiden Sonnenhemispbären. (Schluss folgt.) 



Jopiter ZQ Anfang 1896. 

Die Tafel 5 des Sirius enthält fünf Aufnahmen Jupiters vom 
7., U., 14. (ü>> später), 16. und 17. Februar 1890. Das angewandte 
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lostrameDt war der G Zoller der hiesigen Privatateruwarte (165 Öff. 
bei 270 Hrw ), dit Vergr. 160fach. Über das Detail mtfgen wenige 
BemerkuDgeu geuagen. 

Der frühere „rote Fleck" ist gegenwärtig äusserst zart und 
schwierig; die helle, von duftigen Schleiern dorcbzogene nnd mit glänzen- 
deren Steilen bezeichnete Äqnatonooe ist sehr fein rosa, die begleiten- 
den dunkeln Bänder sind braunrot gefärbt. Was in höheren Breiten 
liegt, erschien hier dUster grau. Nehme ich meine sämtlichen Zeich- 
uongen der letzten Monate zusamiiK n. so konnten, die Polarkalotten 
eingerechnet, 13 selbständige duukle Zouen mit 12 zwischenliegenden 
helleren Mndem notiert werden; möglicherweise gibt et noeh ein 
weiteres helleres und dunkleres Streifehen. Die Abmessungen der 
8treifeu dürften ziemlich p:enau sein; ebenso sind die hellen knotigen, 
wie die dunklereu, in den Bändern eingebetteten Flecken fast alle 
mehrmals wiedergesehen worden. 

In anbetraent des anfRLlligen Untersebtedes iwiseben den hierorts 
und an anderen Sternwarten erzielten Resultaten scheint es mir Ton 
Wichtigkeit für die objektive Beurteilung meiner Jupiterzeichnungen ; 
einige Punkte auszuführen, welche den Detailreicbtum erklären nnd 
verbürgen. Herr Leo Brenner in Lussin bestätigt sowohl brieflich als 
durch seine zahlreichen Zeichnungeu, manchmal mit noch reichereu 
Details, dass meine Anffassnog der Wahrheit entspreehe. Da sieh unsere 
Bilder auch soust sehr Ähnlich sind, so ist an d* r Richtigkeit des Dar- 
gestellten, als von zwei unabhängigen Beobachtern herrührend, nicht 
zu zweifeln. Ich rauss diesen Umstand eigens hervorheben, da so sehr 
verschieden aufgefasste Jupiterzeichnungen veröffentlicht werden, dass 
der nneingeweihte Laie Ton starken Zweifeb befallen werden dürfte, 
was nun eigentlich richtig sei! Zum anderen liegt das kleine Detail 
der Bilder völlig im Bereich des vorzüglichen Objektivs, das sich ja 
schon am Monde glänzend bewährt hat, und da» am 7. 11 z. B. den 
uachfolgendeu der zwei länglichen dunkeln Flecken noch erkennen 
liess, füs er nur 0",6 vom Westrande des Planeten entfernt 
stand! Dasselbe bestätigen die Doppelsternproben. Endlieh aber war 
die Luft immer sehr klar und ruhig, (I, I— II, II-^I), so dass bei 
Vergr. 160 oft keine Spur von Ündulation zu sehen war. Diese 
Vorteile verdanke ich der günstigen Lage meiner neuen Sternwarte, die 
seit September bei Landstuhl in 135 relat. Höbe mitten im Kieferu- 
walde liegt, ein neuer Beweis, wie sehr Höhenlage nnd Vege- 
tation die astronomische Beobachtung fordern. Aoeh fitther hatte leh 
gelegentlich ,,gnte'* Mächte; allein erst unter hervorragend i^Unstigen 
Bedingungen lernte ich die wahre Kraft eines 6 Zollers kennen, da- 
her auch meine jetzige Schilderung vom Aussehen des Jupiters und der 
Darstellung im Fernrohre von jener im nSirins* 1894, S. 58 in 
einigem abweicht. Die dort angezeigte Tendenz, den ersten nördlichen 
Aqoatorgörtel aufzulösen, hat sich auch in Wahrheit erhalten und heute 
aeben wir ein sehr schmales Band an Stelle des früher sehr derben 
ätreifens. 

Landsttthl, Hirs 1896. Ph. Fanth. 
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Die Enwiekelnng nnd der gegenwftrtljge Stondpniikt mnerer 

Kenntnisse Ton den Stornsetmappen. 

Von M. L. Schul ho f. 

Allgemeiner Charakter der Erscbeiniing. Die Sten- 
Bchnnppen sowohl als die Feuerkugeln, welche oft MeteoritenfUlle ver- 
anlassen, zeigen ihr V^orbandensein stets nur in der kurzen Zeit, während 
der sie in unsere Atmosphäre eindringen und dort aufleuchten. Daa 
BnebeiDen dieser Meteore bietet gewiete EigevtlIiDliebkeiteti dar, welehe 
sowohl einzeln als in ihrer Gesamtheit sogar bei einen fleiesigen und 
scharfsinnigen Beobachter leicht den Eindruck hervorrufen, als handle 
es sich hierbei lediglich um eine atmosphärische Erscheinung. Dabei 
erscheinen diese Meteore sehr oft mit Nebenumständen, welche den 
wahren Charakter des Phänomens verdunkeln. Folgendes sind die 
Hanpteigentttmlichkeitoii, welehe die Stemsehnoppen darbietMi: 

1. Die Häufigkeit im Auftreten derselben ist während des Jahree 
sehr ungleich. In jeder Nacht kann man das Vorhandensein von Stern- 
schnuppen konstatieren, aber zu gewissien P^pochen des Jahres, besonder:* 
am die Mitte des August, sind sie sehr zahlreich. Diese Thauacbe, 
welehe von mehreren Porsehem des yergangenen Jahrhunderts henror^ 
gehoben wnrde, ist schon lange dem Volke bekannt, welches die August' 
Sternschnuppen als die feurigen Thränen des heiligen Laurentius be- 
zeichnet. Der Physiker Burney schrieb 1821 die g:rös8ere Zahl der 
Meteore im Sommer der üitze zu^ während ein anderer Beobachter 
damnf hinwies, da« geiade die klaren Nächte, in welohen es stark 
friert, der Bildung Ton otemscbnappen sehr günstig seien. Dass ausser- 
gewöhnliche Erscheinen von Meteoren, welches seit den ältesten Zeiten 
gelegentlich bericbiot wird, erscheint keineswegs unvereinbar mit der 
Voraussetzung de.s atmosphärischen Ursprungs derselben, und es bedurfte 
des grossartigeu äteruschnuppenfalles in Amerika in der Nacht vom 
12. snm 13. NoTomber 1833, um dueh die Erinnerung an den fthnlichen 
Sternschnuppenregen vom 12. NoTember 1799 durch die Übereinstimmung 
des Datums Eindruck zu machen und die erste Vermutung zu erwecken, 
d&ss es sich um eine periodische und kosmische Erscheinung bandle. 

Die Hypothese, dass Haufen von kleinen Körpern in elliptischen 
* Bahnen um die Sonne sirknlieren, erklllrt unmittelbar die Thatoache, 
dass gewisse Tage im Jubre stets durch einen grossen Beichtnm an 
Meteoren ausgezeichnet sind. Diese mehr oder weniger grossen Haufen 
mllssten seitens der Planeten Störungen erleiden, die sie je nachdem der 
Erde näherten oder von ihrer Bahn entfernten, und man könnte so mit 
Olmsted und Poisson die Tbatsache erklären, dass in gewissen Jahren 
oniihUge Meteore an bestimmten Tagen ersebeinen, wftmrend in anderen 
snr selbigen Zeit nur wenige sichtbar weiden. Man kann aber aneh 
mit Olbers, Arago und Humboldt annehmen, dass unzählige Meteore 
in einer gemeinsamen Bahn zirkulieren, dass aber nicht alle Teile der 
, letzteren gleich dicht mit Meteoren besetzt sind und jedes Jahr eip 
anderer Teil dieses Meteorringes Ton der Erde ans beobaehtel wird. 

2. In denjenigen Nächten, welehe yorsngsweise reich an Stern- 
schnuppen sind, bemerkt man, dass letstere Tonogsweise ans dner und 
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derselben Kegion des Uinimels kommen und sich in grOtBmr Häufigkeit in 
einer bestimmten Richtung bewegen. Das Volk hat dies längst bemerkt und 
schreibt die Erscheinung dem Winde zu. Selbst Humboldt und Arago 
glaubten eine Zeit lang an den Eintluss des Windes auf die Bewegungs- 
rielitiiiig der SteraachnoppeD. Manche GelebrteD waren der Meinung, 
die Feuerkugeln bewegten sich parallel dem magnetischen Meridian Ton 
Norden nach SUdeo. Brandes, welcher schon am 9. August 1799 einen 
^'cwissen Paralleliämus der Meteore erkannt hatte, bekämpfte jene 
Meinung 1804 und glaubte, die Eichtung der Bewegung sei Vorzugs- 
weise von K.-O. näen 8.-W. gerichtet OTmated war der ante, welcher 
das Yorbandenseia eines fixen Punktes am Himmelsgewölbe, ans dem die 
Meteore des 12. Kovember 1833 herkamen, nachwies. Er nannte diesen 
Punkt den Radiationspunkt, und die Entdeckung seines Vorhandenseins 
lieferte den unwiderlegbaren Beweis, dass jener Meteorschwarm kos- 
mischen Ursprunges war. In der Thut, wenn wir solchen Körperu 
begegnen, die sich duch den Baum in parallelen Bahnen bewegen, so 
müssen sie nach den Gesetzen der Perspektive aas eisern nnd dem- 
selben Punkte zu kommen scheinen, welcher die Richtung ihrer relativen 
Bewegung zur Erde anzeigt. Wenn ein Schwärm von Meteoreu seine 
Heimat in unserer Atmosphäre hätte, so mtlsste er an der täglichen 
Umdrebnng der Erde teÜnehmen nnd wttrde während der ganzen Dauer 
der Erscheinung im gleichen Azimut Tcrbleibeo, während der Badiations- 
pankt die scheinbare tägliche Bewegung der Sterne teilt und seinen 
Ort unter denselben nieht verändert. Diese Scblussfolgerung Olmsted'ij 
bildete lauge Jahre biudureh den Gegeuötand lebhafter KontroverBen. 
Bei der grossen Erscheinung vom 12. ^«iovember lb33 hatten nur wenige 
Beobachter wahrgenommen, dass der Badiationspnnkt 2 oder 3 Stunden . 
im Stembilde des Löwen verharrte, andere meinten, die Meteore seien 
hauptsächlich in der Richtung des magnetischen Meridians aufgetreten, 
Doch andere hatten gar keine besoiuleren Eigentümlichkeiten bemerkt. 
Die aufmerksame Beobachtuug eiueä audereu Sternschnuppeufalles, des- 
jenigen Tom 10. August, welcher sich Jährlich ziemlich reichhaltig dar- 
stellt, führte tu völlig widersprechenden Resultaten. Man sah wohl, 
dasa die meisten Meteore ans dem Sternbihle des Perseus kamen, aber 
lodere kamen bestimmt aus anderen Puukteu des Himmels. Diese 
Vielheit von Radiatiouapuukteu, weicht^ in einer und derselben Macht 
gleichzeitig thätig sind, verbunden mit der laugen Thätigkeitsdauer 
einzelner derselben, ist ein Problem, welches noch nicht vollständig 
«eine LOsung gefunden hat. Die ersten Astronomen, welche sieb mit 
der Bestimmung der Radiationapunkte beschäftigten, waren Hein, Greg, 
A. Berschel, Schmidt und Schiapnrelli; seitdem haben zahlreiche Be- 
obachter unser Wissen Uber diesen Gegenstand ausserordentlich vermehrt. 
Das Meiste verdanken wir Denning, derselbe schätzt die Gleiamtiahl 
aller Radiationspunkte, die bis Jetst beobachtet worden sind, auf mehr 
aU 30CX^. Am südlichen Himmel kennt man bis heute nur erst wenige 
Kadianten und zwar hauptsächlich diejenigen, welche Hein aus den 
Beobachtungen von Neumayer abgeleitet hat. 

3. Die zweite Bälfte des Jahres ist merklich reicher au Steru- 
sehnuppen als die ente, auf unserer Hemisphäre. Nach den in Australien 
augestellten Beobachtungen von Neumayer sind indessen dort die Stern- 
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sehDappen in der Zeit ▼om NeTember bis snm April zahlrelelier als in 
anderen Monaten des Jahres. 

4. Die Häufigkeit der Meteore ist im Verlanfe einer Nacht sehr 
veränderlich. Sehr gering in den ersten Abendstnnden, nimmt sie 
später mehr und mehr zu und erreicht ihr Maximum gegen 6 Uhr 
morgens. Die Zahl der Meteore iet in dieser letzten Stunde nahezu 
S mal grösser als am 6 Uhr abends. Diese Tbatsaebe war schon der 
Wahrnehmung des Volkes nicht entgangen. 

5. Die Sternschnuppen erscheinen nicht gleich häufig in allen 
Himmelsrichtungen für einen bestinimten Ort. Die Zahl derjenigen, 
welche aus Osten kommen, ist die gröbste, weniger häutig kommen sie 
ans Korden, noch seltener ans Westen. Am westliehen Himmel sieht 
man mehr Meteore abends als morgens, ans Osten und Süden kommen 
sie häufiger in den Morgen- als in den Abendstunden, nnd am liord* 
himmel sind sie gegen Mitternacht am zahlreichsten. 

Diese drei Variationen der Häutigkeit, die jährliche, tägliche und 
azimntale (naeh den Himmelsgegenden) bildeten lange Zeit hindurch 
einen Stein des Anstosses ftr die Hypothese des kosmischen Urspmnges 
der Sternschnuppen. Beim ersten Anhliek scheinen sie in der That 
nnwiderlegbare Beweise für die atmosphärische Herkunft der Meteore 
zu sein. Denn wie sollte man zugeben können, dass eine kosmische 
Erscheiuung von deu Jabre^zeiteu, ja vüü so lokalen Umstäudeu aU 
die Ortsieit nnd die Weltgegenden der Beebaehter sind, abhänge? 
Hnmboldt, welcher vorbehaltlos den kosmischen Ursprung der Stern* 
schnuppen zugab, fragte sieb, ob vielleicht durch unbekannte Ursachen 
die FrUhstunden geeigneter zum Aufflammen der Meteore seien als 
andere Tage>zeiten; Quetelet gab sogar 1861 die kosmische Hypothese 
anf, nm ansnnehmen, dass Uber nnaerer Atmosphäre eine sweite, ruhige 
und nie gestOrte atmosphärische Httlle sieh befinde, welche die Heimat 
der Sternschnuppen und Polarlichter sei. Schon viel frliher hatte Mairan 
den Ursprung der Sternschnuppen geradezu in den Nordlichtern gesucht 
Eine Beziehung zwischen beiden Erscheinungen war 1833 von üitchcock 
behauptet und noch 1867 von d' Arrest augeuommen worden. 

Bedeutende HeteorsteinfUle sind in der That oft von Kordliohtem 
begleitet gewesen. R. Brttch sachte 1868 und 1869 den Ursprung der 
Sternschnuppen in Beziehung zu den Variationen des Erdmagnetismus 
zu bringen. Coulvier-Gravier, der unermüdliche Beobachter der Stern- 
scbuuppeu, giug noch weiter. Kicht nur uiaebte er die Steruschuuppen 
SU einer rein atmosphärischen Erscheinung, sondern er basierte aneh 
auf ihre Beobachtung ein System der Wettervoransbestimmang. Noeh 
1867 verharrte er bei seiner Ansicht, zu einer Zeit als alle Astronomen 
bereits den kosmisciien Ursprung der Meteore für erwiesen hielten. 

Inzwischen hatte schon lö25 P^randes das Prinzip augegeben, aus 
welehem alle Tariatioaen der Häutigkeit der Meteore sich erlLlären 
lassen, indem er behauptete, dass aus dem Znsammenwirken der Erd- 
bewegung mit der Eigenbewegung der Sternschnuppen sowohl die 
jährliche, als die tägliche und azmiutale Variation der Häufigkeit der- 
selben notwendig resultiere. In seiner „Astronomie'' sagte er 1827: 
»Die Sternschnuppen erscheinen und verschwinden hauptsächlicb in 
einer Biebtung, welche der Bahnbewegung der Erde entgegengesetit ist 
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und gewälircn auf diese Welse einen neuen lind unerwarteten Beweis 
der Wirklichkeit dieser Bewe^nn^." Arago sprach die nämliche Idee 
1835 aus, als er die Offiziere der ^Ronite" aufforderte, ihre Aufmerk- 
samkeit der syätematistiheü Beobachtung der Sternschnuppen zuzuwenden. 

Man erklftrt in der That die genannten drei Variationen dnreh 
ein und dieselbe Betraebtnng, indem man Ton der Voraussetsnng aus- 
geht, dass die Meteore uns von allen Seiten des Weltraumes gleich 
zahlreich zugehen. Wenn unter diesen Umständen die Erde, während 
sie sich um ihre Axe dreht, unbeweglich im Kaome stillütänd«, so wtirde 
ein Beobaohter stets nngefthr dieselbe Anzahl Stemsebnnppen seben 
nod sie würden gleichseitig naeh allen Biebtnngen verteilt sein. Gans 
anders gestaltet sich dagegen die Sache, wenn die Erde sich um die 
Sonne bewegt. In diesem Falle wird die Anzahl der Meteore nicht auf 
denjenigen beiden Hallten des Himmels gleich sein, welche als Pole 
den Apex (der Punkt, gegen welchen die Erde ihre Bewegung richtet) 
nnd den Antiapex (der dem ersteren entgegengesetste Pnnkt) haben. 
Wenn die Bewegung der Stemsebnnppen im Vergleich zur Geschwindig- 
keit der Erdbewegung sehr gering wäre, so würde keine einzige in der 
Richtung des Antiapex sichtbar sein und nur wenige auf der ganzen 
Hälfte des Himmels, welche den Antiapex zum Pole hat. Je grösser 
die absolute Geschwindigkeit der Stemsebnnppen ist, um so geringer 
wird der Unterschied ihrer Häufigkeit in den beiden bezeiebneten 
Hälften des Himmels sein, aber dieser Unterschied wird so lange merk- 
lich bleiben, bis die Geschwindigkeit di*r Erde sehr gering im Vergleich 
zu derjenigen der Meteore ist. Die Anzahl der aus irgend einem 
Punkte des Himmels kommenden Meteore wird folglich in jedem Falle 
eine Funktion ihrer mittleren Gesebwindigkeit nnd ihres Winkelabstandes 
▼om Apex sein. Die Ansabl der Meteore, welche man in einem ge- 
gebenen Momeut auf der ganzen sichtbaren Seite des Himmels wahr- 
nehmen kann, wird am grössten sein, wenn der Apex am höchsten 
Uber dem Horizont steht. FUr jeden Beobachter ändert sich die Poditiou 
des Apex nnnnterbroeben nnd zwar banptsileblieb infolge der Umdrehung 
der Erde um ihre Axe, in geringcrem Grade auch infolge ihres Um- 
laufes um die Sonne. InfVdtre der geringen Exzentrizität der Erdbahn 
ist die Richtung, in welcher sich die Erde bewegt, immer fast senkrecht 
zur Kicbtung gegen die Sonne hin. Daher betiudet sich der Apex stets 
nmbesn 90* weraieh von der Sonne, also in dem Asimnt» welebes die 
Sonne 6 Stunden später einnehmen wird, nnd seine Lage unter den 
Sternen ist die nämliche, welche die Sonne 3 Monate später einnehmen 
wird. Der Apex befindet sich hiernach stets um Ü Uhr abends in der 
unteren und 6 Uhr morgens in der oberen Kulmination; seine grösste 
Höhe Uber dem Horizonte erreicht er auf der nördlichen Erdhälfte im 
Herbst, anf der sttdliehen im Frilbling. Die jäbrUebe Variation der 
Hänfig^eit der Sternschnuppen ist seit 1823 von Brandes konstatiert 
worden. Biot lieferte 1S41 eine indirekte Bestätigung derselben, indem 
er die in den chinesischen Annalen erwähnten Meteoritenfälle nach 
Monaten gruppierte. Couivier-Gravier, K. Wolf und J. Schmidt be- 



in den einzelnen Stunden der Nacht. Quetelet 1^36, etwas später 
fleniek lieferten die ersten Angaben der mittleren stttndUohen Zahl der 
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Meteore. JHt tiglieiie Variation der Häufigkeit, welche sehen Bfaades 
geahnt hatte, wurde zuerst 1838 von Herrick und LoveriDg nachgewiesen 
und in allen Details durch Coulvier-Gravier und J. Schmidt studiert. 
Die azimutale Variation, welche Brandes bereits 1804 and 1822 ent- 
deckte, wnrde banptBieblieh durch die Beobaehtnog von Schmidt und 
Coulvier-Gravier klargestellt. Im Jahre 183B erklärte Herrick die ttg- 
liche und azimutale Variation nach dem oben erwähnten Prinzip von 
Brandes. Bompas gab 1857 die mathematische Theorie der täglichen 
Variation und berechnete die numerischen Verhältnisse für die ver- 
schiedenen Stunden der Kacbt unter der Voraussetzung, dass die Meteore 
ans allen Teilen dea Banmes gleicbmftesig kommen nnd «war mit der 
doppelten Geschwindigkeit der Erde, Im Jahre 1864 gab A. Henehel 
die Theorie der jährlichen Variation der Häufigkeit der Meteore und 
fand eine gute Überein.stinimung mit den Beobachtungen bei der An- 
nahme, dass die Geschwindigkeit dieser Meteore gleich derjenigen der 
Erde ist. Im Jahre 1865 war es, als Newton nnd im folgenden Jahre 
Schiaparelli das Problem umkehrten nnd diejenige mittlere Geschwindig- 
keit zu bestimmen suchten, welche den Beobacbtnngen der Hflnfigkeit 
der Meteore am besten entspricht. — 

Verschiedene Meinungen Uber den Ursprung der Stern- 
schnuppen. Erste systematische Beobachtungen. Seit dem frühesten 
Altertome bis fast znr modernen Epoche worden die Stemschnappen 
als atmosphftrisehe Erscheinnngen angesehen. Kur Diogenes von 
Apollonia macht hiervon eine Ausnahme. Er behauptete die Existenz 
unsichtbarer Sterne, die aufflammen, sobald sie auf die Erde fallen, 
wie jeuer grosse Stein, der ziemlich im Geburtsjahre des Sukrates bei 
Aegos Potamos herabgefallen sei. Diogenes Laertios nnd Plinins 
schrieben dem Anaxagoras die Meinung so, jener Stein sei aus der 



kleinen Kometen verglich) nichts anderes als terrestrische Ausdünstungen, 
die sich in den hohen Regionen der Atmosphäre kondensieren. Indem 
sie sich entflammen, durchschueiden sie die Luft in geraden Linien, 
einige davon Terzehren sieh in der HOhe, andere stürzen aof die Erde. 
Hevelius, Hallej, Wallis, Pringle, Rittenhouse nnd Maskelyce schrieben 
den Feuerkugeln einen kosniisolien Ursprung zu. Gelegentlieh des 
Auftretens einer grossen Feuerkugel im Jahre 16!^(J machte Ualley die 
Annahme, es existierte im Räume zerstreute Materie, die sieb bei ihrem 
kontinnierliohen Falle gegen die Sonne hin kontentriere nnd dann .beim 
Znsammentrefl'en mit der Erde die Erscheinung der Sternschnappen 
verursache. Maskelyne (1783J neigte dazu, die Feuerkugeln als kleine 
Kometen zu l)etraehten und forderte die Astronomen auf. denselben 
grössere Beachtung zu schenken. Aber erst Chhidni war es, der in 
der Meteorkunde, wie Delauuay sagt, die Rolle spielte, welche Cuper- 
niens in der Astronomie sn teil wnrde. In seinem Werke .Über den 
Ursprung der von Pallas gefundenen und anderen Meteormassen," 1794, 
und „Über Feuermeteore und die mit denselben herabgefallenen Massen," 
1819, stellte er auf Grund der Diskussion aller bekannten Thatsachen 
den Zusammenhang zwischen Meteoriten und Feuerkugeln und zwischen 
diesen nnd den Stemsehnnppeo fest, ja er behauptete sogar deren wahr- 
sebeinliehe Beiiehnng sn den Kometen. Die Meteorite sind nach seiner 



Sonne gefallen. 
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MeinoDg die Substanz der Feaerkugeln und bestehen aas einer festen, 
schweren Msterie, die Stemebniippen sind dan^gen nur yM kleioer 

und hoher in der AtmufplillTe. Die einen wie die anderen kommen in 

uns ans dem Weltenraume, in welchem unzählbar viele kleine Massen 
sich befinden, die der nämlichen l rmaterie entatammeD, der auch die 
grossen Planeten ihr Dasein verdanken. 

Die nicht in Sterne eaflOebaren Nebelüeeke lind nach Chladoi 
Teile dieser sehr wenig dichten Materie, welche sehr grone Räume 
einnimmt und die Kometen unterscheiden sich von diesen nur durch 
ihre Kleinheit und vielleicht grössere Dichte. Ebenj.o schien ihm kein 
wesentlicher Unterschied zwischen den Kometen oder den Boliden und 
StemiehnupDen za bestehen. Chladni gieht auch die Möglichkeit zu, 
dass diese letzteren KOrper ans der Zerstörung irgend eines früheren 
Gestirns entstanden sein könnten. Kaeb Entdeckung der vier ersten 
kleinen Planeten, deren Bahnen nahezu einen ^gemeinsamen Darcli- 
schneidungspunkt besitzen, neigt sich anch Olhcrs der letztgenannten 
Hypothese zu und später wurde dieselbe abermals vou VVildt auf- 
genommen. 

In seinem ersten Werke schlug Chladni die Anstellung von korre- 
spondierenden Beobachtungen vor, um die Höhe und Geschwindigkeit der 
Sternschnuppen zu messen. Dieser Vorschlag' wurde von zwei Gttttinger 
Studenten, i^randes und Benzeuberg, im Jahre 17'J8 zur Ausführung ge- 
bracht Spftter liaben Qnetelet und andere in Belgien ähnliche Be- 
obachtungen angestellt. A. Kewton fand 1864 aus zahlreichen Beobach- 
tnngen ftlr die mittlere Höhe der Meteore beim Aufleuchten ll^, beim 
Verschwinden 81 km. Im Einzelnen sind diese Höhen sehr verschieden, 
und am meisten übt reinstimniend linden sie t»icl» für Meteore, die zu einem 
nnd demselben Schwarme gehören. So fand beispielsweise Prof. Weise 
für die Meteore des 10. August als Anfangs- and Endhohen 117 nnd 
S't km, und Prof. Newton fand fttr diejenigen des 13. November 155 und 
9"* km. Im allgemeinen sind diejenigen Meteore, welche mit grösserer 
Geschwindigkeit in die Atmosphäre eintreten, auch die liöheren nnd 
hellem. >iach Prof. Schiaparelli verlieren diese Körperchen infolge 
des Luftwiderstandes Tiel mehr an ihrer lebendigen Kraft als die lang- 
sameren Meteore, sie entwickeln daher mehr Wärme nnd entflammen 
und verbrennen folglich in grösseren UOhen. 

Die Bestimmung der Geschwindigkeit der Meteore durch corre- 
spoudierende Beobachtungen bietet sehr grosse ISchwierigkeiten, denn es 
bleibt stets eine gewisse Unsicherheit tlber den genauen Moment des 
Anflenchtens nnd Verschwindens an beiden Stationen. Bis zum Jahre 
1836 waren nur 6 Fälle bekannt, in welchen die ans solchen Beobach- 
tungen berechnete Geschwindigkeit einiges Vertranen verdiente und 
selbst heute ist die Zahl zuverlässiger Hestininumfren dieser Art nicht 
gross. Aber selbst bei einer geuaueu Keuntuis derselben wUrde man 
daraos doch nicht auf bei wirkliche Geschwindigkeit der Meteore vor 
ihrem Eintritt in unsere Atmosphäre scbliessen können, denn diese Ge- 
schwindigkeit wird gr()s8tenteils schon in den höheren Kogionen der 
Luft eingebüsst. Schiaparelli tindet, dass Meteore, welche mit anfäng- 
lichen Geschwindigkeiten vou 72000 bis 16000 m in der Sekunde an- 
langen, dnreh den Widerstand der Lnft bereits anf 500 m Tcrlaagsamt 
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sind, wenn sie in einer Höhe der Atmosphäre sich befinden, in welcher 
der Luftdruck nicht grösser ist als i'O Millimeter. Schon 1839 behauptete 
Benzenberg auf Grund von Vers.ichen tlber den Luftwiderstand, dass 
dieser die Geschwindigkeit der Meteore bis auf 120 oder 150 m in der 
dekande Fennindeni ktfnne. 

Obgleich man die wahre 0eechwindigkeit„der Meteore im Raum 
alüio nicht kannte, so ?:ewann man doch die Uberteugung, dass sie 
sehr gross und jedenfalls der Geschwindigkeit der Erde in ihrer Bahn 
vergleichbar sei. Diese Thatsache allein genUgte aber fttr Braudes^ 
Olhen ttod Ohladni, um %n xeigen, wie weiüg wahrseheinlieh es sei, 
dftss die Meteore ihren Ursprung im Monde hUtteo. Die Hjpotheae, 
nach welcher die Aerolithe von Mondvulkanen ausgeworfen seien, war 
1795 von (Ubers selbst aufgestellt worden und erfreute sich geraume 
Zeit hindurch grossen Beifalls, auch ist sie heute uoch nich völlig ver- 
lassen. Die Rechnungen von Olbers, Laplace, Biot, Brandes nnd Poisson 
EeigteOy daM ein Körper, welcher auf der Mondoberfläehe mit einer 
Anfangsgeschwindigkeit von z b km in der Sekunde emporgeschleudeit 
wird, nicht mehr auf den Mond zurtickfällt. Allein ein solcher Körper 
würde auf der Erde nur mit einer Geschwindigkeit von 11 km anlangen, 
während die wirkliche Geschwindigkeit der Meteore 3 bis 4 mal grösser 
ZQ sein scheint Dm letztere hervorEamfeu, mttMto die Anfangs- 
geschwindigkeit nenn bis sehn mal grösser sein als die oben angegebene 
und dies schien Brandes nnd Olbers nnsnlässig. Später haben 
Kewton und Schiaparelli die ganze Hypothese sehr einfach durch den 
Hinweis auf die Richtungen der Bewegungen der Meteore zurückge- 
wiesen, denn diese Richtungen weichen bisweilen um mehr als lüO^ 
▼on denjenigen ab, welche Körper haben mttssten die vom Monde anf 
die Erde gelangen. Eine verwandte Hypothese, welche die Kometen 
iiitd Meteore als Auswürflinge der Planeten oder der Sonne betrachtet, 
bat in Proctor einen Verteidiger gefunden, der besonders dem Planeten 
Uranus den Ursprung des Sternscbnuppenschwarmes vom 13. ^iovember 
snschrieh. Jttngst noch betrachtete Scbaeberle die Kometen als Ans- 
wmflinge der Senne. Die analjsische Behandlnng der Answurfhypothese 
ist von Lagrange und kürzlich von Tiaserand gegeben worden. 

Der Schwärm der Leoniden. Die Arbeiten von Brandes und 
Benzenberg haben nur in geringerem Grade die Aufmerksamkeit der 
Astronomen erregt; selbst Humboldt, welcher doch Gelegenheit gehabt 
hatte, einen anssergewöholiehen Sternsehnuppenregen sn beobachten, 
scheint sieb später nicht sonderlich mehr um das Meteorproblem ge- 
kümmert zu haben. Die grossartige Erscheinung, welche er in der 
Morgenstunde des 12. Nov. 17'.> ) in Cumana in Südamerika beobachtete, 
war nach seinen Erkundigun<;en in einer Ausdehnong von 90(> L&ngen- 
nnd 64 Breitengraden auf der Erde sichtbar. In seinem Berieht ttber 
die Erscheinung spricht er sieh besonders verwundert ttber die Zahl 
der Meteore und ihre Grösse aus, indem einige dem scheinbaren Mond- 
durchmesser gleich waren oder ihn übertrafen. Er bemerkt noch neben- 
bei, dass die Meteore nich regelmässig von Nord nach Süd bewegten 
und dass er von alten Leuten vernommen habe, eine ähnliche Erscheinung 
sei sn Cumana aneh'1766 gesehen worden. Allein weder der Bericht 
Humboldts noch deijenige ron Ellieot lenkte die Anfinerfcsamkeit der 



X 



uiym^L-ü Ly Google 



— III ~ 



AtlroDomen auf den Oegeofttaod. Als indeMen in der Nacbt ¥00 12. 

smn 13. Kovember 1833 ein noch grossartigerer Stern sc huiip penfall, in 
ganz Nord-Amerika eintrat, wurden Olmsted, Palmer nnd Hildreth, zuerst 
von der Übereinstimmung des Datums betroffen. Nach Schätzung 
einiger Beobachter Überstieg bei dem SternscbDuppenfali von 1833 die 
2iafal der an einem einzigen Orte liclitbaren Meteore 200000 nnd die 
Zahl der dem Vollmond gh ichen BoHden war aebr grow. Olmsted, der 
die Erscheinung selbst beobachtete, untersuchte sehr sorgfältig alle da- 
rauf bezüglichen Wahrnehmungen. Aus einer Zusammenstellung aller 
ihm zugänglichen fremden Beobachtungen zog er mit grossem Scharf- 
sinn wichtige Resultate and irrte nur in wenigen nebensächlichen 
Punkten. Die Hanptthatsaehe, welche er nachwies, war die, daas die 
Meteore aus eiuem und demselben Punkte des Himmels herzukommen 
schienen, der nahe bei dem Sterne y im liiwen lag und dass dieser 
Punkt seinen Ort unter den Sternen während der ganzen Dauer der Er- 
bcbeinung nicht änderte. Man nannte deshalb die Sternschnuppen des 
13. NoTember Leoni den. Olmated kam an dem Seblnsae, daai die 
Meteore zweifellos von anuerhalb in die Atmosphäre eingedrungen 
seien, da der Kadiationspnnkt an der scheinbaren Bewegung der Sterne 
teilnahm und unabhängig von der Rotation der Erde war. Die Be- 
wegung der Meteore blieb auch nicht parallel dem magnetischen Meri- 
dian» wodnreb jede Idee an eine elektrisebe ErBcbeinong «asge- 
achloBsen wurde. Naeb der GrUase der Fläebe, Uber welche die £r- 
aebeinung sichtbar war, zu urteilen, muss der Radiationspunkt wenigstens 
35CKJ km Uber der Erdoberfläche gewesen sein. Die Meteore fielen in 
merklich parallelen Linien herab, einfach infolge der Schwere. Die 
Meteore in der Mähe des Kadiationspunktes zeigten eine Verkttrznng der 
Bahn nnd eine Yerlangsamung der Bewegung, beides nur als eine Folge 
der perspektivischen Prc^eknon. Unter Annahme einer Höhe von 3500 
km müssten die Meteore mit einer Geschwindigrkeit von mindestens 
6 km in der Sekunde in die Erdatmosphäre getreten sein, dort ent- 
zündeten sie sich durch Kompression der Luft und wurden beim Lauf 
dnreh die Luft konsumiert. Die groasen Boliden, welebe Sehweife 
von mehren Grad Länge nach ateh sogen, müssen ein bedeutendes 
Volumen gehabt haben, selbst wenn ihre mittlere Entfernung nur 16 km 
betrug, so besassen einige davon Durchmesser von 170 m. •) Die kos- 
mische Wolkei welche die Meteore erzeugte, bestand aus einer Art 
nebeliger Maiterie, ähnlieh derjenigen, welebe die Sehweife der Kometen 
bildet. Dieser Körper aber konnte weder ein Trabant der Erde noch 
ein Haufe von Nebelmaterie sein, der unbeweglich ist oder gesetzlos 
durch den iiaum wandert. Ein Satellit der Erde würde in dieser 
Distanz eine Ümiaufsdauer von kaum 3 Stunden besitzen und ein 



>) Bei dieser Qelegenheit mag an eine sehr wichtige Beobachtung von 
J. Schmidt erinnert werden. Dieser Astronom sah am 19. Oktober eine reuer- 
kugel von lO* bis 15' scbeiubarem Durchmesser, welche sehr langsam steh beweirte 
und 21 Sekunden sichtbar blieb. Wührend 14 Sekonden konnte er sie mit dem 
Korndtensacher betrachten. Dabei »ah er nun, dass das Meteor aus 2 Teilen bestand 
und TOD einer grossen Anzahl kleiner Fragmente gefolgt wurde. Das grUssta der 
beiden Stücke h.itte nicht mehr als 30" JJurchmeöHer. .Man sieht an diei^eui Bei- 
spiele wie sehr beim Anblick mit blossen Augen der Durchmesser durch Irradiation 
ytsgi&tmrt wtod. 
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Schwärm , der sich in einer anderen Richtung als die Erde bewegte, 
hätte nicht während H oder mehr Stunden in ihrer unmittelbaren Nähe 
bleiben können. £9 koDDte eich, sagt Olmsted, nur um einen Kometen 
bandelo ond iw»r vin einen periodisch wiederkehienden, da die Br- 
ftcbeinang 1799 und 1833 beobachtet worden ist Olmsted entschuldigt 
dabei ausdrücklich seine Kühnheit, die Erscheinung als Komet beieichnet 
zu haben. Dieser uiUsste sich gerade in dem Punkte befinden, gegen 
welchen hin sich die Erde bewegte, und 90^ von der Richtung zur Sonne 
entfernt. Dabei bewegte er sich fast genaa in der Richtung der 
Tangente der Erdbahn nnd nabesn mit der nämliehen Geschwindigkeit 
wie die ESrde selbst. Der Komet war also entweder in seinem Peribel 
oder in seinem Aphelium, wahrscheinlich im letzteren, weil d'e Er- 
scheinung in kurzen Intervallen wieder eintritt. Die Periode beträjxt 
wahrscheinlich 182 Tage, später hielt Olmsted dafUr, dass sie nahe 
1 Jahr sei. Die Bahn ist femer nur wenig gegen die Erdbahn geneigt, 
da der Radiant nur 7° bis 8° Uber der Ekliptik liegt, und das Perihel 
liegt innerhalb der Bahn des Merkur. Unter diesen V^erhältuissen muss 
der Komet beträchtlichen Störungeu von seiten des Merkur, der Venus 
und der Erde unterliegen und diese würden .die sehr ungleiche Reich- 
haltigkeit der Sternschnappenfälle in den verschiedenen Jahren erklären. 

(Sehlnss folgt.) 



Über Proportionen in den PianetenabBtänden. 

Von Ernst Lakeamscher. 

Jeder, der sieh einmal oder wiederholt der Aufgabe unterzogen 
hat, die Verbttltnisse in den Planctenabsfilnden anf eine etwaige R^l 

zu prüfen, wird, obscbon er ein befriedigendes, Resultat niebt ersielt 
haben wird, doch als Prei« seiner Mühe die Überzeugung gewonnen 
hhben, dass ein bestimmtes Gtsetx in der Anordnung der Planeten- 
bahnen vorwalten muss. Dem einen werden diese, dem andern jene 
ebarakieristischen Einielheiten aufgefallen sein — Terwandtsebafl- 
liebe Glieder — nur glttckte es nicht, sie in einer harmonischeu Kette 
aneinander reihen zu kennen. Obige Überzeugung aber wird wieder und 
immer wieder den BetrefTeiidcn veranlasst haben, sieh von neuem der 
undankbaren Aufgabe zu uuter/.iehen. 

Meine fortgesetzten Untersuchungen in dieser Hinsicht führten mich 
schliesslieb zu der Einsicht, dass ein beftiedigendes ReraUat nnr dann 
tu erreichen ist, wenn man zwei Möglichkeiten in Erwigang liebt. 

1. Die Anordnung der Planetenbahnen ist eine symmetrische und 
zwar dergestalt, das8 vom Saturn ab sonnen wegwärts die Planeten in 
denselben Proportionen aufeinander folgen, wie vom Jupiter ab sonneu- 
hini^Ms. 

2. Die Planeten haben paarweise innigere Beziehungen zu ein- 
ander, für welche namentlich ein geringerer Abstand zwiiehen je swei 
solcden Planeten spricht. 

Betrachtet man Venus-Erde, Mars-Planetoiden, Jupiter-Saturn und 
Dranns-lleptun als solche Plauetenpaare oder Gesohwisterplaneten nnd 
nimmt an, dass auch Merkur noch einen solchen Sehwesterplaneten habe, 
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der möglicherweise in Form eines zweiten Fianetoidenringes die auf- 
fallend grosse Lttoke zwiseben Merkur und Venns ansOtHtf so lassen 
sieh die Abetinde der Planeten sehr gnt nneh folgenden Beihen be- 
stimmen. 

Erste Reihe. 

Bezeichnet man mit c das geometrische Mittel aus der Bahn Mer- 
kvrs nnd seines bypothetischen Sehwesterplnneten, mit b das geometrisehe 
Mittel ans den Bannen der Venus und der Erde, mit a das ^geometrische 
Mittel aus der Bahn des Mars und der mittleren Bahn der Planetoiden, 
mit z das geometrische Mittel aus den Bahnen des Zentralplaneten- 
paares Jupiter-Saturn, ferner mit a, das geometrische Mittel aus den 
Balmen des Uranns nnd des Neptan nnd mn b| nnd die geometrischen 
Mittel ans den Bahnen sweier ani Uranns-Nepinn etwa noeh folgenden 
Plnnetenpaare, so ist 



: 1 + yj = 2,414 

^ = 2 + =: 3,414 

~ =: 2 + = 3,414 

^ = 1 + V2 = 2,414 

± « t/, + « 1,914 
e 



Zweite Reihe. 

Beieiebnen a, h, nnd d etwaige anf Neptun noeh folgende 



Planeten, so ist 



jd 

b 



= "/ei + vT« = 1,266 

= ''In + = 1^86 

= "/,• -hV^ = 1,567 

= Vs + VVir = 1,832 

= "Ai + = 1,667 

Venus - + = 1,385 

Nimmt man die mittlere grosse Halbachse Jupiters in Sonnen- 
weiten = 5,203, so ist nach der zweiten Beihe die mittlere grosse Halb- 

eirtiis. 1898. Heft». 15 



a 

Neptun 

Uranus 

Satarn 

Jupiter 

Planetoiden 

Mars 
Erde 
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ase d«8 Satan k Das geomelriiielie WIM im te Japiter- 

und SatarabahnaB ist dann = 7,042, and nach der enien Raike erbAlt 
man dia gaoBMlri<chen Mittel Ar dia tbrigen Plaaataapaara: 

Uraana - Neptun s 24,041 

Mars -Planetoiden » 2,0^33 

Venns -Erde = 0,855 

Merkur -Schwesterpl. — 0,447. 

Aus diesen geometrischen Mitteln uud den aus der zweiten Keibe 
/a entnehmenden Verliältni^sen der Bahnen der PlaDetenpaüre findet 
man die Babneo der Planeten aelbat aas der wie oben angenommenen 
Japiterbaba wie falgt: 



Katkar 0,397 0,387 

Venus 0,726 0,723 

Erde l/m 1,000 

Mars l,t>48 1,524 

Dl»« .> K.QO o aAii I Dnrclucluiitt i,us den 4 KrOssereaPl» 

FlanetOlden 2,582 2,b42 { toiden Ceres, FaU«, Juno, Ve«U. 

»atorn 9,582 9,539 , 

Uranos 19,206 19,183 

Neptun 30,095 30»055. 



Nennenswerte Abweichungen der berechneten von den wirklieben 
Bahnen ergeben sich fUr Merkur und Mars. Sollten indessen die 
Planetoiden Bruchstücke eines Planeten sein, der als Schwesterplanet 
des Mars frUher in dieser Bahn wandelte und in Folge einer Katastrophe 
sertrnmmerte, so war ein aolekas Ereignis wohl geeignet, stttiand In die 
sonst so geregelten Bahnen der Planeten einaogieifen und namentlich 
die Bahn des so nahen Mars zu beeinflussen. Dasselbe wtirde auch ftlr 
die Bahn des Merkur gelten, wenn eine ähnliche Katastrophe auch in 
dessen Nähe einmal stattgefunden haben sollte. Charakteristisch hierfür 
wäre dann die dem Mars und dem Merkur gemeins^^me grosse Exzen- 
trisitlt ihrer Bahn. 

Obsebon gegen daa Zntreffaade der naeb obigen Reiben beraeh- 
netan Werte für die Planetenbahnen niebt viel einzuwenden ist, und die 
nennenswerten Abweichungen bei Merkur und Mars sich erklären lassen, 

ich selbst auch ein Anhänger derer bin, die eine mathematische Ordnung 
iu uuserm Flauetensjrsteme im besonderu wie im ganzen Universum im 
allgemeinen annehmen und lehren, maase idk nur doch nieht an, in 
obigen Beiben das wahre Gesetz der Planetenaaofdnnng entdeckt an 
haben, gebe vielmehr die Möglichkeit zu, dass letzteres in einer andern, 
den wahren Verhältnissen noch besser entsprechenden Reihe zum Aus- 
druck gelangt. Ich habe von vielen Reihen, die annähernde Resultate 
lieferten, die hier behaudelteu nur gewählt, weil sie für die Flaneten- 
abstftnde die satreffendatea Werte liefern nnd ibratsatbemetiaehen rrap. 
geometrischen Eigenschaft wegen die natürlichsten scheinen. Aber ich 
bin auch überzeugt, dass ein Gesetz nur das wahre sein wird, welches 
eine symmetrische und paarweise Anordnung der Planetenbahnen er- 
kennen lässt. Auf diese Eigenschaften aufmerksam zu machen, welche 
mir sabr bedeoftsam fibr dia £rt der BUdong unseres Planetensystem! an 
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gein scheinen, soll aneb nur der Zweck dieser Abhandlong sein. Für 
die Annahme, dass der Auf)>au des Planetensystems sich in symmetrischer 
Weise vollzog und je zwei Planeten gleichzeitig; oder nahezu gleich- 
zeitig sich gebildet haben durften, habe ich ausser diesen Abstuuls- 
verbältoissen noek andere gewichtige BeiiebMigeD gefunden, Aof welebe 
näher eiaingehen ieh mir Uer vetiagea mvmt A& diesM ivieil Iber den 
Rahmen des in diesem Artikel zu . behandelnden Themas binaasgebea 
würde; doch werde ich diese Beiiebnageii «m Gegensland «iner be- 
sondem Abhandlung machen. 



Vermischte Nachrichten. 

Gemütlicher Zeit-Dienst. Emil Bessels, der wissenschaftliche 
Begleiter der amerikanischen Nordpolexpedition unter Frans C. Hall 
AB Bord der „Polaris**, erzählt in senien Anl^eiebnungen elM ergOtiliohe, 
ine es scheint, etwms boshaft angehauchte Geschichte, die uns Ober den 
Stand des Ohmometor^Boricbtigeu in New-FovidlaDd vor 25 Jabron 
orientiert: 

Am folgenden Morgen wurde der obligate Besuch beim Gouverneur, 
dem Obersten Hill, abgemacht, dann kehrten wir wieder zorUok, um 
der CbroBometer wegen auf des KaaoneiioebmB iv warten. Das Signal 
ertOBte; anflleek stebend notierten wir die Zeit nach einem Taschen- 
Chronometer, als wir denselben aber kurz darauf in der Kajüte mit den 
eigentlichen Schiffsuhren verglichen, stellte sich im Vergleich zu gestern 
eine verdächtige Differenz heraus, die jedoch viel von ihrem gefUhr- 
lieben Obaiakter verlor, da sie bei tämtlieboD Cbronometem ala die 
gleiche sich erwies. 

Meiner Ansicht nach musste der Schuss zu früh gelöst worden 
sein ; um jedoch vollkommene Sicherheit zu erlangen, versah ich mich 
mit einem Taschen-Chronometer, der zuvor sorgiUltig mit mehreren der 
Sebiflsobren verglicben wurde, und maobte mich auf den Weg, den 
Kanonier znr Bode in stellen. 

Nach Tendbiedenen Irrgängen durch Strassen von den unglflek- 
liebsten Neigungswinkeln brachte mich ein wettergebräunter Mann, dessen 
Gang und Manieren den Seemann verrieten, auf die richtige Spur. 

Das Gebäude, welches er mir bezeichnete, war ein kleines drei- 
fenitrigoe Holtbans, »Ü efaien mAebtigen Sebild Toneben, welobeo die 
ehrfurchtgebietende Aufschrift „Nantical Aeademy" trag. Ich machte 
mir bittere Vorwurfe, dieses Institut eines so schwarzen Verbrechens 
beschuldigt zn haben, and log, mein Gewissen zu beruhigen, rasch die 
Klingel. 

Ein alter, schwerbOdger Herr, dessen Namea doreb den Verliist 
meiner Tagebtteber der Mit- und Nachwelt leider Torenthalten bleiben 
mnss, öffnete die Thür and wies mich in eine Stube des Erdgeschosses. 
Nicht ohne Mühe gelang es mir, mich mit dem wtlrdigen Navigations- 
lehrer und Chronometer-Regulator der Kolonie New-Foundland zu ver- 
ständigen, der mich bat, möglichst laut zu schreien. Nachdem ich sein 
2Siitrauen gewonnen, gleitete er mieb dnreb den Hof naeb einer Htttte, 
die Äbnliebkeit Bit gewisiea Ueioen Gebftaden teigte, aaf deren 

15» 
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Tbttren gewöhnlich eine Zahl gemalt ist, die, wenn sie hinter einer 5 
Bteht, derselben den Wert eines halben Uundert verleiht. 

Bedächtig schob er den grossen Schlüssel in*s Scbloss, welches 
geräuschvoll nachgab, und zeigte mir, nachdem wir eingetreten waren, 
teln FMMge-Iiiftrament, welobe« «n ▼«rsohiedenen Stellen mit Bind- 
faden umwunden, die Sporen des Alters noch dentlioher inr Sohaa 
trag, »1s sein Besitzer. 

liier wird an klaren Tagen der Meridian-Durchgan-' der Sonne 
beobachtet, von welchem die Zeit des Schusses abhängt. Isachdem die 
Sonne den ersten Faden des Instruments passirt hat, zündet der alte 
Herr eine Lnnte an nnd ehe der letzte passiert ist, eilt er nieh der 
Kanone, den Schuss zu lösen. Dass es hierzu zuweilen mehr, zuweilen 
weniger Zeit bedarf, ist selbstverständlich und aus eben diesem Grunde 
dürfte es geraten sein, dem Signal zu misstrauen, wenn der üiuimel 
nicht bedeckt sein sollte \ denn in letzterem Falle versiebt sich der Herr 
mit einer Ulir nnd brennt im riehtigen Momente los. Anf meine Frage, 
wamm die Einrichtung nicht besser sei, wurde Geldmangel als die 
Ursache des Übels bezeichnet, welchem jedoch, bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes, mit einer sehr geringen Summe gesteuert werden könnte. 
Für wenige Pfund Sterling liease sich zwischen Kanone und Passage- 
ÜDStrament eine galvanisene Verbindung bersteUen, ein leiebter "^Draek 
des Fingers würde den Strom schliessen, einen Platindrabt ins Olttben 
bringen und fUr ein brauchbares Signal sorgen, welches, etwas vor der 
richti}:?en Zeit gegeben, für gewöhnliche Zwecke den Zeitunterschied 
genügend ausgleichen würde, der durch die Fortpflanzung des Schalles 
entsteht. Ich begnügte mich damit, meinen freundlichen Führer darauf 
anfmerluam sn maeben nnd bat ihn, naeb der .Aoademy* nnrttekgekebtt, 
miob meinen Chronometer Tergleicben zn lassen, nm die genaue Orts- 
zeit mit an Bord nehmen zu können. Gegenseitiges Misstrauen er- 
schwerte Jedoch mein Vorhaben mehr als ich erwartet hatte. Ich wollte 
die Vergleichung selbst vornehmen, er aber verweigerte mir hartnäckig 
den Zutritt zu seinen Chronometern, die sieb in dem angrenzenden 
Seldafgemach befanden nnd von welchen er, um ibren Gang niclit zu 
stören, keinen nach dem andern Zimmer bringen wollte. Wahrschein- 
lich musste ich ihn mit lauterer Stimme, als eben nötig war, zu Uber- 
reden gesucht haben, denn infolge des Lärms, der Nichtbeteiligte 
jedenfalls einen heftigen Wortwechsel ahnen Hess, stellte sich eine 
semmelblonde junge Dame ein, die Toebter des Hauses, die ibren Herrn 
Papa mit ängstlichen und mich mit argwöhnischen Blicken musterte. 

Nachdem ich ihr mein Begehr mitgeteilt, erbot sie sich, mit mir 
gemeinschaftlic'li die Vergleichunj:: des Chronometers vorzunehmen; sie 
habe bierin übung, meinte sie, denn wenn der Vater verhindert sei, 
müsse sie zuweilen die Uhren Tergleieben. 10t verteilten Bollen — sie 
im Schlafgemach vor den Chronometern, ich in der anderen Stube — 
wurde die Aufgabe durch eine dreimalige Vergleichung auf ein gegebenes 
Si?:nal zu meiner vollsten Zufriedenheit gelöst, und mit der Aussiebt, 
die junge Dame bald an Bord zu sehen, um ihr die arktischen Chrono- 
meter zu zeigen, wie sie die unsrigeu nannte, trat ich den Ilttckweg an. 

Selenographisehe Nottzen. Herr Karl Glitseber beriebtet uns 
Kaebstehendes Uber seine Beobaobtnngen einzelner Hondregionen: 
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n22. Febr. beobacbtoto loh 0iierioke «nd Parry. (Lichtgreme durch 

RonplEDd.) Bei Gnericke eine Menge Detail. Der kleine Doppel- 
krater am äussern Wostrande (Schmidt Sect. 7 uuten) ungemein deut- 
lich. Beide häng;eii uhue sichtbaren ZwiBchenwall zusammen; der untere 
etwas grosser wie der südliche. Im Parry war die Kille, welche hart 
am OstAnse dea innem Wallea too nach 8. sieht, sowie die Rille, 
welebe den Wetfcwall durchbricht, sichtbar. 

Die Birtgegend habe ich ebenfalln beobachtet und erkannt, dass 
die von Dr. Weinek als Krater bezeiclinete Formation K. 4 eine mehr- 
teilige HUgelgruppe ist. Die grosse Birtrille, welche südlich aus einem 
donilen elliptiieheii Fleek (Erhöhung?) kommt, zeigt sich eehr denlUeh. 

23. Febr. Beobaebtong Ton 6---8 Uhr. Lichtgrenze durch Euclides 
und Kap Laplace. Vergr. 144 u. 216. Luft gut, jedoch windig. Der 
Krater d westlich von den Riphäen zeigt keine Spur des kleinen pboto- 
graphisch von Weinek entdeckten Kraters. 

Pytbeas, dessen Inneres noch gan^ von Schatten eriHllt ist, zeigt 
auf dem innem Oatlichen Wallabbange i»oeh einen sweiten kleinen 
und niedrigen Wall. Denelbe glänzte bedeotend heller wie der Haupt- 
wall und Hess sich bis zum südlichen innem Wallabhange verfolgen. 
Die südlich von Parrj" jregen N. laufende Kraterrille war sehr gut sicht- 
bar. Ausserdem zeigen sich fast sämtliche kleineren Krater (8), die in 
Fanths Karte swisehen o und dem gebirgigen Teil bei ^ yeraeiobnet 
«teben. Der etwas tttdl icher gelegene kleine Krater b ist ebenfalls 
sichtbar. Die sich von b und t gegen Gay Lussac erstreckende freie 
Fläche zeigt im Osten eine rillenähnliche Bildung, die sich bis zu einem 
kleineu Krater erstreckte. Das Innere von Gay Lussac lässt eiue kleine 
eentiale Kratereinsenkung erkennen. 

Leverrier n. Helieon. Der im Ostwalle von Lot* liegende kleine 
Krater u sowie der im Kordwalle Hegende kleine Krater y ^^^^ leicht 
sichtbar. lu Helieon zeigt sich der kleine Krater a im Ostwalle und 
lässt der innere Abbang dieses Walles ganz deutlich drei verbcbiedene 
terrassenförmige Ringe erkennen. Das innere dieser beiden Eiuggebirge 
ist noch Ton schwanen Schatten erfüllt. 

24. Febr. Gassendi. Lichtgrenze am Ostwalle dieser Formation. 
Zeit 7—9 Uhr. Die Killen r' r^ und r^ (in Kleins Karte des Gassendi, 
Sirius 18W Tafel I) sehr gut sichtbar. Zwischen r » und r* zeigt sich 
der kleine Krater h, sowie ein kleiner Hügel. Der Kille r-' entlaug 
knn Tor ihrer Einmündung iu r* zeigt sich ein langer flacher HUgel. r^ 
tritt gerade ane dem Schatten dei Westwalles. Der kleine Krater g 
ist nicht sichtbar. Die innere Ostliche Fläche ist noch ¥on breiten 
Schatten des Gentraigebirges bedeckt." 

Die Spektra der Fixsterne und der Im Uraninit enthaltenen 
tiase. N. N. Lockyer hat von Li. liamsay Gasproben erhalten, die aus 
ßOggerit doreb Erhitsen im Vaconm dargestellt waren ^ nnd diese 
spektroskopisch untersucht. Eine darin sichtbare gelbe Luie Ton der 
Wellenlänge l 5875.0 fällt zusammen mit der Linie im Sonnenspektrum, 
im Spektrum des grossen Bebels und des Sterns Bcllatrix im Orion. 
Diese Linie ist in allen Fällen doppelt £iue blaue Linie 447Ö.8) von 
gleicher Intensitftt wie die gelbe, findet sich im Spektrum des Gases 
aus Uranpechers, im Sonnenspektmm (bei der SonnenfiDStemis 1883) 
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und' in den Spektren der Yonteliend genftonten Oeetirne des OrUm. 
Eodlieb teilt Lockyer die Wellenlängen von 17 schwächeren Linien des 
Gases ans BrO^gerit und Enxenit mit, welche teilweise mit den Linieii 
derselben Gestirne zasammenfallen. 0 

Japifter t#r SetveaMtergmir mit blostm Ange sfelitter* Hr. 

0. Graf teilt uns mit, dass er am 24. März 6 Uhr 26 Min. nachmittag, 
als die Sonne noch mit der Hälfte ihrer Scheibe Uber dem Honrizont 
stand, den Planeten Jnpiter mit blossem Ange reehts oberhalb des 
Mondes zu erkennen vermochte. 



Chesi. New» 13. p. 371. 



Mebrm grtom nsd kleinere 

Refraktoren 

sind sehr prelswMIg in Terkanfen. Reflektanten wollen sieb wegen 
nftherer Mitteilnngen an mich wenden. 

Dr. Hermann J* Klein in Köln. 



Erscheinungen der JupKermonde. Die <b!f;en<lfn Aiif^abpii üV»er die Ersc)ieinnngen 
der Jupitermonde sind aas dem Nautical Alinanac entnommen und die axtgegebent'O 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenlblge ihres Ab> 
Staades vom Jupiter nach mit T bis IV bezoichnet. Femer bedeutet: 

Ec D das Verseil wiiidL'ii eines Trabanten im Scliatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanton aus dem Schatten dos Jupiter. 

Oc D das Yeroch winden des Trabanten hinter der Jupitetscheibe. 

Oe R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterseheib«, 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupitei-nc heibe. 

Tr £ den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

8k 3 den Eintritt des Trabanten-Sdiattais auf die Juplteneheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Eh sind nur diejenigen iikscheinunffen der Jumtrarmonde aufgeÄlhrt, welche sich er- 
eignen , wenn Jupiter zu Oreenwieo über nnd dto Sonne unter dem Horizont steht. 
Um ann ähernd die Zeitpunkte dieser Ei-srheinungen ftlr jeden andern Ort zu finden, 
hat man nur nötige den Läugeuunterschicd gegen Greenwich (ausgedrückt in Zdti 
zu den angegdbconen Zeitpunkten an addieren, wenn der Ort östlich von Greeuwioh 
liegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt. 

Joli 1. III Sh E 9h 44'". Juli 8. I Oc D 9»« 16«. Juli 4. I Tr E 8b 48"' 
I fc>h E yb 25"'. Juli «. U Sh E 9»" a«". Juli 11. I Tr I b»« 28«". I Sh 1 8>« 69-« . 
jQll IS. I £o B 9k 86« 4». JmU IS II Sh I 8k 48«. 



PlaaelMtaBtlellatioiMn 1896. Juli 3. 10h. Sonne in der Erdferne. Juli 3. 16^ 
Merkur in grösster westlidiw Elongation , 21" 2;}'. Juli 9. 2»>. Venus in oberer 
Konjunktion mit der Sonne. JuH 17 21*». Merkur iia aufsttiffenden Knoten. 
Juli 22. 11>>. Merkur in der Sonnennähe. Juli 22. 21^. Venus in der Soimennälie. 
nli 81. 6k. Merkur In obecer Konjunktion mit dw Sonne. 
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fln die verehrl. fllmehmer des „Sirius 



" " die fnlhcrni Tr-' 

iriit ieieht zuffiliiß-lifh zu nin 

^>'""' n.lll. IV, V, VI r.TaUrL^anir 1873-7S) wen, /ncn..- 
_ nur 20 ^arli. 

' £//?ze//75 Bande 4 Mark. 

">1 VII. VIIJ, IX, X (Jalir-ani,' 1879-82) wenn zusainnM^ii 

nur 20 TIark. 
Einzelne Bände 6 Mark. 
Xr, XII. XlJi. XIV (Jahririm,^ 188:^-8(i| wenn zusm.m.m.^ 

nnr 20 .^ark. 
^ Einzelne Bände 6 Mark, v 
XV, X\ l. X\ il, XVIII <.lal.,v-an}r 1887 -90) wenn zusa.ur.i.ii 

nur 20 .nark. 

-'j^, £/V7Z(?//7e Bände 6 Mark 
Haii.l XIX XXIV fls«)!-;MV) ^ 12 Mark. 
Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pf^. 

Noch beinerkeud dass nur ein verhiiltnistniissi^ kleiner Vorrat u; 
.^n . Intte ich v^jehrhrhelntm-.'^sente^^ Um^r.i l,e«tell.'n am wollen. Niu-ix v 
.iii.kjrestcllteu ß.1nde tntt der alte Ladenj.r.is wieder in Kraft. 

vV d..r nr.uÜf'' p 7""^'" wird ,iuf dius jiinifht er8chienene General-Kegi.- 
' „nio r T V i^'' l"D?«^«'iesen. welches für jeden A> 

'Ilde I— XV der N. F. uu.nthehrlicü ii^t. 

rede liucli- und Kuustbandlunj? uimmt Auftrag.- cnt!;.'c^eu. 

Die Verlagshandlunn 

Karl S«'hol(xo. 



Der Unter^eichuete bestellt i n .ior Buch- und Kunsthandun^ von 



Ex].l. Sirius. Neue F.ilije: J'.and I., IL, HI., fV.. V., VT a,',... . 
,, , . , siiiniu. ii tr. noinrneu filr nur 20 .Alark. 

I^Iil. Sirlu<. Nr.,.. r,.|,r,.. f;,,„i Yii^ Yj,j j^- ^ 

" I - . 11 nur 20 Mark. Ein/ 
i-xpl. Sinus. Neue Foli;«: Bund XI., XIT.. XIIT., XI\ 

„ , . ' " nnr 2u Mark. ' Ein/ 

^""'^ \V.. XVI., XVII., .\ 

(um.-n trenomtti.'u nur 2(» Mark. Ei 
Expl. Miius. u.- Fulij.- Band XIX-XXIV, Jahi 

T : I liiuliiiud-iM'pke zu Siriui». Band I-XXIV ä l.-,!,.; 7,-, 

'•'•lu-nii-KetrKler • ' mmI I-XV -h-r neuen FmIu'-. 2 M.i 
' ' ' ' . •':tni>?e uuil \ 



I>jis nirlii <;« Mihi^Hifc bitte zn durtlist reiche:? 




II . . M . , grosse i! 

11' r;iii'»'Zf'j;t:ljfn unter Mit wirkiir. ^ ° 
Ii«TViirr!iir<'n«iiJ 



Fachmänner und astronomischer ^Sc .^eller. 
H«'<liiktf'iir Dr. Il«-riiiiiiiii J. Klein in K-Iii 

Ijiin«! XXIX n.i.r mur Fi-ltjo Ü.unl XXIV 

6. Heft. 




1 



Leipzig (896^ 
Karl Scholtze. 




' JiJ;^ TOfi 

Stvin Folg« B«nd jua^- ' " / Hefte. 
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Über die Siehtbarkeit toh eehwaehen Fleeken in groasen und 

kleinen Fernrohren, 

Von Leo H ronner. 

ADläaslich des Umstandes, dass Herr E. Barnard nicht im Stande 
war, die von Herrn Stanley Williauiä entdeckten und von mir 1894 
neonniftl beobachteten Fleeken am Äqnatorialgttrtel des Saturn wahr- 
znnehmen, hat eich eine Debatte entsponnen, an der sieh anoh der 
.Sirius" beteilig:te. 

Wie ich nun höre, schlügt Prof. Harnard zur Entscheidung der er- 
örterten Fra|;e vor, diejenigen, welche mit kleinen Instrumenten feines 
Planetendetaü sahen, das in grossen nnsiobtbar war, mögen an den 
ihnen zugänglichen grossen Instrumenten beoliacbten. Herr Bamard ftlgt 
hinzu, dass sie wirklich existierendes Detail dann ancb in den grossen 
mit noch griMserer Deutlichkeit nelien inlissten. 

Dieser Vorschlag ist aber undurchflllirhar, bezw. beruht er auf 
falschen Voraussetzungen. Alle europUischeu Rieseninstrumente (mit 
Ausnahme jener von Nizza) sind in den denkbar nngnnstigten Gegenden 
anfgestellty also selbst, wenn sie gut wären» ansserstande, zur Beobachtung 

SifinstSN. H«ltS. 16 
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feinen Pl«ietdii*DetoU8 Torweiidet m werdeo« Den Refraktor von Nissa 

kenne ich zwar nicht aas eigener Anschauung, aber ein Astronom, 
welcher selbst an L^rossen und kleineren Instrumenten beobachtet und 
sich durch Erkennen des feinsten Planeten- Details vorteilhaft bekannt 
eemaeht bat, erklllrte ihn fttr ungeeignet siit Beobaehtnng von feinem 
Planeten-Detail. Blieben also nur die amerikanischen Riesenrefiraktoren. 
Von diesen haben aber bisher nur das Lick- Fernrohr, der Loweirsche 
Achtzehnzöller und der Arequipa-Dreizehnzöller auf den Planeten Nennens- 
wertes gezeigt. Es wäre nun vielleicht möglich, dass Herr Stanley 
Williams oder ich an diesen Bohren ebensoviel (oder selbst mehr) sehen 
konnten, ala mit nnseren kleinen biatramenten ; aber wegen der groeaen 
Entfernung lässt sich das Experiment nicht durchHihren. Indee, selbst 
wenn diesmöp:lich wäre, und wir dann nicht das sehen können, was wir 
mit unseren kleinen Kohren zu sehen vermochten, wäre das noch immer 
kein vollgiltiger Beweis für das Kicbtvorhandensein der von uns ge- 
gebenen Fleekea. Denn einerseits spielt die Lnft TieUeiebt die Haopt- 
rolle und sweitens scbeint es mir, dass ganz scbwaebe Flecke dorch 
die allzugrosse Lichtmenge der Kicsenobjektive ebenso znm Verschwinden 
gebracht werden, wie durch allzu starke Vergrösserungen. Ich kann 
mich in dieser Beziehung auf einen klassischen Zeugen berufen: Herrn 
Lowell, welcher Mars im Flagstaff-Observatory au drei Kefraktoren 
beobaebtet bat: einem Brasbear-AebtsebncOller, einem Clark- ZwOlfsOller 
und einem Clark - Secb8£<$ller. Nan, er fand, daas manchmal schwache 
Flecke in dem kleinen Instrumente schärfer von der Umgebung ab- 
stachen, als in den grossen! Hier haben wir zugleich die Erklärung der 
Ursache, wieso es kommt, dass wir in unseren kleinen Instrumenten 
gaas senwaebe Fleeke so sehen Termögen, welche ven dem Glanz ihrer 
Umgebung in den grossen Instrumenten tlb erstrahlt werden. Ala 
Beweis im Kleinen hierfür kann ich auch die eigene Erfahrung anführen, 
dass ich die schwachen Flecke jinf Venu.s und Mars immer schärfer 
sab, wenn ich Blendgläsor anwendete, uud dass sie manchmal auch durch 
feines Gewölk hindurch dunkler, als intensiver werden! 

lob mOobte daher eher Herrn Bamards Vorseblag umkehren und 
ihnN einladen mit Herrn Williams oder mir zusammen beobaobten» 
Dann ist es eher wahrscheinlich, dass er dieselben Flecken in unseren 
kleinen Instrumenten sehen wird, welche er im Lick -Fernrohr nicht zu 
sehen vermochte. 

Ibnom-Sterawiirtd LnHlnpieeolo Strien), 12. April. 



Die Sonne. 

Vo» David F. Todd. 
(Scbluss.) 

Die Helligkeit der Sonne übertrifft in so hohem Masse diejenige 
aller irdischen Licht(}uellen, dass es schwierig ist, dieselbe durch die 
dem Physiker ^'cläutigen Masse verständlich auszudrücken. Die von der 
Sonne ausgehende Licbtmenge bezogen auf die Flächeneinheit ihrer 
Oberflftehe ist nngefiihr dVsmal so gross als diejenige der glttbenden 
Kohle im elektrischen Bogenlicht oder Übertrifft das I>mmmond*sche 
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Kalklicbt etwa löOmal, selbst der dunkelste Teil eines Sonnenflecke« 
ist, nftoh Yqang, noch heller als eine g^leioh gnwe PIftche dieses leteteren 

Lichtes. Überbaupt übertrifft das von der Sonue ausgehende Licht in 
runder Zahl 600000mal die Helli^-keit des Mondlichtea. Da ein Teil 
des Lichts der Sonne in der ei;^onen Atmosphäre derselben absorbiert 
wird, so erhält die Erde beträchtlich weniger Licht als ohne diese Ab- 
sorption zu uns gelangen würde. Nach Langley würde die Sonne, falls 
keine Liehtabsorption in ihrer Atmosphäre statininde, swei- bis dreimal 
heller leuchten und ihre Farbe würde blau sein, wie diejenige des 
elektrischen Bogenlichtes. Eine andere Folf^e dieser Lichtabsorption in 
der Souuenatmosphäre ist die Thatsacbe, dass nach Pickering der Eigen- 
glanz des Sonnenrandes nur von demjenigen des Zentrums der Sonnen- 
scheibe ist. Vogel giebt der sJEtinisehen nnd photographischen Intensität 
des Sonnenrandes unr Vt ^on derjenigen der Hitte der Sonnensoheibe. 
Diese Lichtabnahrae am Sonnenrande kann man sogleich erkennen, wenn / 
man das Bild der Sonne auf einen Schirm projiziert; am deutlichsten 
ist die Abnahme der aktinischen Wirkung des Lichtes auf den Photo- 
graphien der Sonne erkennbar. Dieselben seigen, wenn die mittieren 
Teile der Seheibe geeignet exponiert wurden, dass die Bandgegenden 
nnterezponiert sind. 

Im Jahre l^bO hat Kirchhoff die folgenden Prinzipien der Spektral- 
analyse formuliert: 1. Feste und tiUssige Körper (sowie Gase unter hohem 
Druck) zeigen im glühenden Zustande ein kontinuierliches Spektrum. 

2. -Gase unter niedrigem Drucke zeigen, wenn sie glahen, ein diskon- 
tinuierliohes Spektrum in Gestalt einer (oder mehrerer) beller Linien, 

3. Wenn weisses Licht durch ein Gas strahlt, so absorbiert letzteres in 
dem weissen Lichte alle diejenigen Strahlen, welche in dem Zustande 
des Glühens sein eigenes Spektrum zeigt. 

Diese Prinsipien geben Tollständig Rechensehaft von dem Aussehen 
des Sonnenspektrums, welches bekanntlich von einer Menge dunkler 
Linien, den Fraunhoferschen Linien, durchzogen ist. Indessen ist zu be- 
achten, dass die relative Lage dieser Linien sieh nach der Natur des 
Spektroskops, welches man anwendet, ändert. Bei einem Prismen- 
Spektroskop ist die relatiTC Dispersion der Tcrsehiedenen Spektral- 
partien Tersebieden, je naeh der Glasart der Prismen ; bei einem Gitter- 
spektroskop dagegen, bei welehem die Dispersion des Lichts ersengt 
wird, durch Reflexion von einem polierten Metallspiegel, auf welchem 
ein sehr feines Linienuetz (mehrere tausend Linien auf den Zoll) ein- 
graviert ist, ist diese Dispersion gänzlich unabhängig von der J^atur 
des Gitters. Ein auf diesem letitereu Wege erhaltenes Spektrum der 
Sonne bezeichnet man deshalb als normales Sonnenspektrum. Verglichen 
mit einem prismatischen Spektrum zeigt es das rote Ende des farbigen 
Spektralbandes mehr zusammengedrtlckt, das violette mehr verlängert. 
Kntberfurd hat mit Uttlfe von Chapman ausgezeichnete Gitterspektroskope 
fabriziert, allehi den hOehsten Grad der Vollkommenheit bei diesen hat 
Prof. Rowland in Baltimore erreicht, dessen Masehinen ebene od^ kon- 
kave Reflexionsflächen von 6 Zoll Durchmesser, mit einem so engen, 
dem blossen Auge unwahmehmbaren Liniennetze überziehen, dass das 
selbe 20CKXJ Linien auf den Zoll enthält. Die konkaven Gitter verein- 
ihehen in hohem Masse das spektroskopische Zubeh<)r, und difl altteli' 
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dieser Gitter erhaltene Dispersion ist so betrftchtlieh, daas das Ton Bow- 
land photographierte Sonnenapektrom, bei S-faeber VergrOssemng, etwa 

12 Meter Länge besitzt. 

Das gezeicbnete oder photographierte Spektrum der Sonce ist mit 
den Spektren einer grossen Anzahl irdischer Körper verglichen worden 
und als hervorragendste Forscher, welche sich mit diesen Untersuch- 
nngen beaehiUftigton, können genannt werden: ThoUon in Frankreich, 
Lockyer nnd Higgs in England, Thnl^n in Schweden, Smvth in Schott- 
land, sowie die Nordamerikaner Kowland, Young, Trowbridge nnd 
Uutchlns. Ihre Arbeiten, zusammen mit denjenigen ihrer Vorgänger 
Kirchhoff, Angströu, Vogel und Fievez haben dazu geführt, auf der 
Sonne das Vorhandensein von mindestens 3& einfachen KOrpero (chemischeD 
Kiementen) au erkennen, unter welchen sich befinden: Alnminium, Barium^ 
Cadmium, Cobalt, Chrom, Wasserstoff, Mangan, Natrium, Skandium, 
Vanadium, Silber, Kohlenstoff, Calcium, Kupfer, Eisen, Magnesium, 
Dickel, Silcium, Titan, Zink. Von diesen Elementen sind Wasserstoff', 
Eisen, Nickel, Titan, Calcium und Magnesium am meisten hervortretend. 
Die oanerstofflinien im Sonnenspektrom entstammen dagegen dem Sauer- 
stoff unserer eigenen Atmosphäre. Chlor und Stickstoff, die so rech- 
lich auf der Erde vorkommen, ebenso Gold, Quecksilber, Phosphor und 
Schwefel sind noch nicht auf der Sonne nachgewiesen, andererseits 
acheint deren Spektrum dort das Vorhandensein von mehreren Metallen 
antndenten, welche man Uideden idebt kennt. Indessen darf nrnn 
nicht vergessen, dass wir nnsem Erdball nur in seinen oberfliebliehaten 
Schichten in etwas kennen nnd man bat allen Grund anzunehmen, dass 
unsere Erde, falls sie bis zur Sonnengut erhitzt wäre, ein Spektrum 
zeigen wttrde, welches demjenigen der Sonne selbst durchans ähn- 
lich wäre. 

Die reinen Spektra der meisten chemischen Elemente sind snr Zeit 

noch nicht mit aller wünschenswerten Vollständigkeit und Genauigkeit 
bekannt, indessen haben Rowland, Kajser und Runge nach dieser Richtung 
bin wichtige Arbeiten begonnen, welche in nicht allzulanger Zeit zu 
einem befriedigenden Ende führen dürften und alsdann ein genaues 
Stndinm des Sonnenspektmms ermöglichen, hk diesem letateren werden 
handerte von dunklen Linien durch die Absorption des Wasserdampfb 
uDserer Atmosphäre hervorgerufen, sie führen daher den Namen telluiische 
Linien. Sie sind besonders Ton Janssen, Tbollon, Comtt| Becker und 
Mc Clean studiert worden. 

Es ist noch unbekannt, ob das Spektrum der Sonne völlig un- 
▼eritnderlieh ist: um einer späteren Zeit die Mittel an liefern, diese Frage 
an entsobeiden, hat Plaasl-Smyth im Jahre lb84 eine Beihe von Beobaoht^ 
ungen zur Bestimmung des absoluten Sonnenspektrums unternommen. 
Andererseits hat W. Higgs aus Liverpool, indem er die mit A und B 
bezeichneten starken Bänder im Souneuspektrum (die dem Sauerstoff^ 
unserer Atmosphäre ihr Dasein verdanken) studierte, nachgewiesen, daaa 
die DoppelUnien derselben in Gruppen auftreten, welche nach einem be- 
stimmten geometrischen Qesetze geordnet sind. 

Wenn man das prismatische Sonnenspektrum einfach als Farben- 
band betrachtet, so erkennt man, dass das Maximum der Intensität der 
Wärmestrahlen etwas jenseits des Rot jenseits der FraunhoferscbAn 
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Lioie A) liegt) dasjenige der leucbtendeD Strahlen ins Gelb (zwischen D 
und ^ fiUlt nnd qm der chemischen Strahlen ins Violett (zwischen 6 
und fl). Im normalen Spektrum liege u diese drei Maxima näher bei 
einander und finden sich mehr in der Mitte, nnj^efähr bei der Linie D 
des l>atriam8. Jenseits des Kot tindet man im Sonnenspektrnm eine 
aasgedehnte Region, die dem menschlichen Auge direkt unsichtbar ist. 
Indessen haben die Physiker der Keuzeit doeh Mittel gefanden, diese 
Spektralregion genau sa nntersnchen. Sir John Hersehel, J. W. Draper 
und Becqnerel waren die Pioniere auf diesem neoen Gebiete und be- 
sonders der letztere bediente sich dabei verschiedener phoaphoreszierender 
Körper, auf welche ein Spektrum von grosser loteusität projiziert wurde. 
Photographische Aufnahmen dieser infra- roten Kegion des Spektrums sind 
Snsserat schwer so erhalten^ da die aktiniaehe Wirknne derselhen ioaserst 
schwach ist. Nichtsdestoweniger hat Abney mit Httlfe besonders präpa- 
rierter Kollodionplatten ein ziemlich umfangreiches Verzeichnis der 
dunklen, unsichtbaren Spektralbanden im Infra- Kot aufstellen können. 
Langlev bat diese üntersuchongen sehr viel weiter getrieben, indem er 
sieh eioM weit emiii|ndlieheni Inatnnnenta, dea tob Ihm erfundenen 
>ogen. Bolometers bediente. Um sieh eine allgemeine Vorstellung der 
Wirkungsweise des Spektro-Bolometers zu machen, muss man sich er- 
innern, dass, wenn die Temperatur eines Metalles steigt, dasselbe ein 
schlechterer Leiter der Elektrizität wird nnd umgekehrt bei sinkender 
Temperator die elektrische Leitungsfähigkeit zunimmt. So leitet z. B., 
wie Professor Dewar geielgt hat, Kisen bei gewissen sehr tiefen Tempe- 
raturen fast ebenso gut den elektrischen Strom als Kupfer. DerBanpt- 
teil des Bolometers ist ein sehr schmaler Platinstreifen, der einem feinen 
Haar oder einem dicken Spinnfaden ähnelt, so, dass 25000 solcher Platiu- 
ladcheu zusammen nur etwa 25mm dick sind. Nachdem diese empfind- 
Mebe Membran mit einem Galvanometer verbonden worden, bringt man 
sie in das von einem Gitter entworfene Sonnenspektrum und beobachtet 
die Ausschläge der Galvanometernadel. Auf diesem Wege hat Langley 
zum ersten Male den unsichtbaren Teil des Spektrums mit seinen Wärme- 
atrahlen durch eine Kurve darstellen können, welche die Variation der 
Energie in den einseinen Teilen desselben darstellt; jüngst bat er sogar 
die Angaben des Bolometers photographiseh dargestellt in Ähnlicher Form 
wie das Kormalspektrum der Sonne. Langley hat diesem Verfahren 
durch gleichzeitige Anwendung des Bolometers und der Photograjthie 
automatisch ein vollständiges Spektrum der unsichtbaren Wärmestrableu 
zu erhalten, die Bezeichnung Bologranhie gegeben. Das so erhaltene 
Spektrum der nnsiehtbaren Wftrmestranlen ttbertriHt an Antdehnnng das 
achtbare Spektmm 10 fach und es sind Anzeichen vorhanden, dass es 
sieh noch weiter erRtreckt. Das Holometer, dessen sich Langley bediente, 
ist so empfindlich, dass es noch Schwankungen der Temperatur anzeigt, 
welche ^/loooooo Grad des hundertteiligen Thermometers nicht Übersteigen. 

Am entgegeugesetsten Ende 'des Spektralbandes befindet sich die 
ultraviolette Hegion, welche ebenfalls gewöhnlich unsichtbar ist, aber 
zum Teil sichtbar gemacht werden kann, wenn man ihre Strahlen auf 
eine Platte von Uranglas oder eine andere fluoreszierendf Substanz 
fallen lässt. Glas ist für die kurzen ultravioletten Lichtwellen fast un- 
dnrehlllasig und die optischen Teile der zu Unteisuchungeu dieser Art 
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dienenden iDstramente bestehen meiät aus Quarz, oder man bedient Bick 
snr Dispersion der Gitter. Die grosse Intensität der chemisehen oder 
aktinischeo Strahlen dieser Spekttüregion macht die Photographie zu 
diesen UntcrsucbuDgen besonders geeignet. Dank den mtlhevollen Arbeiten 
von Rutberfnrd, Cornll, H. Draper, liowland und Vo^rel besitzen wir Jetzt 
herrlic he Karten der ultravioletten Spektralregion in weit grösserer Aus- 
dehnung als das siehtbare Spektmitf; Das ftnsserste Ende dieser altem* 
violetten Region bricht plötzlich ab, weil daselbst die Strahlen durch 
die Wirkung unserer Atmosphäre absorbiert werden. 

Die sojrenannten Konstante der Sonnenwarnie ist, nachdem 
bis lb38 John Herscbel uud Fouillet sich mit ihrer Ermittelung bescbaltigt 
hatten, 1881 Ton Langley neu bestimmt worden. Er ermittelte sie sn 
nahezu SKalorien, was nichts anderes heisst, als dass in der mittleren Ent> 
fernung der Erde von der Sonne nnd bei Abwesenheit einer absorbierenden 
Atmospliäre die Sonnenwarnie ausreicht, um bei senkrecliteni Aiiftalle 
auf jeden Quadratzeutimeter der Erde pro Minute die Temperatur vou 
1 Gramm Wasser um 3^' C. zu erhöhen. Daraus folgt, dass die Sonnen- 
wftrme ansieiebt, um jährlich eine Eissehioht in schmelBon» welche 
54.45 m dick die ganze Erdoberfläche bedeckte. ^) Wenn man die Sonnen- 
Wärme durch die ihr entsprechende Energie ausdrücken will, so kann 
man sagen, dass bei senkrechtem Sonnenstände jeder Quadratmeter der 
Erdoberfläche ohne Uuterlass eine Energiemenge Yon Pferdekraft 
empfilngt. In der Sonnenmaaobine yon Erieson nnd Moaehot gehen 
ungefähr ' \, dieser Energie yerloren. Prof. Frost findet, dass etwa 
der strahlenden Sonnenwärme in unserer Atniositbäre absorbiert wird 
und die Erdoberfläche ohne Lufthülle 1.7 mal so viel Sounenwärme er- 
halten würde als gegenwärtig. Man stelle sich vor, dass die der bonne 
zugewendete Erdhälfte ToUstäudig mit Pferden besetzt wäre, so dicht, 
dass eins unmittelbar neben dem andern stände nnd besetze dann in 
Gedanken die entgegengesetzte Erdhälfte genau ebenso mit Pferden, 
dann ist die von der Sonne der Erde zugehende Energie viel grösser 
als die vereinigten Kräfte aller dieser Thiere. Es ist leicht, zu zeigen, 
dass die Wärmemenge, welche die Öonnenobcrfläche in jeder Minute 
ausstrahlt» pro Quadratmeter 46000 mal so gross ist als dic^jenige, welche 
die Erdoberfläche pro Quadratmeter empfängt, sie produziert also Qu» 
unterbrochen eine Energie von mehr als 100000 Pferdekraft pro 
Quadratmeter. Hiernach würde die Sonne, wenn sie selbst aus reiner 
Kohle bestände, iu etwa 60ÜÜ Jahren ihre Wärme verzehrt haben. Die 
effektiye Temperatur der Sennenoberfläebe ist schwer zn bestimmen nnd 
dieses Problem ist wiederholt Qegenstand yon Schätzungen gewesen 
seit den enormen Ziff'ern die Secchi, Erieson und Zöllner dafür angaben, 
bis zu den massigen Schätzungen von Spörer und Laue, welche 45vKX) 
bis 28000^ C. fanden. H&ch Rosetti beträgt sie 10UOO«C., eine Schätzung, 
die sehr wahrscheinlich der Wahrheit nahe kommt Le Chatelier kam 
indessen 1892 zu der Zahl yon 8000*, Wilson nnd Graj fisndeii etwa 
7000« C. Die jüngsten Beobachtungen yon Prof. Scheiner über das Ver- 
halten zweier Magnesinmlinien stimmen merklich mit diesen niedrigem 



') LaDglev, Kesearchcs on solar heut, a report of the mottst Whitney ex- 
liedition. (Washington 1884.) 
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SdifttoOBges ttberein und ergaben, dass die Tenpentar der Sonne 

zwischen derjenigen dee elektrisehen Bogenlicbtes (etwa 3000*') und der- 
jenigen des elektrischen Funkens (die vielleicht bis 10 00)^ C. reicht) 
liegt. In der Jüng^sten Zeit (1895) hat Prof. Ebert in Kiel dafür den 
Wert von über 20(KX)'^C. gefunden, nach einer Metbode, deren theoretische 
Unterlage jedoch sehr unsicher ist. Die Erhaltunfi; dieser ungeheuren 
Menge von Energie der Sonne, trotz des nnnnterbroehenen Verlaetes, 
erklärt nch nach der Theorie von Helinboltz (1856), welcher dnreh Bech- 
nung zeigte, dass die Ansstrablune völlig: gedeckt wird, wenn der 
Sonnend urchmesser sich jährlich auch nur um 75ni zusammenzieht. Eine 
80 geringe Verminderung könnte erst nach vielen Jahrtausenden in unseren 
feinsten Instrumenten bemerkbar werden. Lord Kelvin (Sir WilUun 
Thompson) tritt der Helmboltsschen Theorie bei und leitet darans ab, 
dass die Zeit, während deren die Erde bereits Lieht und Wärme von 
<ler Sonne erhalten bat, 2() Millionen Jahre nicht übertrefien kann; anderer- 
seits berechnet Prof. 2sewcomb, dass in 5 Millionen Jahren der Sonnen- 
durcbmesser aof die Hälfte seiner heutigen Grösse reduziert sein wird und 
daas es nicht wafarsebeinKeb sei, dass ^e Sonne noeb wibrend 10 Millionen 
Jahren aasreiebende Wärme spenden werde, nm die heute bekannten 
Lebewesen zu erhalten. Indessen weiss man gegenwärtig, dass bei 
diesen Rechnungen gewisse Elemente vernachlässigt wurden, welche eine 
Revision erforderlich machen, die wahrscheinlich ergeben wUrde, dass 
die angegebenen Zeiträume in WirkUebkeit Tiel linger waren oder sein 
werden. Wenn wir annehmen, dass die Sonne nach allen Richtungen 
gleichmUssig ihre Wärmestrahlen aussendet, oo zeigt die Kechnung, dass 
alsdann alle bekannten Planeten zusammen nur den zweihundertmillionsten 
Teil dieser Energie empfangen und die Erde darunter nur mit Vio des 
letaleren Betrages bedacht ist. Der unmesslicbe Rest scheint verloren, 
denn es ist nach den bis jetzt angenommenen Theorien nioht mOglieh, 
ihm irgend eine Bestimmung anzuweisen. 

Wir wollen jetzt die Konstitution der Sonne nach der von Yonng 
aufgestellten Theorie, wie sie im allgemeinen angenommen ist, kurz 
darstellen. 

1. Die Sonne besteht ans konzentriscben Schiebten nnd ihr Kern 
oder Hanptteil ist wahrscheinlich gasartig, aber nnter Verbiltnissen, Ton 

denen unsere Laboratorien keine Vorstellung geben können, wegen der 
ungeheuren Wärme und des enormen Druckes, der dort infolge der 
Energie der •Sonnen-Attraktion herrscht. Jenes Gas mUsste dichter als 
Wasser sein nnd eine tbeerartige Konsistens zeigen. 

2. Den Kern umhüllt eine Schicht glühender Wolken, welche durch 
die Kondensation der dem kalten Welträume ausgesetzten Dämpfe ent- 
stehen und die man mit dem Namen Photosphäre bezeichnet. Die 
teleskopische Untersuchung dieser Photosphäre lehrt, dass sie aus My- 
riaden Kömern besteht, die etwa 800 Kilometer Durchmesser besitzen, 
ftosserat gl&nzend sind und anscheinend in einem dunkleren Medium 
seliwimmen. 

3. Die dünne und mit Dämpfen erfüllte Atmosphäre, in welcher 
die photosphärischen Wolken zu schwimmen scheinen, wird die „um- 
kehrende Schicht^' genannt, weil ihre selektive Absorption die Entstehung 
der duolden Fraunhoferschen Linie im Sonnenspektmm Temrsaebt 
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Sie bat wahracbeinlicb uur eine Hohe oder Dicke von 1000 engl. Meileu 
(& 1609 Meter) und eDtbftlt eine bedeutende Menge von jenen Dimpfen, 
welebe Ursache der glänzenden photosphärischen Wolken sind, ähnlich 

wie aus der feiiebten Erdatmosphäre die irdischen Wolken entstehen. 

4. Die C h rom 08pb äre und die Protuberanze n sind permanente 
Gase, hauptsächlich ans Wasscrstotf und Helium bestehend, vermischt 
mit den Dämpfen der nmkebrenden Sebiobt, aber bober emporsteigend 
als diese. Strahlen von glühendem Wasserstoff scheineu sich zwischen 
den pbotos^phärischen Wolken zu erheben, in ähnlicher Weise wie die 
Flammen Uber ein Kohleufeuer emporzUngeln. Die Linien des glühenden 
Calciumdampfes sind im bonnenspektrum btärker als diejenigeu aller 
andern Metalle, das Btaen nieht ausgeschlossen. 

5. Höher noeb als die Pbotosphäre und die Protuberanzen be6ndet 
sich die Corona Uber der Sonnecoberfläcbe. Man hat sie bis jetzt nur 
bei totalen Sonnenfinsternissen zu sehen vermocht und sie dehnt sich 
bis zu Entfernungen aus, die beträchtlicher sind als diejenigen, in welche 
eine wirkliche Atmosphäre der Sonne noch hinaufragen könnte. Die 
grüne Linie» welche das Spektrum der Corona ebarakterisiert, gebOrt 
einer Substant an» welebe man auf der Erde nicht kennt und die man 
deshalb Coronium genannt hat. Sie ist in der Nähe des Sonnenrandes 
am hellsten und während der Finsternis vom 1. Januar 18^^9 von 
J. Keeler bis in eine Eutt'ernung von 325000 engl. Meilen von der Sonne 
verfolgt worden. Andererseits baben die dnnkelen Linien» welebe 'das 
Spektrum der Corona durchziehen, erkennen lassen, dass ein anaehn- 
lieber Teil ihres Lichtes reflektiertes Sonnenlicht ist, wahrscheinlich 
zurückgeworfenes von meteorischen Körperchen, die um die Sonne itrka- 
lieren und vielleicht Trllmmer von Kometen sind. 

Huggius und Schuster haben die Meinung ausgesprochen» dass da^ 
Liebt der Corona wenigstens tnm Teil anf elektrische Entladungen 
znrttcksnnibren sei. Im allgemeinen scheint die Corona ein sehr 
komplexes Phänomen zu sein, dessen Wesen uns noch sehr dunkel ist. 
In Bezug auf sie sind augenblicklich zwei Theorien auf der Tagesord- 
nung, die mechanische Theorie von Schäberle und diejenige von Bige- 
low.i) Der letstem zufolge ist das Liebt der Corona einfach eine Er- 
scheinung des Sonnenmaguetismus. Indessen bat^ keine dieser Theorien 
die Probe bestau'ien, nämlich die allgemeine Gestalt der Corona bei 
kommenden Finsternissen voraus zu bestimmen. 

Unter den sonstigen ^onneutheorien ist diejeuige von Schmidt zu 
erwftbnen (1891), gemäss welcher die Sonne ein Qasball oder eine Art 
Ton planetarischem Nebel ohne jene scharfe ßegrensung ist» die wirtbat- 
sächlich wahrnehmen. Wenn diese Theorie richtig wäre, so würde es 
durchaus unwahrscheinlich sein, dass der scheinbare VVinkeldurchmcsser 
der iSonne so unveränderlich wäre, wie ihn die Beobachtungen thatsäcb- 
lieh zeigen. 

Schliesslich ist noeb eine Sonnentheorie von gans neuem Charakter 

so erwähnen, welche Dr. Brester an Dv\(t 1892 aufgestellt hat. Indem 

er die Hypothese eines Transports von Sonnenmaterie durch Eruption 
verwirft, uimmt er an, dass die Sonne ein relativ ruhiger , gasförmiger 
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Körper ist und hauptsächlich aas deu uäuilicheu Elemeuteu wie die Erde 
besteht Er Tenoebt dann sn zeigen, indem er sich auf bekannte Bigen- 
tttmlichkeiten der Materie stützt, dass die nimliche Ursache, welche be- 
wirkt, dass die Masse im Znstande der Rahe verharrt, gleicherweise ein 
(wie er e^ nennt) chemisches Licht erzeugt. Die grossen Eruptionen 
von Materie, welche wir an der Sonne wahrnehmen, wurden danach nar 
»cbeinbare und Tänschnngen sein, LichterscheiDangen im Innern der 
nbigen Gasmasse. Übrigens bat keine der angeführten Theorien dieMehr- 
labl der Astronomen, welche sich mit der Sonne beschäftigen, gewonnen. 

Die Sonnenoberfläche wird gegenwärtig ununterbrochen täglich an 
mehreren Observatorien beobachtet, besonders zu Potsdam, Meudon, Rom 
und Chicago. Am letzteren Observatoriam bat Prof. Haie mehrere wichtige 
Nenernngen bei diesen Beobaebtnngen eingeftihrt, in Besng anf welehe 
Er, Deslmndres in Paris ihm gefolgt ist. Die Beobachtungsergebnisse 
wachsen jetzt rasch an nnd die Schlüsse daraus dürften bald mehrere 
beute zur Diskussion stehende Punkte bezüglich der Sonnenphjsik er- 
ledigen. Da die Sonnencorona indessen nur in werigen Stunden wäh- 
rend eines ganzen Jahrhunderts sichtbar wird, so sind die Fortschritte 
miseres Wissens ttber diese Erscheinung notwendig sehr langsam nnd 
werden dies bleiben, falls es nicht gelingen sollte die Corona auch aasser- 
balb totaler Sonnenfinsternisse zu photograpbieren , wie Huggins schon 
1883 versuchte. Die Versuche nach dieser Richtung sind bis jetzt wenig 
ermutigeDd aasgefallen. Indessen mag bemerkt werden, dass Prof. Haie 
jlogst in dieser Hinsieht die Anwendung des Bolometers Torgesehlagen 
bat, indem man die Variationen in der Wfttmestrabluug ihrer einzelnen 
Teile feststellt. Auf diese Weise würde man nach Ansicht mehrerer 
.\9tronon1cn die Umrisse der Corona kontinuierlich aufzeichnen können, 
während uns der direkte Anblick derselben, ausser bei totalen Sonnen- 
finsteruissen, auf immer entzogen bleibt. 



Die Entwicklung nnd der gegenwärtige Standpunkt unserer 
Kenntnisse von den Sternsclinuppen. 

Von M. L. Schulhof. 
(Fortsetzung.) 

Man ersieht aus dem Vorstehenden, dass Olmsted iu vielen 
Punkten der Wahrheit sehr nahe war. £r dachte an eine kosmische 
Wolke von Meteoren, aber noch nicht an einen Ring von solchen, welche 
letstere Idee sich erst später aufdrängte, als man die jährlichen Stem- 
schnuppenfälle des 10. August erkannte. Da Olmsted dem Schwarme 
eine nahezu gleiche absolute Geschwindigkeit wie die Erde zunchrieb, 
die also relativ zur Erde gleich iSuU ist, so konnte er die retrograde 
Bewegung des Schwarmes nicht erkennen. Per Irrtnm, in den er vor- 
iel, als er eine Umlanfsperiode des Schwarmes von einem halben Jahre 
tnnahm, wurde übrigens von fast allen Astronomen bis zum Jahre 1866 
geteilt, denn man beobachtete die Leoniden in der Folge alljährlich, 
obgleich in geringer Anzahl, ebenso zeigte sich der Schwärm des lU- 
August jedes Jahr. !Nur Olbers war nicht in diesen Irrtum verfallen; 
Siziu 1616. Heft 6. 17 
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er hielt 68 fttr) wonig wabncheinlicb, dM8 die Meteore) die am 13. Not. 
1934 geeehen wardeo, dem Dämlichen Sehwsniie angehörtea wie die- 
jenigen von 1833 oder 1832. Indem er mehrere Schwärme an ver- 
schiedenen Punkten der frleicben Bahn annahm, behauptete er die 
Möglichkeit einer Umlaufsdauer von 3 bis i>, ja selbst von 34 Jahren. 
Von der Wahrnehmung geleitet, dass die Meteore des 13. Nov. nach 
1833 TOD Jabr zu Jahr an Zahl abnehmen, sagt Olbere (1837): „Wahr- 
scheinlich mttssen wir bis 1867 warten, nm eine Wiederholung des 
grossen Schauspiels von 1833 zn sehen." Auch Herrick behauptete 1839, 
dass die Periode 33 bis 34 Jahren betrage und führte eine grosse An- 
zahl alter •SternschnnppeniUlle bis znm Jahre 686 v. Chr. an, von denen 
mehrere mit einer solchen Periode im Einklang Stehen. Olmsted and 
Twining erwibnten aveh die IfOglichkeit einer Wiederholung des grossen 
Stomscbnimpenregens im Jahre 1867. 

Die Verspätung des Eintritts um einen Tag in den Erscheinungen 
von 1799 (11. Nov.) und 1833 (12. Nov.) war nicht unbeachtet geblieben ; 
schon 1837 vermutete Humboldt eine Präzessiou des Knotens der Bahn 
des Schwarmes nnd Olbers stimmte dem bei. Eine Rechnung ts« 
Bessel Aber die Lftngen der Erde in den Momenten des Maximums der 
Erscheinungen von 179^), 1832, 1833 uud 1838, ergab keinen sicheren 
Anhalt. Erst Prof. Boguslawki gebührt das Verdienst diese wichtige 
Frage wieder angeregt zu haben. Er behauptete 1839, der grosse 
Stemschnuppcnregen vom 2l. Oktober 1366 (alten Stils), tlber den 
sein Sohn einen detaillierten Berieht in einer Guonik gefanden, sei eine 
firtlhere Erscheinung des Schwarmes von 1799 nnd 1833. Durch Ver- 
bindung der Daten dieser Erscheinungen fand er eine jährliche Ver- 
schiebung des Punktes, in welchem die Erde dem Schwarme begegnet, 
um + l'83ö'. Unter der stillschweigenden Voraussetzung, dass die 
Bahn dieses Schwarmes nur wenig gegen die Erdbahn geneigt sei be- 
rechnete er die Umlanfsdaner desselben zu je 365 Tagen G Std. 56*8Min. 
Bald darauf erhielt er von dem Historiker Jakobi Mitteilungen Uber 
einen anderen grossen Stern scbnuppenfall am 16. Oktober 845 (alten 
Stils), woraus sich eine Verspätung der Erscheinung von 22 Tagen in 
994 Jahre ergab, also eine jährliche Veränderung der Lage des Kuotens 
nm 1*5'. Ans diesem Ergebnisse sog Hnmboldt im Kosmos den wichtigen 
Sehlnss, dass der Schwann sich in seiner Bahn retrograd bewege, wo- 
bei er seine Verwunderung darüber aassprach, dass es sich mit den 
Meteoren vom 10. August ebenso verhalte. 

Die schöne Entdeckung Boguslawskis blieb nicht vereinzelt. Ver- 
schiedene Astronomen begannen seit 1837 die Ktttslichkelt einer mög- 
lichst cnverlässigen Samndvng aller vorhandenen Kacbrichten Uber ältere 
Stemschnuppenfölle einzusehen, so: Qnetelet, Herrick, Fraehn, Chasles, 
Ed. ßiot und Perrey, welche bezügliclie Kataloge veröflFentlichten, die 
zuletzt (^uetelet im 13. Bande der Anualen des Brüsseler Observatoriums 
sammelte. Indem man die moDutliche Verteilung untersuchte, ergab 
sich, dass ausser dem 13. Novbr. noch mindestens 2 oder 3 andere 
Schwärme, gegen den 20. April, den 10. August und den 7. Dezember 
sichtbar sind. Herrick, ( liasles, Littrow und liiot versuchten mit mehr 
oder weniger Glück die alten Erscheinungen mit dicken Schwärmen zu 
ideutiüzieren, indem sie entsprechende Knotenbewegungen annahmen; 
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Cbasles meinte sogar die säfnUicben alten Fälle auf einen eiozigen 
8tieni9obDiippenBcbwann snrBckfilbreii sv kOnneiii indem er eine avaieT^ 

ordentlich schnelle EnotenbewegoDg voraiunetste. Koch fehlte offenbar 
der leitende Faden bei diesen Versuchen und solchen lieferte erst 
Newton 1873, sowie etwas später Faye. Nach diesen Astronomen darf 
man bei diesen Untersuchungen nicht das tropische Jahr, die Basis 
QiiBeres Kalenden, zum Grande legen, sondern lediglich nur dae 
«iderisehe, da sieb die Erde in dem Angenblieke, wo sieh die gleiche £r- 
sobeinang wiederholt, im nämlichen Punkte ihrer Bahn befinden mnw. 
Da das siderische Jahr 0,014 Tage länger ist als das tropische, so 
müssen die Erscheinungen lediglich aus diesem Grunde alle 70 Jahre 
um 1 Taf später eintreten, ganz abgeaeben von wirklichen Verände- 
rungen ier Knetenlage. Mit Hilfe diesei Prinsipe zeigte ProfeMor 
Newton, dass eine gewisse Anzahl von Sternschnappenerscheinungen^ 
DJirh gehöriger Reduktion, alle bis auf 1 oder 2 Tage auf das nämliche 
Datum fallen. In der Mehrzahl dieser Fälle ergaben sich nur sehr 
schwache Andeatungeu von wirklichen Veränderungen der Knotenlage. 
Gans aadert Teriiieit lieh dagegen der Sehwann des 13. Norenber, fttr 
diesen bestätigte vielmehr Newton die frtthere Entdeckung Bognslawskis 
lad gelangte in einer wichtigen Abhandlung zu folgenden Ergebnissen : 
Die Reduktion aller Erscheinungen von \)02 bis 1833 ergiebt fUr 
1850 die Länge des Knotens zu öl" 17.7'. Die jährliche Veränderung 
dieser Länge beträgt + 1.711', wovon aber nur die Hälfte der jährlioheu 
PiisessioB and die andere HäUte den plaaetarisehea StOrnngen snge- 
schrieben werden mnss. Das Vorzeichen + beweist, dass die Bewegung 
des Schwanns in seiner Bahn retrograd ist (wie schon A. v. Humboldt 
gefunden hatte). Die Neigung der Bahn gegen die Ebene der Erdbahn 
beträgt ungefähr 17*^. Der Cjklus der grossen SternschuuppenfUUe ist 
83V4 Jahre, am die Zeit der Maxina ist der Schwärm nir 6 bis 6 Jahre 
lang eehr raieb. Als wahre Umlaufsdauer nahm Prof. Newton 351,62 
Tage an, bemerkte aber, dass die Berechnung der säkularen Störungen 
der Knotenlänge definitiv entscheiden werde, welches die wahre Um- 
laufsdauer sei. 

Die geringe Daner der Enoheinuug im Jahre 1833 bewies eine nur 
geringe Ausdehnung des Schwames. mf. Newton untersuchte deshalb 
noch, ob die verschiedenen Längen des KadiusTektors der Erdbahn zu 
den Zeiten der alten Erscheinungen des Schwanns einen merklichen 
Einfluss auf letztere ausübten, konnte jedoch zu keinem definitiven 
Resultate gelangen und musste unentschieden lassen, ob der dichteste 
Teil dea Sehwarmes ausserhalb oder innerhalb der Brdbahn passiert. 
Dagegen konnte er mit fast absoluter Gewissheit eine Wiederkehr des 
glänzenden Phänomens für die Kacht vom 13. zum 14. November 1860 
voraussagen. Seine Voraussage traf Punkt fUr Punkt ein und der 
£indraok, den sie bei allen hervorrief, war sehr lebhaft. Das Interesse 
der Astronomen nahm nun aoeh au infolge der bewundemswHrdigea 
UnteiBuebungen Scbiaparellis Aber die innige Beziehung der Stern- 
schnuppen zu den Kometen. Die wichtigsten Entdeckungen folgten nun 
Schlag für Schlag. Im Desember 1^56 erschien die Abhandlong 

1} SUUiDMis Joamal II. t 87. 8. SH. 
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Sohiaparellifl, in welcher er die ObereinstimmuDg der Bahn des Sten- 
aehnn ppe aacliwanai Tom 10. Angiut mit jener des Tattlesohen Kometen 
1862 tu. naehwies; ebenso gab er damals BabnelemeDte der Leoniden- 
Meteore, unter Voraussetznnp: einer Umlaufödaoer dieses Scb warmes von 
331/4 Jahren. Sechs Wochen «päter zeigte Leverrier'^ dass die Hypo- 
these eiucä gemeiDsameu Ursprungs der äteruschnuppeu und Plaoeteu 
sehr wenig wahrscheinlieh iat, ▼ielmebr. sei der Sehwann der Leoniden 
UU8 dem Weltraum in das Planetensystem eingedrungen, wubei er infolge 
der phinetarischen Störungen durchaus nicht in eine Bahn mit ein- oder 
zweijähriger Umlaufödauer geworfen werden konnte, seine Umlaufsdauer 
mlläse also 33^/4 Jahre sein. Der Vorgang köuue ferner noch nicht sehr 
lauge hinter der Gegenwart liegen , da sonst die Meteore nicht mehr 
einen Sehwarm bilden, sondern tlber den Umfang der gansen Bahn ler* 
streut sein wurden. Der stOrende Planet müsse Uranus gewesen sein und 
das Eindringen des Schwarms in das Sonnensystem habe wahrscheinlich 
im Jahre 1826 unserer Zeitrechnung stattgefunden. Weder tJchiaparelli 
noch Leverrier bemerkten anfangs die grosse Ähnlichkeit der Bahn- 
elemente dieses Meteorachwarmee mit denjenigen des Kometen Ton 
Tempel 18661; erst gegen Ende Januar 1867 wurde diese fast gleich- 
zeitig von C. F. W, Peters, Schiaparelli und Oppolzer erkannt. Hier- 
durch war Schiaparelli iu die Lage versetzt neue und genaue Elemente 
des Meteorschwarmes abzuleiten, welche fast völlig mit denjenigen des 
genannten Kometen ttberelnstimmen. 

Diesen Elementen zufolge sind es nicht die Störungen des Planeten 
Uranus, sondern vielmehr diejenigen des Saturn oder Jupiter gewesen, 
wclclie den Sternschnuppensch warm in seine heutige Bahn warfen. Im 
März 1867 veröffentlichte Prof. Adams 2) die Ergebnisse seiner sehr 
wichtigen und genauen Untersuchungen Uber die säkularen Veränderungen 
des Knotens der Bahn des Meteorwshwarma, ans denen sich mit uniweifel- 
hafter Gewissheit ergab, dass die Uuilaufsdaner nur SSV« Jahre betragen 
mUsse. Denn der theoretische Wert der Änderung der Knotenlage steht 
nur unter Voraussetzung dieser Umlaufsdauer mit dem von Prof. Kewtou 
ans den Beobachtungen abgeleiteten in Übereinstimmung. 

Der Komet lSS6 I ist frtllier ein oder zweimal wahrgenommen 
worden. Prof. Newton identifizierte ihn mit einem im Oktober 1366 er- 
schienenen Kometen, dessen Elemente, die aber nur ziemlich unsicher 
von Peirce berechnet werden konnten, einige Ähnlichkeit mit jenen des 
Kometen 1866 I zeigten. Als Hind die chinesischen Beobachtungen 
Jenes älteren Kometen diskutierte, fand er dne ▼ollständige Beetätigang 
der Vermutung von Prof. Newton, indem beide Bahnen sehr gut llber- 
cinstimmeD. Es ist sehr merkwürdig, dass 1366 der damalige grosse 
Sternschnuppenfall ungefähr 2 Wochen dem Kometen voraufging, wäh- 
rend ihm 1866 der Schwärm 8 Monate später folgte. Es ist daher mOg* 
lieb, dass die Umlaufsdauer des Schwarms etwas grösser ist als di^enige 
des Kometen, und dass der Untenehied der von Newton ftr den Schwärm 
berechneten Ümlaofszeit (33'/4 Jahre) von der durch Oppolzer fttr den 
Kometen gefundenen (33,18 Jahre) wirklich besteht. Hind glaubt, dass 

M Cumpt. read, t LXIV p. U, 
^ Compt. rend. t. XLIV p.66L 
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ein gegen Ende Januar 86b erschienener Komet auch identisch mit (iem- 
jenigea 1866 I tot. Die nächste Btlckkehr des Kometen und des Steru- 
Mlurappensohwarms ist für dM Jahr 1899 zu erwarten. Nach allem Vor- 
hergehenden wird die Erscbeionng schon 2 oder 3 Jahre früher sehr 
bemerkenswert sein. Es scheint, nach Prof. Newton und Kirkwuod, dass 
ausser dem Hauptschwarme , noch zwei andere relativ beträchtliche 
Schwärme in seiner Babu vorhanden »iud, von denen der eine in den 
Jahren 1787, 1818—32, 18&2 und 1888, der andere 1813, 1846—49 nnd 
1879 — 80 konstatiert wurde. Nach Kirkwood findet der letztere Schwärm 
xoerst 1582 Erwähnung und durfte vielleicht eine kürzere ünilaufsdauer 
haben als der Hauptschwarm, lüimlich 33,11 Jahre statt 33V» Jahre. 

Der Schwärm der Perseiden. Die grossartige Erscheinung 
des 12. Kot. 1833 hatte das allgemeine Interesse aufs höchste erregt. 
Naebdem man seine jährlicbe Wiederkehr an dem nftmliehen Tage, 
wenngleich in erheblich Yetminderter Stärke erkannt hatte, begannen die 
Astronomen Nachforschungen nach etwaigen anderen Tagen, die durch 
Stemschnuppenfälle ausgezeichnet seien. Arago, durch eine Notiz von 
Olmstedt aufmerksam gemacht, fragte sich, ob nicht der 22. April eine 
Miehe Epoehe sei, da 1803 an diesem Tage in Conneotiont ein be- 
deutender Sternschnuppenfall beobachtet worden war. Seine Notit blieb 
zunächst unbeachtet, da der wichtigere Meteorschwarm vom 10. August 
v'ollständijz: die Aufmerksamkeit derjenigen Astronomeo, welche sich mit 
den Sternschnuppen beschäftigten, absorbierte. Quetelet hatte bis 1836 
nerst das jährliche Auftreten dieses letzteren Schwarmes angekündigt 
ud iwar auf Grand seiner eigenen BeobaehtnnMn nnd der frflheren von 
Feister; auch hatte er eine Bestätigung dafür bei mehreren Autoren des 
▼origen Jahrhunderts erkannt (Musschenbroek besonders machte bereits 
1762 auf die Häufigkeit der Stemschnuppenfälle gegen den 10. August 
bio aufmerksam). Uerrick zählte 1837 mehrere Erscheinungen dieses 
Sehwarmes bis snm Jahre 1779 anf. Littrow hatte 1841 die glttekliehe 
Idee, die Erscheinnngen der Sternschnuppen am 20. und 25. Jali 830 
ünd 841 und vom 27. Juli 1451 mit derjenigen des Jahres 1839 zu 
kombinieren und fand als jährliche Periode genau die Dauer des 
siderischen Jahres. Ed. Biot kam seinerseits 1843 auch zu dem Resultate, 
(iiesem gegenwärtigen Augustschwarme, die zahlreichen alten Erscbei- 
Doogen Ton StemiehanppenfllUen im Jnli snansehreiben nnd die Re- 
daktion dieser Erscheinungen auf 1850 dareh Prof. Newton ergab als 
Datum den 9. August, also eine Retardierung von ungefähr 1 Tag 
während einem Jahrtausend. Diese sehr geringe wirkliche Präzeasion 
des Knoten erklärt sich durch die grosse Neigung (66^) der Bahn des 
Sehwafmes gegen die Ekliptik. Sehiaparelli glaubt an einen Qfklos 
Ton 108 Jahren, doeb hftlt er dieses Besnltat ftr sehr unsicher. 

Der Schwärm des 10. August ist Äusserst merkwürdig, durch die 
grosse Menge von Sternschnuppen, die er Jahr für Jahr liefert. Der 
Schwärm des 13. November tritt in seinem Maximum hunderte mal zahl- 
rdeber au Meteoren auf als im Minimum, während die Meteore des 
9. bis 14. Augost stets eine Tiel gleiobflirmigere Verteilung zeigen. 
Während eines Zeitraumes von 60 Jahren, in denen dieser Schwärm 
beobachtet wird, hat er sicherlich auch Schwankungen seiner Intensität 
geieigt, aber dieselben sind niemals gross gewesen. Diese bemeikens- 
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werte Gleicbmässigkeit io der Menge der jährlich sichtbar werdendeu 
Meteore, die grosee Ansabl sekimdlrer BAdUtiompiukte, eadlieh die 

aueserordentliche ZerätreuoDg des HAUplecb warmes, der nach Denning 
die fast unbegreiflich lange Dauer von n Wochen besitzt, liefern 
Probleme, welche bis hente noch keine vollkommen befriedigende Löaang 
erhalten haben. 

& Wörde bereits bemerkt, dass die meisten Astronomen tob 
Angenseheine getiiisebt, den Sternschnnppenstrtfmen nur kurze Umlftufs- 
Zeiten zuschrieben und diese rorgefasste Idee hatte eine ungünstige 
HUckwirkunp auf die ersten Versucne einer Babnbestimmung der Meteore 
vom 10. August und 13. Kovember. Inde»Hen verfiel Boguslawski, der 
erste, welcher eine Bahnbestimmung lllr die an zwei yerscbiedenen 
Stfttionen beob«ehteteo Meteore des 10. August 188H vntenwbm, nieht 
in diesen FeUer. Yen der Ansiebt ausgebend, dies nach gewissen Indicieo 
die Bewegung dieser Meteore in einer senr lang gestreckten Bahn er- 
folge, nahm er eine parabolische Geschwindigkeit derselben au , wobei 
er freilich bemerkte, dass diese Annahme Air sämtliche periodische 
Meteore nicbt blBreiebend genug sein: diffte. Naeh einer Ton Olbeis 
gegebenen sehr einfiu>ben Methode, welebe die Kenntnis des Aufleuchtnngs- 
und £rlKschungBpunkte8 , sowie der aus der Sichtbarkeitsdauer abge 
leiteten Geschwindig:keit der Meteore erfordert, berecbnete Boguslawski 
die Bahnen von 6 ÖtemscbnuppeD. Da er indessen erkannte, dass die 
Oesebwfaidigkeit ans den Beobacbtuugen nnr sehr nngenav erbatteo 
werden kann, nahm er willkttrlieh dafUr die paraboUsebe Geschwindigkeit 
an und wiederholte die Rechnung f^r diefiabnen von 5 Meteore. Die so 
erhaltenen Bahnelemcnte haben indessen nur eine sehr entferntere Ähn- 
lichkeit mit den wirklieben des Schwarms vom 10. August. Die Berech- 
nungsmethode Boguslawskis wurde von den Astronomen nicht beachtet, 
wabrsebeiaUeb will sie die Anwendung eines so wenig genauen Datums, 
als die Dauer der Erscheinung eines Meteors ist, erfordert; wahiaehein- 
lieh hat auch Bessel auf diese Methode angespielt, als er sich gegen 
die Anwendung von Dauerangaben in die Rechnung au^bpracb. Indessen 
ist man g^wnngen, ähnliche Methoden stets anzuwenden, wenn es sich 
UB die Babnbereebnung einer Feuerkugel bandelt 

Wenige Wochen später als Boguslawski TerOffeatliebte Ennan io 
Nr. 385 der „Astr. Nachrichten" eine sehr genaue aber recht komidizierte 
Methode zur direkten Bestimmung der Bahn eines SterDöchnuppeii- 
bchwarms, sobald der Radiatiouspuukt und die Geschwindigkeit der 
Meteore bekannt sind. Haeh dieser Methode berechnete Erman für die 
Stemsebnnppen des 10. August mehrere Systeme von Babnelementen 
unter der Annahme versebiedener Geschwindigkeiten der Meteore. Die 
äussersten hierbei noch annehmbaren Grenzen sind nach seiner Ansiebt 
0.557 und 1.424, wenn die Gescbwindi^^keit der Erde in ihrer Bahn = 1 
gesetzt wird. Bei allen diesen Uvpotheseu erscheint die Neigung der 
Bahn des Sebwarms gegen die Ebene der Erdbahn sehr gross. Die 
Richtung der Bewegung ist nur fttr Glesehwindigkeiten von weniger als 
Ü.7 direkt, was auf eine Umlaufsdauer von nur 7 Monaten führt, wes- 
halb Erman schloss, das« die Richtung der Bewegung retrograd sein 
müsse. Auch machte er darauf aufmerksam, dass man durch korrespon» 
dierende Beobaebtnngen einen siendieb genauen Wert fbr die Oe- 



Digitized by Google 



— 186 — 

schwindigkeit der Meteore erbalteD könnte, allein er selbst bemühte sieh 
nicht diesen Zweck zu erreichen. Durch eine eigeDtUmliche Bemerkung 
im geleitet^ kam er ra der Überseogung, die Umlanftseit dee August- 
und Kovemberschwarmes mUsse näherungsweiee ein Jabr betragen. Er 
glaubte nämlich die Rälterllckf^lle des 7. Februar und des VJ. Mai dem 
Vortibergang jener Meteorschwärme vor der Sonne zuschreiben zu mUssen 
(nämlich 6 Monate nach deren Zusammentrefifeu mit der £rde im andern 
Knoten der Bahn), eine Hypotheie, die apiter nocb mehr ah einen 
Porsober in Irrtum geführt bat, besonders F. Petit 1846 nnd noch 1865 
Oh. Sainte- Ciaire- Deville. 

Ein Jahr später gab Walker, von den nämlichen Gesichtspunkten 
wie Erman ausgehend, neue, bequeme Formeln zur Bahnberechnung eines 
Meteorschwanns und wandte sie auf die Meteore vom 10. August und 
13. KoTomber an. Indessen fand er als Mittel ans den Beobaebtangen 
von Brandes, Qnetelet nnd Twining für die relative Geschwindigkeit 
der Meteore gegen die Erde den viel zu kleinen Wert 1.112. Die dieser 
Geschwindigkeit entsprechende Umlaufsdauer würde fUr den Schwärm 
des 10. August ungefUhr O.ö Jahr, fttr Jenen des 13. ^November nur 
0.866 Jahr sein. Die Bahn des letsteren fiuid sieh sehr exientriseh nnd die 
Bewegung der Meteore darin retrograd. Walker maehte übrigens die 
interessante Bemerkun«;, dass bei einer noch etwas geringem Ge- 
schwindigkeit der Schwärm des 13. November eine Ellipse beschreiben 
wtlrdei deren Exzentrizitätswinkel nahezu 90® ist, derart, dass das 
Pfliihel &st an der Oberflftche der Sonne, das Apbel nahe bei der Erd- 
bahn liegen würde. Sehr Tiel später bat Tisserand in seinen schönen 
Untersuchungen über die Entstehnng enger elliptischer Kometenbahnen 
einen Fall nachgewiesen, in welchem sich das Gestirn in einer geraden 
Linie »wischen der Sonne und dem störenden Planeten bewegen würde. 

Walker wnrde von dem eben erwähnten Umstände so frappiert, 
dass er ansspraeh: »Die Kometen leigen wegen der grossen Bzsentnsitftt 
ihrer Hahnen eine grosse Analogie mit den Meteoren.'' In dieser Ab- 
handlung findet man, wahrscheinlich zum ersten Male, die Idee aus- 
gesprochen, dass um die Sonne zirkulierende Meteore möglicherweise 
den Widerstand hervorrufen, der beim Enckeschen Kometen die Zunahme 
Yon dessen mittlerer Bewegung bedingt. Diese Idee ist später von Faye 
nnd andern, so wie J fingst von Prof. äeeliger wieder aufgegriffen worden 
und dtlrfte in einfacher Weise die an jenem Kometen beobaohteten Br- 
scheinungen erklären. 

Von Walker bis zu Schiaparelli hat sich Niemand mehr mit Be- 
rechnung von Meteoren beschäftigt. Zu erwähnen wären nnr die Unter- 
snehnngen von Benjannn Peirce (1841) nnd von Twining (1862) über die 
Störungen, welche die Erde in einem Meteorsohwarme hervorruft. 
Twining wollte dartlber klar werden, ob diese Störungen die täglichen 
Variationen in der Lage des Radiationspuuktes der Sternschnuppen des 
10. August erklären könnten, weiche seine Beobachtungen ihm gezeigt 
hatten. Die Ton den ErdstOrnngen herrttbrende Variation kann hier- 
nach für diesen Sehwarm SM^ nicht übersteigen^ die Lage des Knotens 
der Hahn wird nur unmerklich davon beeinflusst, dagegen verursache« 
die Erdstörungeu eine Auflösuiifr des Schwarmes und lenken seiue 
einzelnen Teile in Bahnen, die eiuauder ähnlich sind, deren Perihel- 
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(listanzeD jeducb sehr verscbiedeu sein können, wodurch einulne 
wiederom SkOrangen seitens der Veiiiis evs^etst werdeD. Die eimdasa 
regulären Meteore kOnnen dagegen nnr zu sporadischen werden, dank 

Hetardierang in unserer Atmosphäre. Endlich kommt Twining noch lu 
dem Ergebnisse, dass die Kometen in ihren Bewegnngen durch Meteor- 
strOme gestört werden können. 

Die UntersuohuDgen von M. Newton. Wie wir gesehen, 
sttessen alle Versuche so Bfthnbereehnnngen der Meteorscb wärme auf 
die Schwierigkeit zu einer genauen oder doch ausreichenden Kenntnis 
der Geschwindigkeit zu gelangen, mit der die Meteore in unsere 
Atmosphäre eintreten. Erst nach Verlauf von etwa einem Viertel-Jahr- 
hundert gelang es Newton 1864 nnd Schiaparelli 1866 diese Schwierigkeit 
so llbendiideii, indem sie des Problem auf indirektem Wege angrüFea. 
Beide kamen auf diese Weise Ubereinstfanmend an dem Schlüsse, dass 
die mittlere Geschwindigkeit der Meteore nicht wesentlich von der para- 
bolischen verschieden sein könne. Professor Newton behandelte ') die 
Öternscbn Uppen im allgemeinen, hauptsächlich diejenigen, welche den 
beiden SehwSrmen des 10. Angnst nnd IS. September niebt angeboren, 
Er betraohtet dabei nicht so wohl die Punkte, in denen sie anflenchten 
und verschwinden, als vielmehr die Mittel ihrer Bahntrajektorien. Die 
azimuthale Verteilung dieser Centra ist fast gleichmässig, nur ein ge- 
ringes Vorwiegen von S£ wird bemerkbar. Dieser Umstand gestattet 
Üire Yerteilnng als alldn von der Zenitiidistani abhängig eq betraebteo, 
was die mathematische Behandlung des Problems sehr erleiehtert 
Die mittlere Höhe der Centra ist 95.55 km, ihre Entfernung vom 
Beobachter variiert zwischen 140 und 282 km; die scheinbare Aus- 
dehnung ihrer Bahnen ist im Mittel 12.6", ohne perspektivische Ver- 
kürzung dagegen 16.04^ Die mittlere Dauer beträgt nach 867 Beobaeht- 
nngen 0.45 Sekunde, woraus sieh rnnd eine Qesebwindigkeit Ton 78 bis 
13j km in der Sekunde eigiebt, ako 2^j.i bis 4 mal so gross als die 
Geschwindigkeit der Erde in ihrer liahn. Diese Werte sind augen- 
scheinlich zu gross, man muss daher aunebmeu, entweder: die mittlere 
Höhe der Meteore ist geringer, oder ihre scheinbaren Bahnen sind kurzer, 
oder die mittlere Daner ihrer Siohtbarkeit ist grösser, oder endlieh yiele 
Meteore bewegen sich in Hyperbeln. Wie unbestimmt aber anob immer- 
hin dieses Ergebnis sein mochte, jedenfalls konnte man daraus so viel 
schliesseu, dass die mittlere Geschwindigkeit der Meteore grösser sei 
als diejenige der Erde iu ihrer Uabu. 

In «weiter Linie behandelte Newton die Yerteilnng der sporadisoben 
Meteore im Kaame. Zunächst zeigte er, dass dieselben keinen einseinen 
King bilden können, der bei geringer Neigung merklich die nämlichen 
DimensioncD wie die Erdbahn besitze. Wenn ein solcher King von 
Meteoren eine retrograde Bewegung besässe, würde man die Meteore 
nur in den Morgenstunden sehen können und alle mUssten aus der 
Gegend des Apex herkommen; wäre dagegen die Bewegung direkt, so 
konnte die relati?e Bewegung nur etwa il km in der Sekunde betragen. 
Es verblei))t also nur die Annahme, dass eine grosse Anzahl von Meteor- 
riugen besteht, welche successive die Erdbahn schneiden, oder dass die 
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Meteore in Form einer tiacben Linse angeordnet sind, welche fast in 
der Ekliptik liect nod sich tob der Venasbahn big xor Marsbabn er- 
■ t i nfci^ «mHM um dit Metern gam «nregelmässig, gldohMB nlklltg 
wrt d H äid wie die KaneteD. Im entaran Falle wttre eine «niuiter- 
brocbene SncceMion toh RadiationtpunkteD am Himmelsgewölbe er- 
forderlieb, wie solche indeesen nieht beobachtet wird and im «weiten 
Falle mttssten alle Meteore, welche in der RicbtQn|; der Erdbewef^ng 
erscheinen, die Ekliptik nnter dem Horizont sehneiden, wae ebenfalU 
iMl flilliiidel. NgUeh Milien die Meleero dmbMe wMh 4em Za- 
filUe wteilt sein nod ihre Hinigkeit an einer gegebenen Zeit hängt 
nnr von der Zenithdistanz des Apex ab. Newton giebt eine einfache, 
schon vorher Ton Berschel aufgestellte und später von Schiaparelli 
ebenfalls gefundene Formel ftXi das Verhältnis, der an der gansen 
Sphire ^nandeBen ii4 der wirkHeb iMobaehteleB Meleore uler Vokmm- 
eetsnng einer beetiBataiii Geschwindigkeit derselben. Dnreh Yergleieh 
mit den Beobaehtnngen von Herrick zu New-Haven und von Coulyier- 
Grarier zu Paris, kommt er zu dem Scbluise, dass ftlr die sporadisoben 
Meteore die Annahme einer parabolischen Geschwindigkeit gerechtfertigt 
sei. Oleiehieitig macht er einige sehr interessante Scbitinngen bezttg- 
Itoi d«r Oenntiakl der Meteore. Die Zahl der auf der garnen Brde 
MÜMBcnMateore ist biamaeh 10460 mal so gross als die Zahl der an 
einem einzelnen Pnnkte gesehenen. A. Berschel hatte frtlher, indem er 
einen anderen Wert ftlr die mittlere Höbe der Meteore zum Grunde legte, 
die Zahl 61Ö0 erhalten, liimmt man mit Herriok an, dass fttr einen ge- 
gebeata Ort die mittlere atttadliehe Aaiahl der Meteore 80 beträgt, so 
erhilt nan ftlr die ganze Erde eine tägliche Menge Ton 1% Millioaea 
Meteoren. Die Aaaabl der teleekopieobeB Meteore übersteigt 400 Millionen 
pro Tag. (Sohlaae folgt.) 



Jnpiter- Beobaehtongeii. 

(Hiena Mel 6.) 

Die Beohsshtangen fandeii ttHtt »m 6"- Äquatorial der Privstslsnwavte 
des Bm. Dr. P. Libera in Trient (Tiiol). 

1896, März 6. 7^ 25" M. E. Z. Daa Wetter war seit gestern 
schön geblieben und der Luftzustand noch besser geworden. Das dunkle 
Streifchen, welches »ich fast durch die Mitte der Scheibe hinzog, erschien 
doppelt mit drei knotenartigen Verdichtungen. Ans einer Verengung 
der alldiiehen dmiklen Zone im Weilen war an ersehen, dass der rote 
Fleck erst vor kurzer Zeit verschwunden war. Die Zone aelbet war in 
der Mitte heller und zeigte deutlich eine rötlich braune Färbung: anch 
zwei dunkle Wölkchen waren darauf sichtbar. Die Äquatorealzone 
erschien grau. Die nördliche Polargegend war bedeutend dunkler als 
die Bildliche. — 7^ 55". Der Luftzustand war inzwischen ein vorzttg- 
lieher geworden, nnd demeatepreehend konnte ich aneh bedentend 
mehr Detail erkennen« Auf der nördlichen hellen Zone war ein ovales, 
tiefdunkles Fleckchen erschienen , das fast selbstständig in der hellen 
^one dastand. Diese trug zudem noch vier deutlich erkennbare helle 
SiiiiM im. Rtit. e. Itt 
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Fleekep. Anf der sttdliehen dunklen Zone waren neturere dnnkle 

Wölkchen sichtbar. Das sohmale Streifeben ettdlich davon war deutlich 
wellenförmig. 8 '' 15?. (^eba. Nr. 1.; Das dnnkle ovale Fleckchen 
war nun weiter gerückt und wurde immer deutlicher. Der dnnkle 
Streifen, an den es sich gegen Süden hin anschloss, war doppelt nad 
trug mehrere spitzige ^nabuchtungen gegen Noxden. Aueb der Aqua* 
tor^aUtMifen zeigte niw de«|U«lL mi lieUe Fleioke.« 

Mürz 12. 7^ 45». (ZaiallB. ^r. 2.) Heute abends war die Witte- 
rung für Jupiterbeobaohtungen recht ^tinätig. Sogleich konnte ich 
bemerken, dass der „rote Fleck", der jetzt aber »ehr wenig von dieser 
Färbung verriet, am Ostrande auftauchte. Seine Fortsetzung gegen 
Westen Mn bUdeto da feines, graaet SCrdfehan, dw' itk|it «a aUta 
$^eUen gleich kräf% erschien. Die .slldliche duakla Zoaa.Migte eine 
sehr dunkle Linie; auch die rotbraune Färbung war unzweideutig 
erkennbar. Fast in der Mitte der Scheibe waren swei recht belle 
Flecke unachwer wahrzunehmen. Die zwei östlichen Knoten der 
ichmalen dunklen Zone sohienen einen, schweifartigen Anhang geoea 
Sndoit ^a sa beritiaa., $^ 5". Im aUgeaieiaea ,itt alles gkMk 

Sablieoen. . Voii dam aobwaifiurtigeB Aabaaga . der früher ..erwähnten 
!noten war jetzt nur mehr ganz wenig zn sehen. Auf der Aquatoreal- 
lone war ganz am Westrande noch ein weiteres ovales, helles Fleckchen 
sichtbar geworden. — .S'^ 35"!. Der rote Fleck zeigte, nnu auch ^egeu 
Oitea bia ^a deatlieba FortMlaiag; aaC der fltduabaa dnaktoa. Xoae 
iat etwas Östlich von der Einbuchtung ein dunkles WOlbcbea tieblbac 
geworden. Die beiden hellen Flecke auf der äquatorealen und nörd- 
lichen Zone hatten sich stark dem Westrande genähert und zeigten sich 
deutlich oval. Von dem schweifartigen Anhange der Knoten war nichts 
mebr sa erkennen. 

Märs 23. 7^ &5". (Zeiehn. Kr. 3.) Heute abends waiaa die 
Beobachtungen von einem vorzüglichen Luftznstand sehr begünstigt, 
sodass ich das feinste Detail erkennen konnte. Der Berechnung gemäss 
sollte der kleine dunkle Fleck, der am 6. März beobachtet wurde, um 
7^ 20°* im CcQtralmeridian stehen. Wirklich fand ich einen kleinen 
Fleek, der am diese Zeit ia der Nftbe des OeatrataaeridiaBS Staad; er 
Sfligte eine fleiscbrote Färbung und war ein sehr schwieriges Objekt 
Die nördliche Zone war voll von hellen Flecken. Der südliche dunkle 
Streifen war gegen Norden hin dunkler, gegen Süden hin heller, rot- 
braun und zeigte vier Wölkchen. Der schmale dunkle Streifen südlich 
davon war deatliob welleafllrmig. ^ 8^ 20". (Zdeba. Nr. 4.) Wie 
erstaunte ieb aber, als ieh naa im Ostea der Jupitersebeibe eines 
Fleckes gewahr wurde, welcher genau das Aussehen hatte wie der, 
welcher am 6. März beobachtet wurde. Unter der Voraussetzung , dass 
es sich hier um das gleiche Objekt handelt, ergiebt sich für einen Zeit- 
raum von 2 V2 Wochen eine Betardation von 2**. Aach der früher beob* 
aebtete Fieok war aoeh siebtbar. Sonst hatte Jnpiter im grossen und 
ganzen das gleiche Aussehen bewahrt. Dar 2. Jupitermond stand nahe 
am Westrande der Planetenscheibe und war im Begriflfe, hinter der- 
selben zu verschwinden. — 9^ 40*". (Zeichn. Nr. 5.) Der dunkle Fleck 
war nun weiter gerückt und stand um 18*° auf dem Ceutralmeridiau. 
Der 2. Mood ist biater dam naneten versebwaadea. Auf der sfldliefaen 
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Hälfte der AqnatorealzoDe wurden swei neue belle Flecke sichtbar. 
Die üdUelie dmiUe Zone leigte drei kriftige dvnkle Wolken in fait 
gleiehen Abständen. 

März 25. 9»> 35™. (Zeichn. Nr. 6.) Als ich hente um 9* mit der 
Beobachtung anfing, bedeckten zwar döcne Cirri zum Teil den Himmel, 
aber die Atmosphäre war recht rahig, sodass ich auf der Jupiterscheibe 
mwobee Detail erkennen konnte. Von Osten her näherte sieh dem 
Plmneten der ente Mond, um denn über denselben hinwegzoziehen. 
Die ÄqnatorealzoDe war gleichmässig gran. Die sttdliche dunkle 2^ne 
trug zwei dunkle Wolken und zwischen diesen drei helle Fleckchen. 
Die nördliche Zone zeigte eine Reibe heller Flecke sowie den schwachen 
dvaklen Fleck (vide Zeichn. Nr. 3 und 4.) Dieser ist hente ein flberane 
lebwieriffee Objekt — 10^ 20". Das AnBsehen dee Planeten hatte sieb 
Dan ..in Kurzer Zeit bedeutend verindert. Der 1. Mond schien auf 
der Äqnatorealzone sichtbar zu sein. Auf der nördlichen Zone konnte 
ich zwar keinen ausgeprägten hellen Fleck erkennen, wohl aber erschien 
sie nicht gleiebmässig hell. Der früher beobachtete Fleck machte sich 
nar laehr als Verdientnng der Zone bemerkbar; daftir ist aber am Ost- 
rande der andere Fleck erschienen. Die sSdliebe dmkle Zone war 
sehr detailreich, zeigte viele Wölkchen und eine rotbraane Färbung. 
Auch erschien sie doppelt.. — IQ^ 55". (Zeichn. Nr. 7 ) Im allgemeinen 
dasselbe Ausseben. Die Äqnatorealzone hatte etwas westlich vom Cen- 
tialmeridian eine Einbuchtung, in deren nächster Nähe ein dunkles and 
ein helles kreisrandes Fleekebea slehtbar war. Der Sehatten des ersten 
Satelliten ist nun auch sichtbar geworden. — 11* 10". (Zeichn. Nr. 8.) 
Der Schatten des 1. Trabanten zog bedeutend schneller Ober die Scheibe 
bin als der ovale Fleck. Etwas westlich vom Schatten wurde ein 
heller Fleck siebtbar. Die südliche dunkle Zone erschien rötlichbraun 
md trag drei dnnkle WOlkoben in fast gleicher Entfemong voneinander. 

Trient (Tirol), Min ISM. Jos. Bhe^en. 



Vermißchte Nachrichten. 

Fluoreszenz des Natrium- und Kaliumdampfes und Bedeutung 
dieser Thatsacbe für die Astrophysik. ^) Nachdem Eilh. Wiedemann und 
G. C. Schmidt iHr die Dämpfe einer grossen Zahl organischer Sabstanzen 
die Ezisteni einer Flnoressens naehgewiesen hatten, die man Torher an 
Oasen kaum untersucht hatte, haben sie durch neue Versuche das Verhalten 
von Metalldämpfen in dieser Hinsicht studiert. Zu diesem Zwecke wurden 
die Soonenstrablen durch eine Linse von öcm Brennweite zu einem 
schmalen Strablenbündel vereinigt, das eine mit dem Dampf geiHllte 
Glaskugel durchsetzte. Seitlich Ton der Kugel befand sieh der. horison,- 
tale Spalt eines Spektralapparates mit horizontaler Prismenkante, mit 
dem man das in der Kugel auftretende Fluoreszenzlicht untersuchen 
koQBte. Der MetaUdampf wurde in die vorher evacuierte und mehrfipteh 
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mit Wanerstoff aasgespUte Kogel geleitet, die daas sageaelnolMD 

wurde uod meist einen Dorofanener von 5 cm hatte, so daM die gaaae 
Kugel leicht mit einer Flamme umspült werden konnte. 

Die Versuche ergaben, dass Natrium- und Kaliumdampf hell 
flnoreszieren, und zwar ersterer grtin, letzterer intensiv lot; auch in 
dem Liebte eiaer Bogenlampe flaoreirierteD Dllmpfe 4ieier Metalle aeltf 
schön. An Dimpfea von scbwerflttehtigen Metallen hat bisber aoeh 
nicht eine Fluoreszenz mit vollkommener Sicherheit nachgewiesen werdea 
können ; indess schien der Cadminmdampf unmittelbar an der siedenden 
Metalloberfläche eine grUne Fluoreszenzfarbe zu zeigen. Das Misslingen 
der Yersache mag zum Teil von der geringen Intensität der benataten 
Winteieomie bediogt seia; im Sommer aollea daber die Venaehe wieder 
aa%eBommen werden. 

Das Spektrum des vom Natrinmdampf ausgestrahlten Fluoressenz- 
Hcbteg besteht aus einem hellen, roten Bande von Ä 675 bis 602,5, einem 
dunklen Streifen von Ä 602,5 bis 540 und einem grünen, kannelierten 
StreUba Ton ;i640 bis 486; weiter im Blaa iit niebte la Mdiaa, aber ia 
dem erwähnten, dunklea Streifen tritt bell die gelbe Natriumlinie auf. 
Dieselbe rtlhrte nicht etwa von der erwärmenden Flamme her, denn sie 
blieb auch hell sichtbar, wenn letztere entfernt wurde; sie rtthrte auch 
nicht von chemischen Prozessen in der Kugel her, denn sie verschwand 
in, dem Moment, in dem das erregende Licht abgeblendet wurde. Viel- 
nahr bildet die gelbe Natriamliaie eiaea Beitaadiell de« FlaoiMieBa- 
•pektraiaa, dass anseer ihr noeh den roten, nicht kannelierten und dea 
grtlnen, kannelierten Streifen enthält. ,^ Während (also) bei den festen 
und flttsnigen fluoreszierenden Körpern die Fluoreszenzspektra aus breiten, 
verwaschenen, kontinuierlichen Streifen bestehen, begegnen wir hier auch 
kaaaetierten Bandea, wie sie andere Gase anter dem Eiaflast der 
elektrisebaa Batladaagan aaigea, and einiehien Linien. 

Das Fluoreszenzspektnun des Kaliums zeigt bei l 695 bis 615 ein 
intensiv rotes Band. An das Band scbliesst sich Dunkelheit an, in der 
das Grün etwas heller auftritt, vielleicht infolge der Gegenwart von 
etwas Natriumdampf. Die hellen Kaliumlinien konnten nicht nach- 
gewieien werdea» iadee omg ihr Feblea Toa mangelnder lateaiitit dea 
einfiüleadea liohtes henllbreD. 

Das Fluoreszenzspektrum des Lithiums Hess sich leider nicht 
beobachten, da das Lithium, sobald es in Glasgefässen erhitzt wird, das 
Glas unter Lichterscbeinung angreift Der beim weiteren Erhitzen sich 
eatwiekelnde Dampf zeigt nur das grüne FlnoreeieDBliebt dea Matrlvau. 
Aqb demselbeB Gnmde scheiterten ancAi Venoebe, eiae Elektroloml- 
Beesens des Lithinms in Entladnngsröhren za erhalten. 

Wir mochten nocb karz auf die Bedeutung der obigen Beobachtung, 
dass Metalldämpfe fluoreszieren, für astrophysikalisehe Probleme hin- 
weisen, eine genauere Erörterung wird an anderer Stelle geschehen. 

Wir willen, da« in der Somieoalmoipbire Dftmpfb der i%r» 
lehiedensten Metalle enthalten sind, welebe von der Sonne bestrablf 
werden, sie mUssen also flnoressieren und zwar sehr hell. Dabei dürfen 
wir nicht vergessen, dass die Intensität des erregenden Liohtes in der 
Sonnennähe viel grösser ist als an der Erdoberfläche, also auch diejenige 
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des FlnorenenzUchtes. Diese FluoreMeuatrahliuig gehorcht nicht dem 
Kirohhofbchen Qesets. 

Dis enittieito FhiareiMoiliclit Mtet lieh sniuniiieii kmrtiatüer- 
Behen und kannelierten Banden und ans •inielnen Linien. Bei einem 
Gemisch vieler Metalle werden erstere sich su einem kontinuierlichen 
Spektrum zusammeulagern , die feinen, manchmal schwer erkennbaren 
Kannelierongen verschiedener änbstanzen lagern sich Uber einander und 
Tenekwinden. Die seharfen Unimi bldben dagegen «inieln iiektbar; ao 
dttifte sich z. B. am einfachsten dna Spektrnm der Korona, welches aus 
einem kontinuierlichen Spektrum und aus einzelnen bellen Linien be- 
steht, erklären. Man brauchte dann auch nicht eine fortdauernde Er- 
regaug zum Leuchten durch elektrische Schwingungen anzunehmen ; Er- 
re^ngen, die indes in vielen Fällen gewiss eine hervorragende BoUe 
spielen. Anwendungen der BesnHate tm die Theorie der OhroDospkiie 
gewisser Formen der Protnberanzen nsw. liegen nahe. 

Besonderer Diskussionen wird es aber bei allen astrophjsikalischen 
und anderen Strahlungserscheinungen bedürfen nicht nnr in der Hinsicht, 
welche Teile der Strahlung von einer Temperaturerhöhung allein her- 
Tttkren, nnd welehe yon einer Lnmlnesiens bedingt aind, sondern es 
wird aneh im gpezi eilen feitenateUen sein, wann uns eine Photo- 
lumineszenz, also eine Fluoreszenz entgegentritt. In diesem Fall liegen 
die Verhältnisse relativ einfach und fttr den Veisuch am leichtesten lu* 
gänglich. 

KMiel Swift 1896. Am 13. April hat Lewis Swift zu Echo Moun- 
tain in Kalifornien einen lohwachen Kometen entdeckt, der seitdem auch 
auf mehreren europäischen Sternwarten beobachtet worden ist. Er zeigte 
auf der Hamburger Sternwarte am 28. April einen verwaschenen Kern 
10. Qrttsse und eine fUcheribrmige Coma, sowie einige Tage vorher (am 
24. April) einen kniien, miisig bellen Sebweifuisats naeh SO» sowie 
einen sehr schwaohen, 4' langen Sebweif gtgen NO. Letiterer war «neb 
am 28. Aprit noch zu sehen, der and«re nicht. Der Rechnung gemäss 
stand der Komet April 17.7 m. Berliner Zeit in seinem Peribel und seine 
(geringe) Helligkeit bat rapid abgenommen. 

Brand dnreb ein Metemr. Am 15. April d. J. fiel zu Velika- 

Solina in Kroatien ein Meteor auf ein Haus und erregte Brand. Die 
meisten Einwohner des Ortes waren zur Zeit draassen auf dem Felde 
besobäftigt, weshalb das Haus vOlUg abbrannte. 

Kleine Plnnetei* An neuen Planeten wurden entdeckt: 
1896 CP 12. Griliee April 2 von M. Wolf in Heidelbeif 

1896 CQr.-12. „ „ 21 „ „ „ „ „ 
1896 CK 11.— 12. „ „ 21 „ „ „ „ 
im CS 12. Mai 4 „ Charlois in Nisss 

1896 CT 12. „ „ 6 „ Wolf in HeM *»'ir 
Benennungen erbieten tob Herrn Charlois: Planet 337 Devosa. 
Planet 388 fiondroM, nnd Ton Herrn ProC Wolf: Planet 340: Kdnarda, 
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Her ▼•riB4«rllehe Hlim im Wslfltdi ist während der Jahre 1886 
h'is 1806 am die Zeit seines hellsten Lichtea tob A. Domenil in T^bleron 
beobachtet worden. Diese Beobachtmigen ergaben für das MajLimam 

der Helligkeit: 

Grösse, vom 19. Dezember bis 7. Januar, 
^ , 20. NoTember , 10« Dezember, 
» »31- r, • 95. Oktober, 
, 15. September » 1. Oktober, 
„ 8. An^nst ^ 8. September, 
, n 17. Juli „ 8. August, 

„ »6. August n August 

am 88. JaU, 
, , 16. Februar, 
, . ¥om 22. Februar bis 19. Min, 

,. „ 15. Januar „ 25. Februar. 

Gegen die Berecbuung' uacb der Argelanderschen Formel zeigten 
demgemäss die Maxime eine Verspätung Ten etwa 8 Wochen. 

Carl Nicolaus Adalbert Krneger. Wie ans den Tagesblättem 
bereits bekannt, ist am 21. April Prof. Krueger, Direktor der Stern- 
warte zu Kiel, nach längeren schweren Leiden gestorben. Mit ihm ist 
wieder ein Schüler und Mitarbeiter des unvergesslichen Argelander von 
ans gesehiedeD, ein Mann, dessen Käme «war dem grossen PnbUkvm 
weniger bekannt war, der aber zu den ersten Astronomen der Gegen- 
wart zählte. Was er in Bonn als Mitarbeiter an der Bonner Durch- 
musterung geleistet, ist von Argelander rtlhmend anerkannt worden, 
seine Arbeiten am Heliometer, die in den Parallaxenbestimmungen der 
Sterne 70 OpbineU, Laland. S1258 mid AOe 17415—6, sowie in der 
Vermessung des Sternhaufens imPsrsens gipfeln, zeigten ihn als Meisler 
auf diesem Gebiete, endlich lieferte seine Mitwirkung bei dem grossen 
Unternehmen der allgemeinen Ortsbestimmung der Sterne bis zur 9.6r0s8e, 
abermals den glänzendsten Beweis unermüdlicher Thätigkeit. Daneben 
war Krueger als Lehrer in Bonn und (1862 — 1876) in Helsingfors, als 
Direktor der Gothaer Sternwarte (1876--bO) nnd tnlettt als smefaer der 
Sternwarte in Kiel und Herausgeher der » Astronomischen Naehriehten* 
thätig. Besonders die letztere Wirksamkeit war Air die Wissenschaft 
von grOsster Wichtigkeit, wenngleich die Summe von Arbeit und Auf- 
opferung, die Krueger sich dabei auferlegte, nur von den wenigsten ge- 
wlirdigt werden kMin. In der Wissensenalt wird sein Andenken mmn- 
reieb fortleben. 



Litteratiir. 

Ostwald's Klassiker der exakten Wissenschaften. Verlag yoq 
Wilhelm Engelmaun iu Leipzig. 

Von meeer wiebtigen (nnd billigen) Sammlang von Kendmeken 
grandlsgender natnrwissensehaftlieber Abbandinngen , sind soeben wieder 
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2 Hefte erschienen: Heft 72 1 Chemische Analyse durch Spektral- 
beobaelitinigen von 6. Kirdihoir und R. Bnnsen (1860) und Hr. 73: Zwei 

Abhandinngen Uber sphärisehe Trigonometrie von Leonhard Euler (1753 
bis 1779). Auf eine Würdigung der Bedeutung dieser zwei Publikationen 
ftlr die Wissenschaft als solchen ist hier nicht einzugehen, da darüber 
kein Wort sn Terlieren ist, dagegen darf nicht unterlassen werden, dem 
Hmmgeber und der VerlAgthandliiiig Dank %n spenden, daftr, däsi 
sie diese wahrhaft klassische Sammlung nnternahmen und kraftvoll fort- 
ftlhren. Hier finden sich vereinigt Werke von wirklich dauerndem Werte, 
wahrhafte Klassiker der Wissenschaft und fiberall, wo man diese grauen 
Bändchen in den Bibliothekschränken findet, kann man tiberzeugt sein, 
daM dort ein Freund und Kenner der KaturwisseuBchaften waltet. 



Xelinre grdnere md klefnere* 




und sehr preiswflMig tu verkaufen. Bellektanten woUen sieh wegen 
■IlMfer MitteUaBgen an mich wenden. 

Dr. Hemuuiii J. EMn in 



PlaneteflkonsteOaflowR 1896. Aufust 1. 19>>. Merkur in grösster nördl. heliozentr. 
Breite. August 4. 6K Saturn in Quadratur mit der Sonn*. August 8. Sonnen« 
finstamia. August 11. 22^. Jupiter in Konjunktion mit der Sonne. August 12. 
9^. Uranus in Quadratur mit der Sonne. August 13. 19^. Venus In grösster nördL 
heliozentr. Breite. August 22. Mondfinsemis. August 25. 6^. Merkur im meder- 
■Wgwitlun KnotML Angnsk 81. 19^. Man in Quadratur mit dar Sonne. 



Stembedeckungen durch don Mond für Berlin 1896. 
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Laje und GrOsM des Saturnringas (nach Bassel). 
Aug. 12. Grosse Axe der Hingeilipae: BVbH"', kleine Axe 13*21j''. 

ErhShongswink»! der Erde Aber der fiiogehena: SO»^-!' n&rdl. 



Jupiter imd seine Monde ^iud während dos Monate Angoat, wegen grOBMr 

Mhe bei der Sonixe nicht zu »eheu. 
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FhotographifiGhes Fernrohr 

fllr Freunde der Attronomie. 

Von C. A. Eckart. 
(Hierzu Tnfel VII.) 

Daö eingehende Studiuni der trefflichen Werke Konkoly'n Uber 
Astrophotograpbie veranlasste mich, mir ein sogenanntes photographisches 
Fernrohr bei G. A. Steinbeil Söhne in München 2u beatellen, um selbst 
Versnehe «nstellen ta können. Es war mir hierbei stmächBt um Sonnea- 
atfiuüimen sn'tban. 

Die beiliegende Tafel Vn §fiebt eine Abbildung de« Appanttea 
and einige damit erhaltene Sonnenaufnahmen. 

Das Fernrohr bat ein auf den chemisch wirksamsten Teil des 
Spektrums achromatisierteB Objektiv von 30"' Öffnung uud 3ü" Brenn- 
weite. In einer bestimmten Entfernung vom Objektiv befindet sieh ein 
VeigHtoseningMjstem, welches aus einer dreifach verkitteten Linie mit 
negativer Brennweite benteht und ebenfalls auf chemische Strahlen corri- 
giert ist. Auf Wunsch wurde letztere so berechnet, daas das System 

Sirius ISW. Heft 7. 19 
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Sonnenbilder mit einem Durchmesser von 74 mm liefert. Diese GrOss« 
erschien deshalb erwUnscht, weil bierl)ei die gewöhnliche Piattent^rOsge 
(9 X 12 cm) fi;erade noch in Anwendung kommen kann. Der Durch- 
meBser von 74 mm eines SoDiienbildee entopricbt annäbenid einer Äq ji- 
Talent- Brennweite von circa 8 Meter« 

Direkt hinter dem Vergrösserungssyatem befindet sich der Moment- 
Verschlnss, ein verbessertes Modell des von Pritschow konstruierten 
UniverfialobjekÜF- Verschlusses, dessen rascheste Gangart gegen '/sm 
Sekande betrft^ Bei Anwendung der ttblielien Bromnlber- Platten er- 
wies sich diese Geschwindigkeit für Sonnenanfnahme noch in keiner 
Weise hinreichend rasch ^enug. In Rücksicht darauf jedoch, dass der 
Verschluss für eventuelle Mondaufnahmeu auch sogeuaunte Zeitaufnahmen 
zulassen sollte, wurde von einer Änderung des Verschlusses abgesehen 
und kam ich auf den Gedanken, zu Sunnenacfhahmen entsprechend un- 
empfindliebere Platten in Anwendung su bringen, was sieb bei den Ver- 
suchen sehr gut bewährte, so dass Verfasser dieses so seinen Sonnen- 
aufnahmen nnr solche Platten verwendet. 

An dem hinter dem Moment-Verschluss sich fortsetzenden Kohr- 
stutzen ist dann die Camera angeschraubt, an deren Ende die Kassetten 
eingeseboben werden. 7er dem Objektive befindet sieh eine sogenannte 
Irisblende, welche das Objektiv für jede kleinere Öffnung abblenden 
Itet* Bei guter Luft ist eine Abblendunj^ des 30"' Objektives auf 2cm 
erforderlich, um scharte Bilder zu erhalteu, bei weniger guter darf die 
Öffnung nicht gut unter 5 cm abgeblendet werden. 

So ist das Sonnenbild (Fig. 2) Tom 19. Februar 1896 bei einer 
Abbiendung auf 5 em, das Tom 23. Februar 1896 (Fig. 3) auf 2 em er 
balten wurden. 

Die Abbildunji^en stellen dieselben Fleokengruppen innerbalb eines 
Zeitraumes von ö Tagen dar. 

Der Sucher hat 9'" Öffnung, 9" Brennweite und wirft auf die 
binter ibm angebraebte Projektionssebeibe ein Sonnenbild. Damit dieses 
nicht zu klein wird, ist die Anwendung eines stärkeren Okulars not- 
wendig. Der Sucher ist nattlrlich so korrigiert, dass das Bild auf der Matt- 
scheibe in der Kamera erscheint, sobald es in der Mitte der Projektions- 
Scheibe sich darstellt. 

Das Femrobr babe iob auf miein altes Merssebes parallaktisches 
Kometensucber -Stativ montiert nnd ^enflgt diese Aufstellung Tollkommen. 

Mit dem Apparat lassen sich auch Mondaufnahmen machen, doeh 
sind diese wegen der im Verhältnis zur Sonne so geringen Helligkeit 
des Mondes viel schwieriger, weil sie wegen der verhältnismässig kleineo 
Öffnung des Objektives sehr lange Expositionszeit erfordern. 

Die bisber gewonnenen Sonnenbilder vertragen reebt gut mittelst 
eines pbotograpbiseben VergrOsserungsapparates eine 4fache Vergrfisae- 
rang, was dann einem Sonnendnrchmesser von 30 cm entspricht. 

Fig. 4 zeifjt eine Kopie der am 22. Januar 1896 Nachts mit dem 
nämlichen photoeraphischen Fernrohr von Herrn Paul Zschokke ge- 
machten Mondaninabme* Das Fernrobr war damals snr Probe auf diu 
Bohr des grossen 14-sOlligen Refraktors der Steinheirsoben Sternwarte 
montiert. Nachdem Hr. Zschokke den Mond auf der Mattscheibe ein- 
gestellt, liess er das Ubrwerk laufen und exponierte. Der Luftznstaod 
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war damals ein guii besonders günstiger» ebenso wnr die £zpositions- 

leH riebtig gewählt und daher ein so vortreffUebes Resnltat enielt. 

Mir selbst sind so treffliche Aufnahmen noch nicht ijelangen, da, 
»eit ich im Besitze des Fernrohres bin, leider ungUnstif^e Mondstellung 
oder schlechte Luft usw. mir eine gelangene Mondaufnahme versagten. 
Doeb boffe ieh nnter gttnstigen Yerbiltnissen ebenfalls anf snfrieden- 
stellende Resultate, ohwohl mir kein Ubrwerk, sondern nur ftqnatoriale 
Feinhewegnng am Stativ zur Verfügung steht. Ich ^^laube auch be- 
baupten zu dürfen, dass bisher noch nie mit einem verbältnismässig so 
kleinen Objektiv solche Aufnahmen gemacht und erhalten wurden. 

Bei meinen letzten Mond-Aafnahmen, welche bei höchst mittelmäasiger 
Luft erfolgten, ergab sieb das immernin interessante Resnltat der je 
Dach der EntfemuDg des Mondes von der Erde verschiedenen Grösse 
der Mondscheibe anf den Platten dargestellt. So beträgt beispielsweise 
der Unterschied in der Grösse des Monddurchmessers auf den Platten 
vom 22. März 1896 und 25. April 1896: 4,5 mm. 

leb beabsichtige bei günstiger Lnft nsw. eine aufeinanderfolgende 
Beibe tob Mond- nnd Sonnenanfnabmen sn maeben» nm ans einer soleben 
Serie den Wechsel der Mondphasen, bezw. den Weg interessanter Fleeken- 
gmppen anf der Sonne pbotographiseb danuatellen. 



Die Bewegung der Oberflächen - Massen des Jupiter in Ter- 

schiedenen Breiten.^) 

Das merkwürdige Erscheinen des roten Flecks auf Jupiter im Jahre 
H79 hat der physikalischen Erforschung dieses Planeten einen grossen 
Aostoss gegeben; gleichwohl wird die Frage nach der Bewegung der 
OberlUlebenmasseni oder naeb ibren versebiedenen Rotationsgeschwindig- 
keiten in versebiedenen Breiten nur von Wenigen übersehen. Dies 
röhrt zweifellos zum grossen Teil daher, dass die hauptsiichlichsten 
liDtersucbungen hierüber in den verschiedensten Publikationen der 
Jahre, welche dem £rscheiueD des roten Fleckes unmittelbar folgten, zer- 
Mreut nnd manebe Ton ibnen sebwer zugänglieb sind; bisber ist aber nocb 
wenig für das Zusammentragen und die Diskussion des reicblich vor- 
handenen Materials geschehen. Zwar hat Belopolsky vor einigen Jahren 
in einer wertvollen Arbeit viele liestimmungen der Rotationsperiodo in 
verschiedenen Breiten diskutiert; aber es sind ihm die verschiedcnL-n 
kleineren, sehr wichtigen Strömungen der Jupiteroberfläche entgangen. 
A. Stanley WiUiams bat nnn die bauptsäebliebsten , vollkommen be- 
friedigenden Bestimmungen der Botationsperioden zusammengestellt und 
die verschiedenen Strömungen, denen sie angehören, diskutiert. In fai^t 
»llen Fällen ging er auf die Originalquellen zurück, und wenn auch 
neileicht einige der besteu Bestimmungen Ubergangen sein mögen, so 
•lebt doeb wenigstens das fest, dass alle erwilbnten dnreb nnd dnreb 
nvndissig sind. 



Moothly Notises of the R. Astron. Soeie^, im, VoL LVI, pag. 143 

Iii* 
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Bei dem gegenwärtigen Stüde anteres WiBieDskaDD man neun be- 
stimmte atmoHphärische StrJimuDgcn auf Jupiter unterscheiden. Zweifellos 
werden noch weitere hinzukoiumeu, wenn unsere Bekauutachaft mit dem 
Planeten eine innigere sein wird. Aber diese neun Strümuugen sind 
abfolnt sieher und anoh ihre ärenien sind innerhalb enger Qmsen git 
festgestellt, obwohl es wahrscheinlich ist, dass diese Orenseo, wenigstens 
in einigen Fällen von Zeit za Zeit ihre La^^en ändern mÖ2:en. Mit 
einer einzigen Ausnahme umkreisen die verschiedenen atmosphärischen 
Strömungen den Planeten vollständig; sie sind daher in Zonen geteilt, 
die von Korden nach Stlden gezählt werden. Die Grensen sind haupt- 
sächlich auf die eigenen Beobachtungen des Verfassers seit dem Jahre 
1879 und auf Positionsbestimmungen nach Jupiterphotographien yon der 
Lick-Sternwarte basiert ; die Angaben Uber die mittlere Kotationsperiode 
einer jeden Zone beruhen auf persünlichen Schätzungen 4e8 Mittel- 
wertes. 

Die erste (nördlichste) Zone seigt eine kleine Besehlennignng der 

Rotation seit 18o2. Die zweite Zone, die etwa dem zweiten dunklen 
GUrtel nördlich vom Äquator entspricht, ist dadurch beachtenswert, dass 
für gewöhnlich die Bewegung hier fast genau die gleiche ist, wie die 
des roten Fleckes; zu Zeiten aber, wenn das Gebiet eiue Störung er- 
leidet, kann die Rotationsperiode anf 9^ 54 Vs" sinken und anf 9^ öo^ x"* 
steigen, weshalb in der Tabelle (s. u.) beide Werte angegeben sind, in 
auffallendem Contrast zu dieser steht die folgende Zone, in der sowohl 
1^60 wie 18>^1 viel rascher sieb bewegende, schwarze Flecke beobachtet 
wurden, die auch noch 1892 gesehen worden sind. Ob es sich hier um 
permanente, schnelle Strömungen oder um plötzliche^ wenn auch lang 
anhaltende Eruptionen handelt, liest sich noch nicht entsoheiden. Aber 
die Thataache einer grossen Geschwindigkeitsdifferenz zwischen den 
swei benachbarten Zonen steht fest, und sie muss bei jeder Theorie 
über die Konstitution des Planeten berücksichtigt werden. Die vierte 
Zone weist weisse und schwarze Flecke an der ]Nordseite des nörd- 
lichen ÄquatorgUrtels auf Und zeichnet sieh durch die Beständigkeit der 
Bewegnngsgeschwindigkeit seit ihrer ersten Fesstellung durch, Scbroeter 
im Jahre 1787 aus. Die fünfte Zone ist die der grossen Äquatorial- 
strömung, welche von Cassini in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
entdeckt worden. Die seit dieser Zeit ausgeführten, zahlreicheu Be- 
stimmungen weisen auf eine stetige Zunahme der Botationsdauer hin, 
die in 70 Jahren auf fast ^l2 2ieitmiü]xU angewachsen ist, wobei die nörd- 
lich vom Äquator liegenden Flecke die südlich von ihm liegenden noch 
übertrifft. Die sechste und siebente Zone rotieren durchschnittlich so 
schnell wie der rote Fleck, der in der siebenten Zone liegt. Die achte 
Zone zeichnet sich durch grosse Gleichmässigkeit seit der ersten Be- 
stimmung durch Schroeter aus, und die neunte oder südlichste Zone 
dnrch ihre verhältnismässig schnelle Strömung. 

Nachstehende Tabelle giebt die Ausdehnung 'der emseluen Zonen 
in der Breite und ihre mittleren Kotationsperioden: 

Zoae Breite BotAtioDsperiode 

I. -f 85» bis -f 28« 9»» 5b» 37,ö* 

n. +28 „ +24 9 ö4Vs bis 56V 

ni. + 24 . + 20 9 48 bis 9 49V2- 
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Zone Bfoite BotiitioiiBperiodd 

IV. + 20 big + W 9»« 55«» 33.9» 
V. ^ 10 „ — 12 9 hO 20 

VI. — 12 „ — 18 y 55 4U 

VIT. — 14 „ — 28 9 55 40 
VIII. — 18 , — 37 9 55 18,1 

IX. —37 „ —56 9 65 5 
Ein Blick anf diese Tabelle zeigt, wie abnorm und uDsyiumetriticb- 
die meisten Strömungeo sind. Anffallend unterscheidet sich die nörd- 
liche Hemisphäre von der südlichen; in der letzteren fehlt die merk- 
würdige sich 80 schnell bewegende Kegion um -f 25" der Breite voll- 
ständig. Vielleicht bat die Anwesenheit des grossen, roten Fleckes 
etwas hiermit sn tbun. Andererseits fehlen der nördlichen Hemisphäre 
dtT rote Fleck und die beiden massig schnellen Ströme der Zonen VIII 
Qüd IX, da von der Breite + 2^*^ bis fast coro Pole die Oberflächen- 
»Irömnug nahezu gleichniässig idt. 

Die merkwürdigste Eigentümlichkeit dieser atmosphärischen Ström- 
mcen Jupiters ist, dass sie in genau est -westlicher Biehtunf^ kreisen 
nnd wenig oder kein Zeichen einer Bewegung nach den Polen hin 
leigen. Sic scheinen auch in der Regel scharf gegen einander l)cgrenzt, 
oline Anzeichen eines allmäligen Überganges von der einen zur anderen, 
obschou von dieser Regel Ausnahmen existieren. Gleichwohl scheint 
aneh eine Zirkulation in nördlicher oder südlicher Bichtang und swar 
banptsftcMich mittels der schmalen Spalten und Streifen zu erfolgen, 
die man einige Bänder nnd helle Zonen Jupiters schräg durchsetzen 
siebt. Aber diese Punkte haben die Beobachter des Planeten soeben 
erat zu untersuchen angefangen. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass die Strömungen auf 
der Jupiter •Oberfläohe eine gewisse Analogie mit den Botations- 
erscheinnDgen der Sonne zeigen, auf welcher gleichfalls verschiedene 
Hotationsgeschwindigkeiten der einzelnen Zonen und die schnellste Be- 
wegung am Äquator beobachtet sind. 



Me Entwicklung and der gegenwärtige Standpunkt unserer 
Kenntnisse von den Sternsclmnppen. 

Von IL L. Schalhof. 
(Sohlnss.) 

Beziebnng »wischen den Meteoren und den Kometen. 

Ansichten von Kirkwood und Schiaparelli. Maskelyne und 
Chladni gaben die Möglichkeit zu, dass die Meteore sich von den Kometen 
Lur durch ihre Kleinheit unterscheiden. Olmsted sah in dem Schwärm 
des 13. ^November einen wirklichen Kometen. Kämtz und Littrow 
schlössen sich der Meinung yon Chladni an. Der Abbö BaUlard fand 
1839 Analogie zwischen den Meteoren und Kometen und Capocci schrieb 
den Nordlichtern, Stenisclinuppen, Meteoren und Kometen den gleichen 
Ursprung zu, die Kometen waren fUr ihn nur grössere Meteorite. Walker 

1) NatiinHaseiiseluiftUehe Bundsehiui 1896. Nr. 20. 8. S53. 
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fand 1841, dass die Kometen nnd dielfeleere in ihren sehr exientriselieii 
Bahnen eine grosse Analogie seigen nnd Forster behaoptete 1843^ dass 
in den Jahren mit grossen Kometen auch die Sternschnuppen zahlreich 
aufträten, letztere betrachtete er ah Zeichen der Anwesenheit eines 
Kometen. Kirkwood entwickelte 1801 in der Dauville Quarterly Review 
geniale Ansichten, die fast YoUkommcu mit den heute angenommenen 
llbereinatininien. Der Gang seiner Sehlossfolgerungen ist naehsteheader: 
KOrperchen, welche in unsere Atmosphäre gelangen, erscheinen uns alt 
sporadische Meteore. Planetarische Störungen verändern die Hahnen 
gewisser Kometen und Meteore in Ellipsen. Die Teilung des Biela'schen 
Kometen ist nicht eine yereinzelte Erscheinung, vielmehr haben äbolicbe 
Trennungen in der Vergangenheit wiederholt stattge fanden. Vermotlieh 
wirkt die Kraft, welche diese Trennung erzeugte und die wahrscheinlich 
eine Repulsivkraft der Sonne ist, auch noch fernerhin und inst den 
Kometen mehr und mehr auf- Alles lässt glauben, da^s die Meteorringe 
sehr exzentrisch sind und vollkommen verschieden von jenen Jsebelringen, 
aus denen nach der Laplacescheu Theorie die Planeten entstanden. 
Sollte man nicht die periodischen Sterneehnnppen als die Trümmer 
früherer, angestörter Kometen betrachten mUssen, welche sich längs 
ihrer Bahnen aufgelöst haben? Unglücklicherweise wurden die genialen 
An.iichten Kirkwoods den Astronomen erst 1S(')7 bekannt, als er sie in 
seinem Werke „Meteorische Astronomie"" wieder abdrucken Hess. 

Newton nnd Schiaparelli gebührt das grosse Verdienst, den ein- 
fachen Weg der lodolLtion verlassen an haben nitd auf das Gebiet 
mathematischer Demonstration tlbergctreti n zu sein. Allein Kewton blieb 
auf halbem Wege stehen und begnügte sich mit dem Nachweise, dass 
die Geschwindigkeit der Meteore derjenigen der Kometen vergleichbar sei, 
sodass der Kuhm, die Beziehung zwischen den Kometen und Meteoren 
nachgewiesen in haben voll nnd gans Schiaparelli yerbleibt Die Über- 
zeugung einer solchen Beziehung gewann er aus der Koordinierung und 
Inbezugsetzung weniger sicher gestellter Thatsachen und er verfolgte 
min mit logischer Konsequenz diesen Weg bis zur Entwickelung einer 
vollständigen Theorie des kometariscben Ursprungs der Meteore. Seine 
ersten Untersuchungen erschienen in Gestalt von Briefen an Pater 
Seechi im Bulletin m^teorologique du College romain 1866 und 67. 

Schiaparelli ging davon aus, dass die Meteore aus allen Kichtungen 
des Raumes die Erdbahn schneiden und indem er die stündliche Variation 
ihrer Häufigkeit untersuchte, kam er zu dem Ergebnisse, dass ihre Ge- 
schwindigkeit wenig von der parabolischen verschieden sein könne. Da 
er femer die Überaeugung gewonnen hatte, dass die Meteorbahnen aebr 
exzentrisch sind, so wUrde er ganz natargemäss zu dem weiteren 
Schlüsse gefuhrt, dass die Meteore gleich den Kometen ans dem Fix- 
sternraume zu uns gelangen. In seinem zweiten Briefe entwickelt 
Schiaparelli folgende Vorstellung. £ine kontinuierliche, äusserst zarte 
Matena oder aaeh eine beträchtliehe Ansammlung Ton Tersehledenen 
grossen Kürperchen im Wcltenraume erleidet unter dem Einflüsse der 
Sonnenanziehung allmählich eine totale Veränderung ihrer Form. In 
dem Masse als sie sich dem Sonnensysteme nähert, dehnt sie eich in 
einen sehr dünnen, aber laugen, fast parabolischen Streifen aus. So 
wUrde zum Beispiel eine kosmische Wolke von V scheinbarem Durch« 
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messer in einer Distanz von 20OÜ0 Erdweiteu, nahe ihrem Ferihel eine 
Länge von 420000 SouDendorcbmesser bebitzen, aber die DimeosioDen des 
Schwanns in der Richtttoff des Radios- Vektors und senkrecht zu diesem 
wQrden kaom 60000 nnd SiOOOkm erreichen nnd derSehwarm seUst wQrde 
636 Jahre nötig haben, um sein Perihel za passieren. Wenn er die 
Erdbahn schneidet, werden wir am Punkte des ZusaramentreflFens wäh- 
rend dieses ganzen Zeitraumes Sternschnuppen erblicken, obwohl der 
iSchwarm selbst eine paraboliäche Gestalt hat. Die Breite eines Schwärm:«, 
der-Ton einer 15 mal aos^dehntem Hasse stammt, würde nnr so gross 
sein, dass die Erde sie in 1 oder 2 Tagen dorehschaitte. In seinem 
dritten Briefe führt Schiaparelli die periodischen Sternsebnuppen auf die 
Wirkung der Plaueten auf mehr kondensierte Haufen zurück, welche 
noch nicht in lange Ströme auseinander gezogen sind. Ein Schwarai| 
welcher ' dnreh plaoetarisehe StOningen in eine elliptische Bahn geworfen 
ist, wird bei seinen nach einander folgenden Durchgängen dareh das 
Perihel infolge der auHösenden Kraft der Sonne und der Planeten, immer 
mehr in einen Strom verlängert, bis zuletzt der ganze Umkreis seiner 
Bahn mit Meteoren besetzt ist und ein Meteorring entsteht. Schiaparelli 
fragt sich nun weiter, ob man nicht erwarten könne, Kometen und 
MeteorschwArme anintreffen, welche in identischen Bahnen einherlanfen. 
Um diese Frage klar zu legen, berechnete er die Bahd des Schwarmes 
vom 10. August und hatte die Genugthuung, eine fast v(>lligp Uber- 
einstimmung derselben mit der Bahn des Kometen Tuttle (1862 1) 
zu finden y also eine völlige Bestätigung seiner Ansicht (Vierter Brief 
18 Pater oeechi). Es ist bemerkenswert, dass der Sehwarm der Per- 
seiden, weder vor noch nach 1862 eine besondere Beiohhaltigkeit 
zeigte, doch war die Frequenz 1862 und 1863 grösser als gewöhnlich, 
doch nicht grösser als 1839. Wenn die Maxima der Erscheinung wirk- 
lich eine Periode von 108 Jahren einhalten, so kann man auf ein baldiges 
Eintreffen eines solchen Maximums rechnen, auch behauptet Pater Denza, 
dass die Freqnens der Perseiden 1893 die der vorhergehenden Jahre 
llbertroffen habe. 

Die Lyriden und Bieliden, Ansichten von Prot. Weiss. 
Wie bereits erwähnt, wurde bald nacher die Identität der Bahn des 
Öcbwarms der Leonideu und der Bahn des Kometen Tempel lö66 I er- 
kannt Die Anfinerksamkeit des Astronomen richtete sich nnn sogleich 
aneh anf andere Meteorschwärme nnd Prof. E. Weiss gelang es, zwei 
andere Meteorschwärme mit Kometen zu verknüpfen. Er Hess sich bei 
seiner Nachforschung von der glücklichen Idee leiten, dass dabei nur 
die periodischen Kometen, welche sich sehr der Erdbahn nähern in Be- 
tracht kommen können. Er untersuchte deshalb ausschliesslich nur die- 
jenigen Meteorschwirme» welche den Bpochen des Jahres korrespon- 
dieren, %u welchen die Erde den Schnittpunkt ihrer Bahn mit der Bahn 
irgend eines bekannten Kometen passiert. Der erste der beiden er- 
wähnten Schwärme ist derjenige <ier Lyriden, vom 20. April, so genannt, 
Weil der Badiationspunkt nahe bei u in der Lejrer liegt. Es ist der 
Uteste bekannte Meteorschwarm, denn seine frtbesten Erscheinanften, 
deren in den chinesichen Annalen gedacht wird, füllen auf den IG.März 
087 und den 25. März 15 vor unserer Zeitrechnung. Newton hat die 
Daten von 10 alten Erscheinungen dieses Schwarmes auf 18&0 reduziert 

• 
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mid es findet sieb, d&ss innerhalb 2500 Jahren die Knotenlage der Bahn 
dieaes Sohwamea keine Verindemng erlitlen hat Prof. Weiaa neigte 

den Zusammenhang dieses Schwaime mit der Bahn des Kometen 1861 1: 
die Bahnelemente beider sind zwar nicht völlig Ubereinstimmend, aber 
die Abweicbiingen erklären sich ganz natürlich durch den Unterschied 
der Störungen, welche der Komet und der Meteorschwarm während der 
lotsten 2 oder 8 Jahrtansende erlitten haben. Die ÜbeTeinttimniottg der 
Kootenlage nnd deren Unveränderlichkeit in derselben Zeit ist dem Um- 
stände zuzuschreiben, dasa die Bahnneigong gegen die Ekliptik nngeOthr 
SO*» beträgt. 

Der zweite periodische Meteorschwarm knlipft sich an den 
Biela'Bchen Kometen; er wird deshalb Schwärm der Bieliden oder An- 
dromeden genannt nnd Ist Tom astronomischen Standpunkte ans der 
interessanteste unter allen bekannten Meteorschwärmen. Infolge seiner 

kurzen Umlaufszeit, seiner direkten Bewegung und seiner geringen 
Neigung unterliegt er notwendig in kurzen Intervallen starken Störungen 
von Seiten des Jupiter und der Erde. Er besitzt folglich nicht die 
Stabilltltt nnd Konstana anderer Sehwttnne. Besonders sein Knoten be- 
wegt sich fortwährend rückwärts, jedoch nieht glelchfilrmig. So blieb 
Jbeispielsweise das Datum seiner Erscheinung wenigstens von 1741 — 1847 
der 6. Dezember, von 1H72 — war es schon der 27. November und 
1892 der 23. November. Man weiss noch nicht mit Gewissheit, ob die 
Erseheinnng knrs Tor 1741 ihren Ursprung bat oder ob sie sieb bemita 
irttber, aber an einem andern Datum gezeigt. Derartige rasche Ver^ 
ändernngen komplizieren sicherlich die Theorie im einzelnen, aber 
andererseits werfen sie ein helles Licht auf viele dunkle Punkte der 
Theorie der Sternschnuppen im allgemeinen, besonders auf alles, waa 
die Natnr des Zusammenhanges zwischen Meteoren und Kometen be- 
trifft Was noeb besonders das Interesse an diesem Sobwarme erbdbt, 
ist, daas er zuktlnfti^ die letzten Reste des Biela'sohen Kometen 
repräsentiert, welcher sich 1846 in 2 Teile trennte und seit 1852 ver- 
schwunden ist, und er uns also indirekte Anzeichen Uber das Schicksal 
dieses merkwürdigen Gestirns geben wird. Der Schwärm des 6. Dezember 
wurde sebon 1837 von Hnmboldt angezeigt, im folgendenJabre vonHerridL 
und beide machten darauf aufmerksam, dass Brandes bereits am 
6. Dezember 1705 auch eine grosse Menge Sternsehnuppen gesehen habe. 
Weiss, und 3 Tage später d'Arrcst kündigten I8ti7 den Zusammenhang 
des Schwarmes mit dem Biela'schen Kometen an, und d' Arrest machte 
bei dieser Gelegenheit die wichtige Bemerkung, dnss der Zeitraum tob 
1798^1838 genau 6 Umläufen des Kometen entspricht, wodurch jade 
Idee an eine zufällige Übereinstimmung beseitigt wird. Etwas später 
kam Weiss anf den Gegenstand zurück. Nach ihm zeigt die Bahn des 
Schwarmes vom 6. Dezember, l ereehnet gemäss den Bestimmungen des 
Radiationspunktes, die 183^^ iierrick und Flaugergues ausgeführt eine 
grossere Obereinstimmnng mit der Bahn, die der Biela'sobe Komet 1772 
beschrieb, als mit derjenigen in seiner letzten Erscheinung 1858. Er 
hielt es für sehr wahrscheinlich, dat^s die späteren Erscheinungen des 
Schwarmes nieht gegen den 6. Dezember, sondern vielmehr um den 
28. November statttinden würden, dem korrespondierenden Datum des 
Knotens des Kometen 1853. Er fügte hinzu, es sei sehr walunsdieiBttehy 
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d»ss die EhraohebuDg wiederam 1872 and 79 eintreten werde» wm sieli 
bMfltigte. Eine fernere Wiederkelir erwartete mau für den ^7. November 

1892, doch trat der Sternscbnuppenfall 4 Tage früher ein and war 
schwächer als 1872 und 85. Diese Verfrühung um 4 Tage erklärt sich 
nach den Rechnungen von Berbericb, ßredicbin und Hackenberger durch 
Zorttckweichen der Knoten infolge der Anziehung des Jupiter. Die ein- 

Sitrolfone Voranaankttndigting von Weiss beweist die Biehtiglceit seiner 
eaiohtspnnkte, die ihn bei seiner Untennchnng leiteten. Dabei schenkt 
er den Anschauungen Schiaparellis durchaus seinen Beifall, erbebt 
indessen einen gewichtigen Einwurf. Er sagt: Die Masse der einzelnen 
Körperchen ist so klein und ihr Abstand von einander , selbst in den 
dtebtesten Seliwftrmen so gross (wenigstens 700 1cm), dass man den kos- 
mischen Wolken Sebiaparelüs nur eine äusserst geringe Dichtigkeit sn- 
schreiben kann. Unter solchen Umständen könnte aber eine Ansaram- 
lang von kleinen Körperchen im Sternenraume ihren Zusammenhalt 
nicht bewahren, mttsste vielmehr, infoige der auflösenden Wirkung der 
benachbarten Sterne sich nach allen liichtungen bin zerstreuen. „Die 
Kometen bilden daher keineswegs einen integrierenden Teil solcher kos- 
Discben Wolken, sondern sind geradezu diejenigen KOrper, welche durch 
ihre teilweise oder völlige Auflösun«; die Meteore erzeugen, ein Vorgang, 
der sich in unserm Planetensystem vollzieht. Die periodischen Kometen 
sind natnrgemäss der Auflösung durch die Wirkung der bonne mehr 
siigesetst nnd diese Tollsiebt sieh bei jeder Bttekkebr des Kometen 
tun Perihel. Wenn ein Komet in der Zwiscbenseit merklichen Störungen 
leftens der Planeten ausiresetzt gewesen, so mllssen die jüngst ab- 
fretrennten Teilchen in der neuen und nicht in der alten Bahn gesucht 
werden.'* Diese Vorstellungen sind durchaus übereinstimmend mit den- 
jenigen von Kirkwood nnd Sehiaparelli pffiehtet ihm 1871 In seinem 
klassischen Werke bei, obschon er darin noch immer die Bildung para- 
bolischer Ketten von Meteoren durch den Einfloss der Sonne anf kos- 
mische Wolken fOr möglich hält. 



Mubestimmang der grossen Meteore am 16. ii. 25. Januar 1895. 

Von Prof. G. V. Niessl in Brünn.*) 

Am 16. Januar 18i)6, kurz vor Mitternacht, sind innerhalb einiger 
Minuten drei grosse Feuerkugeln beobachtet wurden, deren Bahnen von 
Terschiedenen Seiten nach Böhmen hin gerichtet waren nnd yoo welchen 
iwei, teils wegen der blendenden Lichtfülle, welche sie weithin ver- 
breiteten, teils durch die Detonationen, welche sie hervorriefen, Anf- 
lehen erregten. 

Schon am frühen Morgen des 17. Januar erhielt ich aus Brünn Mit- 
teilungen Uber die Beubuchtung eines offenbar sehr bedeutenden Meteors. 
Die Torgerllekte Nachtstunde nnd der wenig gtlnstige Zustand des 
gnssenteils bewölkten Himmels Hessen indessen kaum die Zuversicht 
sofkommen, dass es gelingen werde, eine zur Babnbestimmung aus- 

') Vom Herrn V^erfasscr oingesantlt: Aus den Sitzuii^jrsberichten der kaiserl. 
Akademie der WisseDScbAttea in Wien. Mathem.-oaturw. Klasse; Bd.CV. Abt. II. 
L Jnnar 1886, mit Ab kttr sangen hier vriedergegeben. 

BMttlSW. Heftl. ^ 
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reichende Ansabl guter WahrnehmnDMii sai TerselriedeiieD Gegenden 

kennen zu lernen. Gleichwohl fenvehte ich auch diesmal, wie in äbo- 
lichen Fällen, durch die Tagespresse in Brünn und Prag bereitwilligst 
unterstttUt, Nachrichten cinznzieben uud es entschloss sich anf meine 
Bitte auch der Direktor der k. k. Lniversitäts- Sternwarte in Wien, Uerr 
Prof. Dr. Bdmvnd Wein, denen anigiebiger, erfolgreiehen Untentfllnng 
sich schon so viele meiner Arbeiten sn eimaen hatten, eine Aufforde- 
rung zur Einsendung von Beobachtungon zu veröffentlichen. Diese Ver- 
suche hatten einen Uber jede JOrwartung binausgebenden Erfolg. 

Die ersten eingelangten Berichte waren derart, dass sie auf ein 
Meteor belogen werden körnten» welches Ton der Sttdostseite Uber 
Mftbren naeb Böhmen, Tielleicbt auch noch weiter sieh bewegt halMtn 
mochte. Aus diesem Grunde durfte ich nicht unterlassen, von nnserei 
Beobachtungen dem Direktor der k. UniversitätH-Sternwarte in Breslau, 
Herrn Geh. Kegierungsrat Prof. Dr. J. G. Galle Mitteilung zu machen. 
Dieser hatte indessen bereits selbst auf gleiche Weise eine Anzahl Be- 
richte gesammelt nnd mieb dann Uber deren Inhalt durch ein freuod- 
liches. Schreiben vorläufig informiert. 

Überraschend und rätselhaft war es mir nun, dass ans diesen 
letzteren Nachrichten, bei voller Übereinstimmung der Beobachtnngszeit. 
Schlüsse gezogen werden muasteii, weiche meinen Vermutungen gaui 
entgegen gesetsi waren. Diese Beriehte besogen sieh nlmlicb offenbar 
anf ein Meteor, das ron der Nordseite her ttber Preussisch- Schlesien 
gegen Böhmen gezogen sein musste, worauf auch die weithin naeb 
Norden vernomnieuen Detonationen schliessen Hessen. 

In der That konnten einige der aus unseren Gegeudeu mir zuge- 
kommeneu Nachrichten wirklich auch in diesem Sinne gedeutet werden, 
nnd nachdem dnreb die sehlesiscben Beobaehtongen die fiewegnngs- 
ricbtnng der Feuerkugel, wenn auch nur gans beilinfig, naohgewiesen 
war, mu>«sten die damit nicht Übereinstimmenden als nngenane Wahr- 
Dchmuugen gelten. 

Allein dabei blieb es doch uicht. Denn, je mehr Nachrichten ein- 
liefen, insbesondere anob die Tielen dnrcb die k. k. Wiener Sternwarte 
gesammelten und je eifriger die Nachforschungen fortgesetzt wurden, 
desto festeren Boden gewann meine erste Annahme Uber die Bewegungs- 
richtung des Meteors, bis ondlich, nachdem auch Herr Direktor Dr. Galle 
die Gute hatte, mir das von ihm gesammelte reichhaltige Material zur 
Bearheituug su überlassen, aus mehreren ganz sicheren and aberan- 
stimmenden Beobachtungen die Realitftt sweier Erscheinungen unwider- 
legUeb festgestellt war» 

Einen ähnlichen Fall habe ich vor vielen Jahren bereits mit- 
geteilt, alleiu der hier besprochene ist (loch noch merkwürdiger, denn 
abgesehen von dem kleiueren lutervall, stellte es sich Überdies heraus, 
dass eine Gruppe Yon Beobaehtungen sich anf ein drittes Meteor bezog. 

Das Zusammentreffen der drei Erscheinungen war ein derartiges, 
dass die Zwisehenseiten kaum ?iel grösser gewesen sein mochten, ala 



BahnbeätimmuDK zweier am 12 Jananr 1879 inBOhmen and den an^encenden 
Ländern beobachteten FeuerkuK'eln. Diese Siunngsher., 7'.». lid. 11, Mai -Heft. Die 
beiden Rndianten waren Mhr weit von einander eutternt und aach gans andere »1» 
im Torilegenden Falle. 
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die UaaieheilieH, mit w«l«her ans den Angaben anf die Fallepoohen ge« 

schlössen werden konnte. Sehr wahrscheinlich waren sie alle innerhalb 
dreier Minaten beobaohtet worden, vieUeiebt folgten aie einander noob 

Mhneller. 

Das unter diesen Umständen, da darob die Zeitangaben nichts zu 
beatfanmen war, dieSiebtong dea ava mehr ata YONaeliriehSra bestebenden 
llaterinlea nicht leicht war, und dass, je nach der Lage der Beobachtungs- 
orte nnd der Form der betreffenden Mitteilungen, in einzelnen Fällen 

manche Zweifel Uber die Zugehörigkeit nicht völlig zu bcBeitigen waren, 
wird man begreiflich tiuden, doch betreffen diese nirgends entscheidende 
Umstände, und ich bin tiberzeugt, dasä, nach Durchsicht der Beobacbt- 
nngen, kein Faebmann an der Realiütt der drei Ersebeinungen wird 
zweifeln können. 

Um die Beurteilong von vorneherein zu erleichtern, scheint es mir 
nützlich, schon hier die Bahnlagen der drei Meteore im Beobachtungs- 
gebiete, sowie die nachgewiesenen scheinbareu Kadianteu in Kürze an- 
snflUnren. 

Das erste, aber nicht das Bedeutendste derselben, auf welches 

sich zumeist die minder zahlreichen Beobachtungen aus dem südlicheren 
Teile des Gebietes beziehen, kam, bei einer BHhnneigang von 42*^ aus 
22S^J) Azimut, d. i. beiläutig aus KE, von Wilden^chwert in Böhmen, 
nahe an Iglan vorbei in die Gegend zwischeu Keuhaus and Wittingau 
in Böhmen (Badiant: a ss 1960.3, S=z-^ 50^.0). 

Das zweite zog, vielleicht nicht ganz eine Minute später, ungefähr 
horizontal in 307^ Azimut, als nahezu von 8E, aus Ungarn her Uber 
Mähren und den nordöstlichen Teil Böhmens, dann Uber die Grenze bis 
in die Gegend von Zittau in Sachsen (Radiant: a = 172".r), d=: — 23^0). 
£s kam nnr ans 64* seheinbarer Elongation vom Apex der Erdbewegung 
her und hatte deshalb auch eine grosse, von vielen Beobacbtern als 
-blitzartig" bezeichnete Geschwindigkeit. Auf dieses beziehen sich die 
meisten Nachrichten ans Böhmen und Mähren, aber auch einige aus 
Preussisch- Schlesien. Detonationen sind nachgewiesen worden. 

Das dritte Meteor ist nngefilbr 2 Minuten später in einer nnr 23*^8 
gegen den Horizont des Endpunktes geneigten Bahn ans 154<> Azimut 
daher ungefUhr aus NNW, von der Ostsee tlber die Mark und Preussiscb- 
Schlesien in die Gegend des Kesselberges, am böhmischen Abhänge des 
iijesengebirges, gezogen (Radiant: u = 341*^.1, d = + Ö0".4). Es kam 
Unter der Erde her, hatte deshalb eine viel geringere relative Ge- 
sekwindlgkeit als die beiden anderen, stieg aneb bedeutend tiefer berab 
nnd verbreitete weithin vernehmbare Detonationen. An dem wirklichen 
Niederfalle von Massen ist kaum zu zweifeln Dieses Meteor betreffen 
die meisten schlesischen, aber auch gut brauchbare Beobachtungen aus 
Böhmen und Mähren. 

Im Verlaufe der langwierigen Erkundigungen ttber diese Er- 
scheinungen liefen neuerdings Beriehte ttber einen schönen Meteorfall 
am 25. Januar 189ö ein, welcher auch südlich über Wien hinaus, sowie 
abermals in Preussisch - Schlesien beobachtet worden war. Allzusehr 
noch mit jenen Arbeiten beschäftigt, welche gerade duuiaU in das 
wichtigste Stadium getreten waren, wollte ich dieseu nicht Abbrueh 
tbun. Ausser der Festlegung sweier Brttnner Beobaebtungen, fitUt mir 

£0» 



Digitized by Google 



daher an der Herscbaffung des Beobacbtangsmaterials vom 25. Jannar 
kein Verdienst zu. Ich verdanke dasselbe der Gute der beiden Herren 
Sternwarte-Direktoren Prof. Dr. Weiss in Wien und Frof. Dr. Galle in 
Breslau. 

leb habe schon einmal eindringlich davor gewarnt, bloss aus 
statistisch, nach den Epochen znsamioengefassten Fftllen, weittragende 

Schlüsse auf das Vorbandensein periodischer StrOme etc. an ziehen. 
Die hier behandelten Fälle sind in dieser Hinsicht wieder recht lehr- 
reich. Ohne die sichersten Nachweise des Gegenteiles, welche hier er- 
bracht wurden, hätte die einfache Kegistrierung der Thatsache, dass am 
16. Januar^ innerhalb wenigier Hinaten drei grosse Meteore in einem 
relativ kleinen Gebiete beobachtet wurden, oder die ähnliche vom 
'2b. Januar, vermntUch die Annahme unterstützt, dasa die Erde zu dieser 
Zeit sich in einem an grossen Äleteoren besonders reicher Strome be- 
luuden habe und doch war das Zusammeutrefifeu nur ein zufälliges, 
wenigstens in diesem Sinne. 

Ich kann schliesslich nicht nnterlassen, hervonEnbeben, wie erfreu- 
lich es im Allgemeinen ist, dass trotz der imgUnstigen Verhältnisse, ins- 
besondere am 16. Januar, ein so reichliches Beobachtungsmaterial zu 
erlangen war. Es stellt sich immer deutlicher heraus, dass seihst ohne 
irgend eine Organisation zweckentsprechende Anregungen in Verbindung 
mit eifrigen Nacbforsebungen nicht leieht erfolglos bleiben. Die Am- 
forderungen der Sternwarte» In Wien und Breslau , in Verbindung mit 
dem bereitwilligen Entgegenkommen der Redaktionen zahlreicher Journale, 
i;entlgteD, um den angedeuteten Erfolg herbeizuführen. Dem Ausdrucke 
des lebhaftesten Dankes fUr diese wertvollen Untersttitzungen habe ich 
noch beisufügen, dass ieh fttr die thätigste Vermittlung bei AniUinuig 
und Sicherstellung vieler Beobachtungen aus dem nördlichen BOlunen, 
auch Herrn Gjrmnasialprofessor A. Paudler in Leipa besondeis ver- 
pflichtet bin. 

Meteor am 16. Januar 1895 10^ 49» M. G. Z. Der Hemmuugs- 

{»unkt l&sst sich eben noch durch Verbindung der Beobachtungen aus 
glau und Wien in 32« 31' Ostl. Länge und 49* 5' nOrdl Breite awischen 

Nienhaus nnd Wittingau in Böhmen, bestimmen. 

Zur Ernntteliinf!: der Höhe liegt allein die Mes«?ung aus Wien vor, 
welche auf diesen Punkt bezogen, 54.8 km gieht. Da weder in Richtung 
noch Höhe Überschüssige Beohachtungen vorliegen, kann von einer 
SchfttzuDg der Sicherheit nicht die Rede sein. Weil jedoeh Uber 
Detonationen nichts berichtet wird, darf man vielleicht annehmen, dass 
diese grosse Hemmungsh()he sich doch nicht alliaweit ?on der Wahr- 
heit entfernt. 

Kadiationspunkt. Mit Benützung dieses Endpunktes können die 
Beobachtungen aus Eidlitz, Nieder-Scbleinz und Skt. Peter, welche nnr 
scheinbare Neigungen liefern, herangesogen werden. 

Es ergab sich für den scheinbaren Radianten der Ort: 
Rektasz. . . . lOBMJ 8".7 m. F. Dekl. . . . + Ö60.0 ± 4«.6 m, F. 
nnd nachstehende Bahulage gegen die Erde; 

Azimut . . . 228^5, ^'ei-uug . . . 42^ 
Der Punkt des ersten Aufleuobtens, welches an den meisten 
Beobaebtnngsorten ziemlich gleichseitig bemerkt worden zu sein sobeint, 



Digitized by Google 



— 157 - 



würde sieb, 190 km oder etwa 25^ g. M. Uber der Oegend tod Wilden- 
scbwert in Böbmen ergeben, bei einer nacbgewiesenen Babnlänge von 
rond 200 km. 

Da der scheinbare Kadiant in 161®. 0 Länge und oö^'.o nördl. Breite 
bei einer Sonnenlänge von 296^.6 gelegen war, so betrug die 8cbein- 
bare Elougation vom Apex der Erdbewegung 66^.7, woraus eine grössere 
relative Qeschwindigkeit wohl erklärlich wäre. 

Der Radiationspnnkt ist ungefähr in dieser Epoehe aneh für Stern- 
schnappen nachgewiesen. Folgende Beispiele mOgen dies belegen. 

Stemgchnupp ep-Radianten 

Z 5 

Jannar 1 199* + 58« 



(Scbiaparelli, uacb 
Zezioli*s Beobaehtnngen) 



12 201 + 57 

, 19 200 +59 

, 24 195 4-56 

, 29 198 + 54 

„ 2.-13. . 198 + 55 (Heis) 

Febmar 14. ... 205 + 51 (Scbiaparelli) 

15. . . . 214 + 53 (Scbiaparelli) 

März 14 244 + 50 (Denning, 1877) 

April l'J 255 + 50 (Denning, 1877) 

Die erkennbare Vcrscliieltinif; — wenn man eine solche Beziehung 
aDnebmeu will — wUrde mit der liecbnuug unter Voraussetzung einer 
Uber 60 km binansgehenden heliozeBtrischen Gesohwindigkeit ganz wohl 

flbereinstimmeD. Znsamme u fassen de Betrachtungen tlber Intensität und 

Farbe des Lichtes, sowie andere derartige Wahrnehmungen, durften in 
dieseno Falle wohl überflüssig sein, weil bei der geringen Zahl der 
Beobachtungen die betreffenden Angaben leicht zu Uberblicken sind. 

Die Grösse der Feuerkugel würde aus dem Vergleiche in Iglau bei 
einer der Sachlage gemäss anzunehmenden Entfernung von etwa 80km 
mit beiläufig 370 m Durchmesser bestimmt sein. Von den drei Ersohei- 
nungen ans der Nacht vom 16. zum 17. Januar, welche bier besprochen 
werden, ist sie daher wahrscheinlich die unbedeutendste gewesen, doch 
kaoD die Lichtstärke nicht gering angenommen werden, wenn die 
aus Eidlitz (190 km Entfernung) mitgeteilten Eindrücke berücksichtigt 
werden. 

Meteor am 16. Januar 1896 10^ 60" M. Gr. Z. Hemmnngspankt. 

Bei der Bestimmung des Endpunktes der ßabn kann die sonst sehr 
wichtige Beobachtung aus Oelae nicht berücksichtigt werden, weil es 
gewiss ist, das« der in 52^ Azimut angegebene Ort, wo die Feuerkugel 
im Äther su verschwinden schien, noch bei weitem nicht der Endpunkt 
war. Da sich im Westen des Beobaebtungsortes Wolkenmassen befanden, 
durfte durch diese oder auch schon früher durch leichtere Wolkenscbleier 
das Meteor den Blicken entzogen worden sein. Sowohl die bestimmter 
lautenden Angaben aus den übrigen entfernt liegenden Orten, als auch 
die beiläutigeu aus Nordböhmen stellen sicher, dass das Meteor bis in 
die Gegend zwischen Scbluckenau, Kumburg und Niemes vorgedrungen 
sefai mnss. 
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Die Brmittliing luush der Methode der Ueinsten Qoadrate giebt 
fttr den 

Endpunkt .... h2*' '2A' ö. L v. F. und 50^ 51' n. Br. 
nahe über dem auf der österreichischen Spezialkarte mit der Cote 532 
bezeicbneteu Ft'erdeberg uäcbät Oy bin in Sachsen, zwischen Zwickau 
und Zittan, 2 km Fon &r bOhmiaehen Orense entfernt. 

FUr die Bestimmnng der Hübe liegen nur ^ei auf Messung be- 
mbende Angaben vor, aus Kriegern, Hinterwawer und Mttglitz. 

Die einzelnen Eesultate sind: 

Entfernang HOhe 
Schdnbure des End- des End« 

Hohe (h) punkte» (D) punktea 

Kriegern 25« 119.3 km 56,7 km 

Hiuterwaaser 11 18Ö.I 38.9 

Muglitz 15 196.9 56.8 

Es entsprieht den Umatftnden, das einfache Mittel zn nehmen, 

welches duin (Ur die Hohe des HemmnngepnnkteB 50.5 km ± 5.8 km 

liefert. 

Diese Höhe von fast 7 g. M. ht zwar wesentlich grösser als die 
gewöhnlich bei grossen Meteoren vorkommende, allein mit KUcksicht 
auf die noch zu erörternden Übrigen Verhältnieee ist sie nicht anf&Uend. 

Als Lage de« scheinbaren Badiationspnnktes folgt: 

Rektasz. . . . 172« 5 ± 2».8. Deklin — 23«.0±3«.3 

im südlichsten Teile des „Becher". 

Ans der ermittelten Position des scheinbaren Radianten ergieüt 
sich nun folgende Bahnlage gegen die Erde am Endpunkte: 

Aiimnt 307<>, Hohe 

die Bahn war also, innerhalb der Fehlergrenaen, am Endpunkte horiiontaL 

Die Lichtentwicklung war sicher eine sehr bedeutende. Der 
sorgfältige Beobachter in Oelse fand, als das Licht von Süden her kam, 
da also da^ Meteor weit Uber 1(X) km entfernt war, dass es fast Tages?- 
belle verbreitete. Dasselbe wird aber auch aus dem noch weiter eut- 
feinten Eriegem gemeldet, selbst noch ans Staab, wo die Entfemnog 
mindestens 180 km betrug. 

Hinsichtlich der Färbung des Lichtes ist zu bemerken, dass drei 
Angaben dieselbe als „weiss wie Bogenlicht". dagegen vier als grünlich 
oder grünlichgelb bezeichnen, während einem Beobachter die blaue Farbe 
vorzuberrschen schien. Jener in Meustadt spricht dagegen von rotem 
Liebte (aneh in Oelse wird es als rOtlieb beseiohnet), wobei möglicher- 
weise die Wirkung des inteusi? lenehtendeu Schweifes, weleher aomeist 
als feuerrot charakterisiert wurde, zur Geltung kam* 

Detonationen wurden in Isienies vernommen. Der Endpunkt der 
Bahn lag nicht weit entfernt, aber doch Uber 50 km hoch. Gleichwohl 
ersehelnen diese Angaben nicht unglaubwürdig , da aneh aasdr&oklieh 
erwihnt wird, dass der Donner erst lange nachher folgte. Freilieh moss 
anderseits festgestellt werden, dass ans den umliegenden Gebieten sonst 
keine derartigen Meldungen eingelangt sind. 

Anders als diese Angaben sind jene aus Oelse aufzufassen. Unter 
dem Eindrucke des in jeder Hinsicht so genauen Berichtes kann man 
sie nieht anznweifeln. Die Entfernung der Bahn dieses Metooit war 
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jedoch in allen Teilen so gross, dass nur ganz aussergewObnlicbe 
SchallimpaUe die Wahrnehmungen in Oelse erklären könnten. In 
diesem Falle hätten aber die MachrichteD ans NordbOhmen doch ganz 
anders lauten müssen. Es ist dagegen aehr wahrscheinlich, dasB die 

Beobachter, vrelt-he dieses Meteor gesehen haben, die Detonationen 
hörten, welche durch das dritte, im nächsten Abschnitte besprochene 
Meteor veruräacht wurden, dessen optische Wahrnehmung durch die Be- 
wölkung auf der Westseite offenbar Terhindert wnrde. Da dessen Hem- 
mongspnnkt, wie wir später sehen werden, nnr SSkm Uber dem Kessel- 
berge des Riesenprehirges, also nur etwa (iö km von Oelse entfernt ge- 
legen war und auch die angegebene Kiebtun^^ imd scheinbare Höhe, aus 
welcher der Schall gekommen war, dabin weist, so spricht Vieles fUr 
diese Annahme. Das angeführte Intervall von 8 Minnten würde sn einer 
Entfernung von 60 km stimmen. Dabei mtlsste jedoch angenommen 
werden, dass beide Meteore gleichzeitig erschienen sind. Das auf Grund 
verschiedener Zeitan;:al»eu festgestellte Intervall von 2 Minuten zwischen 
beiden Meteorerseheinunj^en mUsste also noch weiter vermindert, oder 
jenes zwischen Licht und Schall in Oelse vermehrt werden. Eines wie 
das andere erscheint mir snl&ssig. So seltsam es also seheinen mag, 
dass ein Beobucliter ein Meteor sieht, dagegen die Detonationen eines 
anderen bald darauf vernimmt, so dürfte sieh die Saehe in diesem Falle 
doch so verhalten haben. 

Kosmische Verhältnisse. Der scheinbare Radiationspunkt dieser 
imposanten Feuerku^xel war nur 34® vom Apex der Erdbewegung ent- 
fernt, woraus sich die grosse geozentrische Geschwindigkeit derselben 
erklärt Die heliozentrisehe Geschwindigkeit ergiebt sich hiemach an 
54 km oder 1.84 in der üblichen Einheit. Mit dieser Geschwindigkeit 
würde man flir den kosmischen Ansgangspnakt die Position Xlb^JblÄBge 
und 38^ö sUdl. Breite erhalten. 

Der hier nachgewiesene Radiationspunkt war mir bisher unbekannt. 
Er liegt eben fUr Beobachter in grösseren nördlichen Breiten sehr un- 
günstig, da er einen kleinen Tagbogen beschreibt und im Januar erst 
nm Mittemacht aufgeht Überdies kommen naeh ?ielfaohen Erfahrungen 
aus so geringer Elongation Tom Apex (wegen der grossen Geschwindigkeit) 
selten tiefer ^'ehende Meteore. Die Naehweisung von Sternschnuppen- 
Uadianten ist aber in grosser Zenithdistanz sehr schwierig und meist 
uur bei reichen Strömen ausnahmsweise möglich. 

Aus der südlichen Erdhälfte besitzen wir bisher nur wenige 
Kadiationshestimmnngen , welche snmeist ans den Beobachtungen Ton 

Neumeyer in Australien abgeleitet wurden. Unter diesen betindet sieh 
fUr die Epoche März 1 bis April 30 ein üadiant in a » 197^ ds— 32« 

als »sicher beobachtet'' angetübrt. 

Meteore, welche aus dem früher augefUlirten kosmischen Ausgangs- 
punkte in 170*^.5 Länge und — 38".ö Breite, unter Voraussetzung der er- 
mittelten Oesehwindigkeit, innerhalb jener Epoche in die irdische 
Atmosph&re gelangen, wurden ebenfalls ans dieser Gegend des Himmels 
zu kommen scheinen. So lieferte beispielsweise die Rechnung für den 
liO. März den scheinbaren Radianten in «— 19ß".ö, d z= — 87°. Die 
Verschiebung des scheinbaren Radianten aus der Position a = 172^5, 
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— 23^0. fttr den 16. Janoar in die oben bereetinete gilt aneh noeh 

für kleine Äuderungen in der Hypothese für die Geschwindigkeit. 

Gerade der Umstand, dass _die bekannten südlichen Radianten 
nicht zahlreich sind, durfte dieser Übereiostimmuog ein büberes Interesse 

verleihen. 

Meteor am IG. Januar 1895 lü^ 52*" M. Gr. Z. Aus sieben Be- 
obachtungen habe ich fllr die Lage des Hemmungspunktee erhalten: 
Lftnge, Ostl. T. F. ... 33« IIA ± 3.0 oder 3.4 km m. F. 
KOrdl. Breite 50* 44.7 ± 1.2 oder 2.2 km m. F. 

Dieser Endpunkt liegt auf den HOhea dei Biesengebirges nttrdlieh 
von Starkenbai'h in der Einsattlung «wischen der grossen Kesselkoppe 
und dem Vof;elberg. 

Die vier sichersten, durch Messung oder Beziehung auf Sterne er- 
haltenen Beobachtungen inr Bestimmung der linearen Höhe sind Jene 
von Steinau, Hirschberg, SchOnberg und Cblumetz. 

Das einfache Mittel daraus ist 33.5 km ± 2.6 km m. F. 

Ans drei Bahnen ergiebt sich die Lage des scheinbaren Radianten 

in As. R. 34P.1, Dekl. -f 56o.4. 

Grösse, Lichtstärke und Farbe der Feuerkut;el, Aus den Berichten 
von BrUun (halbe und fast volle MonUgrüsse) kann auf einen grossen 
Dorchmesser der leuchtenden Hnhäre geschlossen werden, doch lJUst 
sich leider die zugehörige Entiernung nicht Töllig sicherstellen. In 
der zweiten Beobachtung, welche fast bis zum Ende reichte, musste 
sie mindestens 18.> km betragen haben, wenn nämlich auch nur ange- 
nommen wird, dass sich der Grössenvergleich auf die äusserste An- 
näherung bezieht. Selbst wenn man dabei nur halben Mooddarchmesser 
nimmt, erhält man hieraus 850 m für den Dorchmesser der Peuerkogel. 

Von Glogan (SonnengrOsse) und Steinau (MondgrOsse) liegen ttber^ 
einstimmende Schätzungen vor. Die Entfernungen gegen SVV waren 
ino km und lof) km, somit auch wenig verschieden. Für den wirk- 
lichen Durchmesser ergiebt sich hieraus 9G0 — 980 km. In Michendorf, 
welches Ton dem letsten Teile der Bahn nur halb so weit entfernt lag, 
ist dieselbe scheinbare Grösse angegeben, woraus ftkr die wahre kaum 
500m folgen würde. Berücksichtigt man aber, dass aus der ßrllnner 
Beobachtung gewissermassen nur eine untere Grenze folgt, so wird man 
wohl annehmen dürfen, dass der Durchmesser 9Uü m wirklich erreicht, 
wenn nioht überstiegen haben wird. 

Die Teilung der Feuerkugel wurde mehrfach beobachtet, doch bleibt 
es ungewiss, ob sieh die betreft'enden Angaben erst auf die Hemmung 
am Endpunkte oder selion auf eine etwas frühere Phase beziehen, was 
nicht selten vorkömmt. Wahrscheinlich gilt aber hier das erstere. 

Die Lichtstärke war ohne Zweifel sehr bedeutend. Au jenen Orten, 
welche dem letzteren Teile der Bahn näher gelegen waren, wird sie 
snmeist als überwältigend und sehreckenerregend bezeichnet, wofhr die 
vorne mitgeteilten Berichte Zeugnis geben. ^Selbst noch an Orten, wie 
(ilogau. Ober- Dummer und Breslau, welche von dem nächsten Teile 
der Bahn mehr als 100 km entfernt waren, wird die Helligkeit noch als 
blendend bezeichnet Es ist daher nicht aufTallend, dass das Meteor, 
als es etwa IIS km in horisontaler Entfernung westUch Ton Altenfliess 
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▼orbeisog, noch fttr einen lebhaften Blitz gehalten werden konnte, ob- 
wohl, niit Rücksicht auf die Höhe, der Abstand fast 2(K)km betragen hatte. 

Die Farbe de« I.ichtes vor der Hemmung wird ziemlich Uberein- 
ötimmeud als bläulicb-weiss , gleich dem elektrischen Bogeulichte, be- 
leichnet, ausnahmbweise auch als blau und blassgrttn, nur in Ghlumets 
tl8 gelb. 

Detonationen. Aus 16 Orten liegen Meldungen Uber Detonationen 
vor, welche Jedoch nicht durchweg: verbürgt, ja in einzelnen Fällen wohl 
mit Recht anzuzweifeln sind. Zwölf die!?er Orte befinden sich auf der 
Seite, von welcher das Meteor gekommen ist und nur drei auf der gegen- 
flberliegenden. Yon den letiteien befanden sieh swei sehr nahe am 
Endpunkte, der dritte ist swar HO km entfernt, die Wahmehmnng ist 
aber auch ganz vereinselt Auf der Nordseite sind die Detonationen 
aber noch weiterbin vernommmen worden. Grllnberg liegt 1.30 km vom 
Endpunkte. Wenn es mit den Detonationen seine Richtigkeit hatte, so 
durften diese eher von einem näheren Bahnteile ausgegangen sein; allein 
der n&ehete lag noeh immer 100 kg entfernt. 

Kosmische Beziehungen. Wird der ermittelte Betrag von 30km für 
die relative Geschwindigkeit zu Grande gelegt, so ist der störende Ein- 
flus-s der Erdmasse kaum zu vernachlässigen. Um die Resultate von 
(Icmselbeu zu befreien, ist diese Geschwindigkeit am 2.2 km zu ver- 
mindern und die Zenithdietanz des Radianten am 2<^8 n Termebren. 
Der ?erbea8erte Ort des letzteren ist dann a s 338^4, d := + 53*.d, 
oder 120.4 Länge und 5r)".() n. Breite. Die Länge der Sonne zu 2n6«6 
angenomnien, ergiebt sich die scheinbare Elongation vom Apex der Erd- 
bewegung: 123^2. Die heliozentrische Geschwindigkeit wird ferner 
50.7 kok oder 6.8J g. M. und die wahre Elongatioii 153^3. Die Bahn- 
neignng war i=26^1, die Bewegung direkt und der Ausgangspunkt 
dieser Hyperbel in 348».3 Länge und 2i\t n. Breite 

Im 54. Bande der „Monthly Notices of the Royal astron. soo." 
teilt Herr Denning, die Resultate der Bahnbestimmung einer am 
25. Januar 1894, 1(> 1*", in England vielfach beobachteten, grossen, 
detonierenden Feuerkogel mit Der Himmel war, wie in unserem Falle, 
zumeist trttb und es waren nnr wenige Sterne achtbar. Unter 45 ein* 
gelangten Wahrnehmungen konnten nur wenige zur Bahnbestimmung be- 
nutzt werden. Es scheint, dass dieselbe im Wesentlichen auf die dort 
mitgeteilten fUnf guten Beobaclitungen jregriindet ist. Der Radiations- 
puokt ergab sich aus Deuniug's Ableitung iu t< = 331", ()=-+- 50®, die 
geoientrisebe Gesehwindigkeit im Mittel aus 12 Schätzungen tu 18 e. II. 
oder etwa 29 km, was einer heliozentrischen Gesehwindigkeit von rund 
4ö km, daher ebenfalls einer hyperbolischen Bahn entsprechen würde. 
Vergleicht man den (hinsiclitlicli der Erdstörung vermutlich noch un 
verbesserten) Ort dieses Radianten mit dem scheinbaren, direkt abge- 
leiteten unseres Meteors vom 16. Januar 1895, a = 34P.1, d = + 56^5, 
80 fiUlt schon eine beilftufige Übereinstimmung auf. In Wirkliehkeit ist 
dieselbe noch viel grösser, wenn man den Unterschied der Knoten- 
längen beider Epochen und die hieraus entstehende VerBchiebung des 
scheinbaren Radianten heiiieksielitigt. Selbstverständlich niiins man dann 
fUr beide Fälle dieselbe Gesshwindigkcit zu Gruudc legen. Die Cber- 
einstimmung der beiden Ausgangspunkte bleibt aber sehr nahe gleich, 

SliiiM im. BMi 7. 2t 
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ob man oun die von Denning oder die hier abgeleitete Gescbwindigkeit 
wftblt. Naheliegend der Bestimm nng Dennings ut ▼ ss 1.6 (die Qe- 
scbwindigkeit der Erde in der mittleren Entfernung von der Sonne ftia 
Einheit genommen); mit dieser ergiebt sich für das Meteor vom 16. Januar 
1895 eine Hyperbel, deren Ausgangspunkt im Weltraum in 338o.(> Laupe 
und lö** u. Breite liegt, itir jenes vom 25. Januar 1894 würde aber der 
Ausgangspunkt in 388* Lilnge lud 17* n. Breite sein. 

Legt man dagegen naeh nnierar Bestinimung ▼ = 1.8 an Grande, 
so wird der Ansgangsort des ersteien Meteors 349*^5 Lftnge VLufi 23* 
Breite, jener des iweiten 349*^.0 Länge und 25° Breite. 

Die Annahme einer identiscben Geschwindigkeit ftlr beide Meteore 
int mit Rücksicht auf die weiten Fehlergrenzen der Schätzungen sicher 
gestattet. Unter dieser Voraussetzung ist die oben nachgewiesene Über- 
änatimmong — mit einer Abweiebnng von nnr 2* — gewiss eine Tor- 
treffliche, denn man mnss doch annehmen, dass jede der beiden Bahn» 
bestimmungen fllr sich mit einer Unsioberheit in dieser GrOsse nnd wohl 
auch dartlber, behaftet ist. 

Der scheinbare Radiationspunkt hat in diesem Falle eine mit 
wachsender Knotenlänge in Länge rückläuüge Bewegung bei an- 
nehmender Breite. 

Herr Denning maebte bei diesem Anlasse animerksam, dass die 
am 24. Februar 1879 im nördlichen England beobaehtete grosse Feuer- 
kugel ungefähr aus a = 310*^, d = -f 5.')" gekommen sei. Der Unter- 
schied beträgt gegenüber dem Radianten vom 16. Januar 1895 in 
Kektaszeusiou schon mehr ala 30*^. Da aber die zugehörigen Knoten- 
längen ebenfalls eine grosse Differens, nämlieh 39* zeigen nnd die Ver- 
schiebung qnalitatiT entspreehend erseheint, habe ieh diese genauer 
untersucht. 

Es zeigt sich dabei vollkommene Ubereinstimmung in Rektaszension, 
dagegen wäre die Deklination um etwa 8" zu vermindern. Allerdings 
durfte die von Denning für den 24. Februar angegebene Position nur 
als eine beiläufige anaunehmen sein. 

Auch aus dem Monate Dezember kennen wir eine Bestinimang, 
nämlich jene von Petit für die detonierende Feuerkugel am 24. Dezember 
1850, 30" (Cüiiiptt's rendus, T. 42, p. 822 und Astron. Nachr., 1021) 
gestutzt auf zwei vollständige, uuscheiueud genaue Beobachtungen. Der 
Kadiationspnuht derselben (lednziert auf Ä^. 1895]f: a s= 0«, d s= + 51*^ 
wttrde der notwendigen Verschiebung hinsiehtlich der Rektaszenaion 
ganz genau entsprechen, in Deklination aber etwa dVs^ nOrdlieher tu 
nebnien sein. 

Beiläufig käme auch der Radiant der Meteoriten von Weston am 
14. Dezember 1807 in Betracht, welcher, da er sehr nahe am Horiimita 
lag, aueh aus einer einzelnen Beohaehtung ungefähr abgeschätzt werden 
konnte. Ich habe bei einem audereu Anlasse ^) den Ort desselben 

in a = 357^ d = + 55" (fllr 1895: a = 35S», <) + 55".5) angegeben. 
Hier wäre die Kektaszcnsion um einige Grade zu klein, die Deklination 
dagegen Ubcieiuätimmeud. 



*) Niessl, Über Uio PeriheldisUnzeii etc. Verb, des naturf. Vct ciiiuä in Hriino. 2^. i3d. 
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Ein am 3. November 1^'72 in Rngland korresporKlierend beobachtetes 
Meteor crgiebt den Radianten « = 24", = 49**. Auch dieser entspricht 
UDgefäbr den Bedingungen eines identischen kosmischen Aus^angspanktes. 

Werden beispielsweise mit der Getehwindigkeit von rand y = 2 
(ftr r= 1), also ftlr Hyperbeln von 0.5 H«lb«ze, unter Vorametsnng 
einer belioientrischen Richtung beim Eintritt in das Sonnensystem aas 

Länge und 29® n. Breite die scheinbaren Kadiationspunkte be- 
rechnet und mit den beobachteten verglichen, so ergiebt sich nach- 
äteheudes Schema. 

Radianten: 
Berechnet Beobachtet R.-H. 

ad ad OOS J i\d 

November 3. . . . 23».9 43».l -4'. 49« — O«.! — 5».9 

Deiember24. ... (fi.O 66*6 1)*.0 bV.2 0*.0 -f-5*.4 

Jannar 16 340».5 56o.8 34l».l 56«.4 — 0« 4 +0«.4 

Januar 25 333«.? b')\0 83P 55» +l".ö O^.O 

Februar 24 ... . 31ü°.4 46*^.9 ;UÜ« ö5» +0V2 — 8M 

Der durchschnittliche Unterschied von nabean 4* ist ftlr Beobacht- 
aogen solcher Art keineswegs bedeutend. 

Vor einiger Zeit habe ich (Öitzb., 102. Bd., II. a., April 1893, 
S. 293) nngeflUur fllr dieaelbe Ckflenwindigkeit einen benaehbarten kos- 
miaeben Aoagangspnnkt, nämlich in 351*.S Länge und 17*.6 n. Breite 
nachgewiesen. Dieser ist mit dem oben supponierten wohl sieher nicht 
identisch. Bei der Vergleichung der berechneten mit den beobachteten 
Meteorradianten können jedoch einzelne unter den dort angeführten bei- 
länfigen Bestimmungen der letzteren, möglicberweise fllr die eine oder 
aneh ftlr die andere Gmppe in Betraelit kommen, worauf ich noeh anf- 
merkaam machen woUte. (Sehlnn folgt). 



Venniflehte Nachrfehten. 

Merkur, üerr Leo Brenner, Direktor der Manora- Sternwarte in 
Lnninpiceolo, hat am 1& Mai 23^ M. G. Z. die Nachtseite des Merkur 
scharf und deutlich gesehen. 

Beobachtungen der Venus auf dem Berge Mouuier. ') Zu den- 
jenigen Astronomen, welche die Ansicht Schiaparellis von der laugen 
Dauer der Venus - Rotation sofort acceptierten und durch eigene 
Beobachtungen bestätigten, gehörte auch der Direktor der Sternwarte 
so Kizza, Herr Perrotin. Den beiden Beobachtungsreihen, die er damals 
in Nizza ausgeführt, ftlgt derselbe Astronom nun eine dritte hinzu, 
welche den Vorzu{.c hat, dass sie auf dem 2741 m hohen Berge Mounier 
bei Nizza unter den günstigsten atmosphärischen Bedingungen gemacht 
ist und sich aussohliesslicb auf die Westseite der Liehtgrenze des 
Planeten besieht Der Verfasser giebt eine genaue Beschreibung des 



I) Oonpt. nnd. im, T. CXSa» p. 412. 



ADhlickes, den der Planet in den MorgeDstimden des 2., 3. und 4. Dezember 
1895 und des 2., 3., 4. und 5. Februar 1896 dargeboten, und fügt der- 
selbeD Bwei Zeichnnogen bei» welche die BeiehreibaDgen erlftaten. 

Aus der Gleichheit der Bilder in den Yerscbicdenen Reobachtonga- 
Seiten j^laubt Herr Pcrrotin zu dem Schlüsse berechtigt zu sein, dass 
der riauet öicb mit äunserster Langsamkeit umdreht, so dass auch die 
neuen Beobachtungen d&» Ergebnis der früheren bestätigen. Öie lieferten 
aber ferner noeh eine wichtige Ergänsung der älteren WahmehiDiiiij^eD : 
Vergleicht man nimlicb die BeobachtuDgen von IB^JO, die rieh auf die 
Ostseite des Planeten bezogen, mit denen der Westseite vom letzten 
Dezember und Februar, so erkennt man, dass die beiden Seiten des 
Terminators bis auf einige Details dasselbe Aussehen darbieten, ein Um- 
stand) der unter der Voraussetzung einer sehr laugsamen Rotation nur 
Tereinbar iat mit einer Botationsdauer, welche der Daner des sideriacben 
Umlanfci gleicht. 

Dieses Resultat scheint jetzt ausser Zweifel gestellt. Audcrer- 
scits fuhrt diese Vorstellunf? von der Gestaltung der Venus-01)erääcbe : 
die der Sonne zugekehrte Halbkugel umlasst eine erste, au den Termi- 
nator grensende Zone, die etwa 10*^ hoch ist nnd anf ihrem ganten Um» 
fange eine Reihe heller Flecke darbietet, welche dnrch ihre weisse 
Farbe mit der gelblichen Färbung der Oberfläche kontrastieren. Dann 
folgt ein breiter, dunkler Streifen von undeutlich be^'renzten Umrissen, 
von 10" bis lö'* Breite, welcher der vorigen Zone parallel ist und wie 
diese um den Planeteti berumläuft. Von diesem Streifen lösen sich nach 
dem Terminator hin die dunklen Linien ab, welche die erwähnten, 
weissen Regionen paarweise scheiden. In der Mitte endlich lilsst eine 
sphärische, sehr helle Calotte kein Detail der Oberfläche erkennen. 

Die neueren Beobachtungen haben ebenso wie die von ISUU ein 
leichtes Schwanken des dunklen Streifens inbezug zum Terminator ver- 
muten lassen, ebenso wie eine Verkleinernng der hellen Flecke der 
Hörner, die in zwei Monaten 10" bis 12" betrug. Diese Erscheinung 
gleicht der Libration des Mondes in der Breite und beweist, dass die 
Kotationsaxe des Planeten nicht zusammenfällt mit der Senkrechten zur 
Hahnebene; die Abweichung übersteigt nicht 15®. Über die Lage der 
Linie, in welcher der Äquator der Venus ihre Bahnebene schneidet, 
haben die bisherigen Beobachtungen noch kein definitiTce Beanltat 
ergeben. 

Messnugeu der Schwerkraft auf der Linie Kolberg-Schneekoppe 
sind vom königl. Geodätischen Institut in Potsdam im Anschluss an diese 
Haaptstation und an Wien auf 22 Stationen des trigonometrischen Keties 
aosgeflihrt worden. Direktor Helmert hat die Ergebnisse dieser höchst 
genauen Messungen soeben der preussisehen Akademie der Wissen- 
schatten vorgelcL't und durch eine Tabelle und graphische Darstellung 
Ubersichtlich zusammengestellt. Ks crgiebt sich, dass auf der bezeich- 
neten Linie von Kolberg Uber Arnswalde, Grüditzberg, Grünau, Giers- 
dorf zur Sehneekoppe erhebliche SchwerestSrnn^n nnd Lotabweichangen 
Torhanden sind. Die SchwerestOmngen seigen sich bald als %n grosse (+), 
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bald als zn geringe (— ) Schwere im Vergleich mit einem regelmässigen 
Verlauf derselben, und man kann die zu grosse Schwere au einem 
Punkte zurückfuhren auf die Anziehung einer uuterirdiächeu, dichtem 
Maaae, die in geringe Schwere auf näerirdiflehe Massendefekte. Die 
Dicke dieser StöroDgeschicbt kann man unter Annahmen fUr die DichtOi 
wie Prof. Helmert gezeigt hat, berechnen. Hiernach findet derselbe für 
die Dicke der Schicht, die auf der pommerschen Seenplatte die Schwere 
vergrössert, 210m, vom Kleistberge bis zum Tbale der Ketze ist ein 
unterirdischer Massendefekt vom 100 m Dicke anzunehmen. Von Bomst 
unter dem Oderthal weg, bit 20km nOrdlieh Tom GrOditiberg, ist trots 
des sandigen Bodens an der Oberfläche, eine schwere unterirdische 
Schicht von Uber .300m Dicke vorhanden. Anderseits verhindert der 
schwere Basalt des Gröditzberges und der ebenso schwere silurische 
Tbonschiefer in Ludwigsdorf nicht eine allmähliche Abnahme der Dicke 
dieser StOningsaehiekt bis anf Noll. Weiterbin leigt sieb ein unter- 
irdischer Maasendefekt von durchschnittlich 200m Dicke , bis unter der 
Schneekoppe und auch hier ist eine Beziehung zu der Beschaffenheit 
des Bodens an der Krdoberfläf be nicht zu erkennen. Man könnte 
hieraus, bemerkt Prof. Helmert, wie aus dem teilweise ziemlich raachen 
Wechsel des Betrages für die Dicke der unterirdischen störenden Schicht 
scbliessen, dass die wirklichen StOrangsmasaeu swar niebt nahe an der 
Oberfläche, aber auch nicht tiefer als vielleicht 20 oder .' Okm lägen. 
Da indessen die Thatsacben durch sehr viele verschiedene Annahmen 
nber die wirklichen Störungsmassen erklärbar sind, so mUsse man mit 
äolehen Deutungen sehr vorsichtig sein, i^ichtsdesto weniger können die- 
selben nVtzlieb werden, wenn von anderer Seite her noeb Wissenschaft- 
liehe Beobachtungen oder Hypothesen hinzutreten. Was die Lotablenk- 
nn^en anbelangt, so macht sich in der liähe des Gebirges dessen An- 
ziehung sehr deutlich geltend. Der «rrösste Betrag, um welchen das 
Bleilot aus der Senkrechten abgelenkt erseheint, fand sich in 1)17 m Höhe 
auf der Station Alter Brach am Hange der Scbneekoppe, er beträgt 
18i" in der Meiidianrichtone. Anf der Koppe selbst ist die Ablenkung 
geringer, da hier die sttdlieh gelegenen Massen einwirken. 

Eine merkwürdige Lichferscheinunc: am Abend des 4. März 
1896. Prof. H. Ii. Turner berichtet Uber eine sonderbare Lichterschei- 
noDg, die er nnd sein Assistent F. A. Bellamj am Abende des 4. M&rs d. J. 

sahen. ^) Die Luft war damals im Öansen sehr klar nnd Herr Bellamy 
Bah nach einer Beobachtung von () Cancri auf den westlichen llininiel, 
wobei er sogleich einen hellen Liciit^treifcn wahrnahm, der dem Schweif 
eines Kometen gleich. Sofort nChti te er ein 3 zolliges Fernrohr auf die 
Erscheinung, konnte aber damit nichts bestimmtes wahrnehmen, während 
feine Sterne dnreb den Liehtschimmer sichtbar waren. Haeh einer oder 
iwei Minuten kam er zu dem Schlüsse, dass jener Liebtschein eine 
aussergewöbnliche ErBcheinuii': des Zodiakallielites sei, was allerdings 
durch die Position desselben gegen die Plejaden hin bestätigt wurde. 
Der höchste Punkt lag in etwa 12^ Höhe. Ur. Bellamy rief nun den 
Prof. Tnmer hinzn, doch war mittlerweile der Lichtsohweif schon 
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PcbwUcher geworden, wennfjleicb nuch immer bedeutend heller als in 
Oxford jemals das Zödiakallicht gesehen wurde. Die Liehtabnahme 
ging räch weiter und nach einigen Minuten war von der Erscheinang 
idetrti mehr in sehen. Folgende Zeitangaben wurden dartlber notiert: 
£nte ISchtbarkeit 9^ 14" Oreenwieber Zeit; schon tcbwfteher 9^ 26", 
nicht mehr erkennbar 9^ 30"*. Sir W. J. Berschel hat die rtlmtiehe 
Erscheinung lu Littlemare engl. Meilen von Oxford gesehen, aoch 
auf ihn machte der Lichtstranl den Eindruck eines Kometenschweifes, 
ebenso wurde das rbänomen an mehreren Orten wahrgenommen. In 
der nXmliehen Nacht leigten die magnetueben Appaiate starke Stö- 
rungen an. 

Über tJestalt und Lage der MilchNtrasRe hat Adalbert Prej der 
k. k. Akademie in Wien eine Abhandlung tiberreicht. Auf Grund der 
Seeligerscben Abzählung der Sterne nach Trapezen von je 10*^ Aua* 
dehnung in Kektaszension und je 5** in Deklination wnrde die Steni- 
yerteilung zwischen 55* nördlicher nnd sttdlicber Deklination in eine 
nach Kngelfnnktionen furtsohreitende Reihe entwickelt. Die zur Er- 
mittlung der Lage des Maximums angewendete Differentiation führte auf 
die Gleichung einer Fläche zweiter Ordnung, welche angenähert in zwei 
Ebenen zerfällt, von denen die eine die Lage des gesuchten Maximums, 
die andere die des Mininrams angiebt Da dieStemsäblung den iweiten 
Zweig der Milebatrasae nieht genügend berrertreten Iftsst, nm das Ver 
fahren auch auf diesen angzudehnen, wurde aus einer geringen Anzahl 
von Punkten desselben eine zweite Ebene ab<:eleitet. Die Lage der 
Schnittkreise dieser beiden Ebenen, bestimmt durch die Lage ihrer Pole, 
ist gegeben durch: 

Bektesi. = 199.35<) Kektasz. = 182.1P 

1. Pol: Delination = 17.90* 2. Pol: Deklination = 19.69« 
epbftr.Rad.« 91.33« sphir. Bad.« 8940* 

Der Winkel iwiseben beiden filienen ergab sieb zn 16.43*. Die 
Sonne liegt aomit swischen zwei Ebenen grosserer Stemdichte, die 
das Milchstraasensystem bilden, welobem daher die Sonne jedenfalla an* 

gehört. ») 

t) Sitsongib. der k. k. Akad. d. W. 1898. 8. 78. 



Hehrere grdsgere und kleinere 




sind sehr preiswttrdig su verkaufen. Reflektanten wollen sieb wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Ueriuanii J. Klein in Köln. 
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Eriflulinaen der Jupttennonde Die folgenden Angaben ttber die Iktehflituiilgw 

der Jupitermonde sind aus dem Nauticul Almauac ontiioininen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von (ireeuwich. Die Trabanten sind der Reihenfolge ihres Ab- 
■^■B'^ff vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

£c D aas Yerschwixiden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheib*. 

Oc & das WiedarsrBGheinen seitlich neben der Jupiteracheibeb 

Tr J den Eintritt des Trabanten vov die Jnpfteradicibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh J den £intritt des Trabanten-SchAttens auf die JupiteracheibeL 

8h ES den Austritt des Trabuton-SehatteDS ans dar Jnpiteradieibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Junitfmionde aufgeftlhrt, welche sich er- 
äigueu, wenn Jupiter zu Greenwicn über und die Sonne unter dem Horizont steht. 
Dm ann iliernd die Zeitoonkte dieser Erscheürangen für jeden andern Ort zu finden, 
bat man nur nötig, den Längenunterschied gegen Greenwich (ausgedi-ückt iu Zeit t 
zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlicn von Greenwich 
lagt und &wim an anbtraliieren, wenn der Ort wastlioli yaa. Grsanwioh liegt 

September 18 II Oc R lö"» 56». September 16. 1 Tr lö^ 37™. I Sli E 
17»« 22<^. September 17. I Oc R IHn». September 19. IV Sh 14^ 'u"\ IV Tr 
11 1> j^B-». September 2«. II t:.: D li> 33™ 27». September 21. III l-:cD Ib^ 
.3" 2s . Ssptember 22. II Tr E II»» 56'". September 2$. I Sh I 16»» 66™. I Tr I 
17>> 37'". September 24. I Oc E Hb 16», September S9. II Tr I 47". UBh 
E 1G>« lO». II Tr E 17»« 42«». 



Ptanetenhaaslallationen 1896. September 4. lA^. Merkur in der Sonnenferne. 
September 13. C». Merkur in grösster östlicher Elongation, 26" 42'. September 22. 
2^. Sonne tritt in das Zeichen aer Wage Herbstanfang. September 24. Merkur 
bi grBaBter sOdL helioaentr. &elte. 



Stornbedockungen durch den Mond für Berlin 1896. 
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tage und Grösse des Saturariofet (nach Beseel). 

Sept 18. Gnese Aae der Bingeilipae: SS-Sl"; Ueine Axe 18-01 

BAAhangewinkel der Knie Aber der Biagebene: ai*lfr7' oBrdL 



Japlter und seine Monde sind bis gegen Mitte September wegen grasser 
Nfthe bei der Sonne nicht m sehen. 
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Planetenstel limg im S eptember 1896. 
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Fig. 1. 




Sonne: 23. II. % : 1040 Mond: 22. T. 9(3. 

aufgODommen von C. A. Eckart. aufgennniinen v(tn Paul Zschok 



Photographisches Fernrohr und Aufnahmen damit. 



fln die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 



' ' 'M - -U die frillK- 

' " -. lUglich zu Iii. 
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l ".III, IV. V. \ i .T;,|iro-an- 1873—78) wenn z- 

nur 20 .Tlark. 

- Einzelne Bände 4 Mark. "^^^ 



r-iii-l VII, Vill, IX, X (Jahrlrall^^ 187U— 82) 

nur 20 .n»rk. 

, , Einzelne Bände 6 Mark. . _ 

liand Xr, XII. Xill. XIV i.lalirL'-anL" 188H Srn w^nn yth -m,,., 

uur 20 ."flsirk. 

,,v- Einzelne Bände 6 Mark. 

Biuni XV, XVl. XVII. XVllI i.lahrL'-aiiif IHm7 -90) wcau zu- "m- 

nur 20 .Mark. 

^: Einzelne Bande 6 Mark, 
Maii.l XIX XXIV risill^tm) ä 12 Mark. 
Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. 



Noch bemerkeud, dass nur ein veThültnismiissij? kleiner Vorrat n' 
lv;inn. bitte ich vrrehrlichc Intorct:sentc'ii baldi<:st bcstelb n zu wollen. >' 
/unit I<<rojstollteu Hände tritt der alle Ladenpreis wieder in Kraft 

Ganz besonder« wird auf d;i- ni- '-t erschienene * 
I XV der neuen Folgo des „Siriub"* b; scn, wf lchcs für 

l'.iinde I— XV der N. F. unentbehrlich i.it. 

Jede Bu<h- und Kuustbandlun^ niiiiuit Auftniifc entgegen. 

TT'^'rbailif iiiiir>\(ili 

I>;i|.zlir, Fmu.r IM!M5. pjC V 6 P I 3 Q S h 3 P d I U 

Karl ^kt'liollx«'. 
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l>;is iiirlil ^mou üii.<ii*1ito bitte xii 4lur<'li«itr<'ioli' 



N«o« Folge Band XXIV. 
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SIRUS 



populäre Astronomie. 



Zeitnüorp 1 alle Freiiie iul Fönlerer der HubbU). 

Herausgegeben anter Mitwirknng 
bervorrageudei* FaehmänDer und astronomiBcher Schriftsteller 

von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln «.Rlietn. 



„WiaKen und Erkennen nind >Lie FkWida Uid di« 
Bereobtigong d«r Menaohhcit.* Kmiium. 



iBhklt: BMnerkeiMwertP neue setenographiich« Pornen. S. 169. — Ob«r einen neuen Cerielit»» 

punkt und neur Erklänintjpn der Erschfinungen auf dT Soriti'-. S. 171. — Neue photoelektri«!he Me»«- 
niigen am Sternenhimrnet. S. 178. — Über das Spekirum von Mira Ceti. S. 179. Neue veränderliche 
Samte. S. 180. — Bahnbeatiiiimung der groHca Meteore am 16. und 95. Jaauar 1895. Von Prof. G. 
». Nie»»l in Brünn iSchhiis.» S iR- — Dir totale Sonnenfinsternil am 9 AtiR- 1P06. S 185. — Vermitchte 
Nachrichten ; Karte der südlichen CirLuinpolarvtern«'. S, 185. — KohlenstofT und Sauerstoff in der äonne^ 
S. xM. — Oer Komet (Brooks) I889 V. S. 186. — Über die Stabilität der Bewegung eine« durch Jupiter 
gttfaagtMn KoMeteo. S. 186. — Bemerkungen Uber einige veränderliche Sterne de« Algot-Typu«. S.187 

— D«f Yerkes-Obserraiorium. S. 187. - Astronomische Belehrung eines poIiri»chen TageblaRes. S. 187, 

— Anzeigen. S 189. — Planetenkonstellationen 1896 S. 190. — Sternbedeckungen durch den Mond 
für Berlin 18961. S. 190. — Lage und Grdue de« Satumringet. S. igo — Stellung der Jupitermonde im 
Oktober iSgtfw S, t9t. — PlaiMteiiMelluiig im Oktober 1896. S. 19a. — M«md. S. 19«. 



ßeiuerkenswerte neue selenographische Formen. 

Die UDgemein günstige Lage nioines neuen Observatoriums und die 
tadellose Qualität eines ncupii Objektivs von Dr. M. Panly (17S,3nnii) 
erlaubten mir im vergangeneu Winter eine Keihe von luerkwUrdigeu 
WsbniebiDiiiigeB auf dem Moade, von denen einige der interessantesten 
hier Platz finden mögen. 

1. Als vom selenologischen Standpunkt aus vielleicht die wichtigsten 
Formen veurden seit Jahren dicj eiligen Kraterchen anireseheu, die einen 
dunkein Hof besitzen, wie m 1h i Copernicus und 2 andere westlich gegen 
Gambart C, die 2 Krater im mare neetaris, je ein Krater im Alphonsus 
und westKeh Tom Beginns. leb babe noeb zwei ganz ühnliehe Objekte 
gefunden, Kraterchen von ziemlich geringem Durchmesser, die von einem 
dunkeln, sehwärzliehen Hofe unisiimnt sind. Das eine liegt gleichfalls 
im Alphonsus und zwar im 8W der iiniereu Ebene, vielleicht identisch 
mit dem Öchmidtscheu Objekt in 2^1^^ ö. L. und i-ily' s. Br. Jedenfalls 
bat jedocb Schmidt den Znsammenbang mit dem grauen Fleck nicbt 
erkannt, da der grosse Fleck im S ttberfaanpt nicbt existiert flierbei 

9^Mam im. B«ft K 23 
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will ich Duüh erwäbnen, da^H ich bei einem ca. 18 Kloi. südöstlich 
liegenden Krnterchen die fpleiehe Erscheinung ▼ennnte. Gegenwärtig 

bin ich mit einer Aufnahme des Alphunsoe beschäftigt^ die wohl in mehr* 
facher Hinsicht lehrreiche Einzelheiten enthält. — Das iweite neue 
Objekt dieses Typus lie^t am Ostfiisse von Reinhold, 17 Kim. vom 
Kamm de^ Walles, etwa in der Mitte zwischen b auf der Sirius- 
tafel 3, 1893, und dem Kamme von Heinhold. Dort sind nur die iwei 
groieen Krater angegeben, während Steher 13 Torhanden sind; Schmidt 
giebt den südlichsten richtig, den grossen fa) als Berg, den andern (b) 
zu weit südlich und hat sonst nichts von Kratern. Der dunkle Saum 
scheint hier im Gegensatz za dem rundlichen Fleck im Alphonsus ein 
Dreieck mit stumpfen Ecken zu bilden. Auch diese Situation soll genau 
nntertncht werden. 

2. Durch eine Reihe von sehr gttnstigen Beobachtungen und sorg- 
fältigen Zeichnungen konnte ich das, was seit langer Zeit als Licht- 
schein*' im Plato eine merkwürdige Kolle spielte, als höchst einfachen 
Vorgang nachweisen, der durch den Bruch im Westwalle des Plato iu 
jeder Lnnation sieh abspielt — nur kann er bei nns nicht immer 
gesehen werden, muss aber dann in Amerika oder Asien sichtbar werden. 
Der Bruch selbst ist der deutlichste und breiteste Teil der grossen 
Brennerschen Rille und hat in seiner Längsrichtunfr 1^ Krater- 
minima auf dem nördlichen Ufer, aber nach innen zu gelegen, gegeu- 
tlber dem westlichen Kraterchen aber noch einen vierten Krater 
aaf dem entgegen gesetsten Abhanc der Rille. Was bei Plato am meisten 
Überraschen wird, ist jedoch die Vermntaog einer grossen Rille, die von 
dem zweiten, weiter südlich gelegenen Bruch im Walle nach NO zieht, 
schon nahe dem Fuss des Walles im W einen kleinen Krater durch- 
bricht und mit der Yorgenaunten iiille einen Winkel von 15*^ bildet. 

3. Auf der ebenen Innenfläche Piatos worden bisher 10 (U V) 
Kratereben sicher gezeichnet, im Archimedes 8. 

4. Höchst merkwUrdiiT ist die mehrfache Wahrnehmung eines 
grösseren Kraters am inneren Westrande der Archimedes - Ebene, sowie 
einer fast gleichen, nur flacheren Bildung zwischen Horrocks und seinem 
kleinen südlichen Nachbarn, den übrigens NeisoD nicht hat Der erste 
im Archimedes ist weit leichter als sein Gegenttber im KO der Ebene 
am Walle. 

^. Nicht minder merkwUrdif^ schcuit mir das häufige Vorkommen 
von Krateri)araditen anf ziemlich kleinen Kruterwällen zu sein, das mir 
neuerdings auffällt. Ich nenne hier nur winzige Parasiten, die an den 
Wällen kleben, bei sinns medii B nnd seinem Nachbarn im W; mitten auf 
der Yerbindungsstrecke von Ritter b nnd c; am Westfuss von diesem c; 
im nördlichen Verbindungswinkel von Sabine und Ritter, überhaupt 
9 Kraterehen im Kreise um Sabine; einen am N-Fuss des Kraters 
zwischen Mauuers und Sabine; zwei am N-Fuss von Manners; 14 Stück 
anf defti Aussen-, 2 anf dem Innenwall Ton Torricelli; je einen an 
Torr. A und seinem Nachbarn; 2 an Torr. B; 2 an Torr. 0 nnd andere, 
die anl'zuzählen zuviel Raum beanspruchte. 

Privat-Stcrnwarte Landstahl, Jani 18i^6. Ph Fanth. 
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Ober einen neuen Gesichtspunkt und neue Erklärungen der 

ErseheiniuigeH auf der Sonne. 

Von J. F4nyi, B, J.*) 

Bekaniiflicb tehwebt Ober der Natur nnterei Zentralkttrper» noob 
das grÖMte DsDkel und dieser uns nächste Fixitern bietet ans wenige 
Aafscblllsse, aber viele Rätsel dar. Unwidersprecblich stehen die £r- 
(ücheinun^eii Tor ans, aber ihre versuchten Deutungen sind voll Wider- 
bprucb. Die neuesten Theorien machen den Eindruck der Verzweiflung, 
welche auf ansgeauohten Wegen den Schwierigkeiten auszuweichen ancbt 
Eise solcbe Scbwierigkeit bietet die «Dgebenre Atmospbftre der Sonne, 
welche die Hobe, bis m weleberaich die Protaberaasen erheben, ▼orana- 
setzt, die Sonnenfinsternisse aber sehen lassen. Die Rechnung hingegen 
zeigt, dass gerade ein grosser UimmelskOrper, caeteriri paribus, eine 
niedrigere Atmosphäre haben muss und dass eine Höhe, welche dem 
Radius der Sonne gl^hkommt, einen enorm grossen Ornek amOmnde 
derselben ergiebt, welcher mit den Beobachtungen der Spektrallinien 
im Widerspruch steht, Das Spektroskop oflfenbart ganz ungeheuerliche 
Bewegungen in dieser riesigen Atmospbiire, welche von vielen als an 
sich schon unglaublich verworten wenleu. Eine gesunde Uuteräuchung 
darf den festen Boden der Beohachtuug nicht verlassen. Die grossen 
Bewegnngsmeheinnngett bieten sieb mit so IlberwMtigeoder £i?ideni 
dar, dass sieb bisher noch kein ßeobaebter der Sonne gefunden bat, der 
sich den neueren Erklärern derselben angeschlossen hätte. Im Nach- 
folgenden soll auf einen neuen (iesichtspunkt hingewiesen werden, der 
bisher ganz ausser Acht gelassen wurde und die schreiendsten Wider- 
sprtlelM dnreb eine nngeswnngene Dentong der Eiscbeinnngen sn be- 
seitigen geeignet ist. 

Sonnentbeorien pflegen mit grOsstem Misstranen an^nommen in 
werden; es soll hiermit keine neue hinzngeftlgt , sondern e-i sollen nur 
einige Folgerungen hervorgehoben werden , welche die Anwendung der 
sicheren physikalischen Gesetze auf die Tbatsacben der Beobachtung 
ergiebt 

Folgendon Untersnebnngen liegen nnr swei Annabmen an Omnde: 
die erste ist, daas die enormen Bewegungen, welebe die Beobachtung der 

Protuberanzen zeigt, wirkliche Massenbewegungen sind. Es ist eine 
Forderung der gesunden Kritik, dass wir das, was wir sehen, als etwas 
wirkliches annehmen, bis es bewiesen ist, dass eine Täuschung vor- 
liegt, daas mitbin den Ersebeinnngen eine andere ErkUhrung gegeben 
werden muss. 

Die zweite Annahme ist, dass die Erscheinungen der Protuberanzen 
im leeren Himmelsraum sich abspielen. Dass auch diese Annahme 
richtig ist, soll eben die tolgeude Untersuchung zeigen. Es werden da- 
durch die grössten Schwierigkeiten behoben, oläe dass sieb neue 
ofgeben. 

Betrachten wir den FaU, dass eine Wasserstoffkugel Ton 10000® 
Temperatur plötalich in den leeren Banm Torsetit würde; nnter leerem 



*} Aot A. H. Nr. 3356 mit Abkürzungen. 
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Kaam wollen wir nur einen solohen verstehen, wie jener, in weleliem 

die Planeten sieb bewegen. Geben wir der Kugel den Kadine von 
f>^nO km; ihre Grösse wird un;;erähr der des Erdballs gleich k^mmeu 
und sie wird in der Entfernung der Sonne 16" Durchniesser zeigen und 
dem Beobachter als ein kleines Protuberanzwölkcben erscheinen. Die 
Kogel wird rieb natttrlicli mit ezploeionMurtiger Gewalt auszudehnen 
Sueben; die Geschwindigkeit, mit welcher sich die erste Schiebt zn ent- 
fernen sucht, ist aber immerhin doch eine beschränkte, sie ist gleich 
der theoretischen Gesehwindigkeit, mit welcher sich das gegebene Gas 
in den leereu Kaum ergiessf, die Rechnung ergiebt f*. 250 km in der 
■Sekunde. Mau sieht sogleich, dass schon diese Schnelligkeit den Ge- 
schwin^keiten der Protnberansen siebt an die Seite gestellt werden 
kann. Offenbar kann aber auch diese Bewegung nicht in einem Augen- 
blick die ganze Kugel ergreifen: es wird eine gewisse Zeit hraucheo, 
bis der Ausdehnungsprozess bis zum Mittelpunkt vorschreitet. Die Ge- 
schwindigkeit dieses Vurschreitens kann nicht grösser sein als die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher überhaupt eine Druckdifferenz im gegebenen 
Gase sieb ausbreitet. Wir haben aueh hier die rein theoretische Poniicd 
anzuwenden, ohne den Coeffizieuten, welcher das Verhältnis der spe- 
zifischen Wärme bei konstantem Druck zu jener bei konstAntem Volumen 
ausdrückt; wir erhalten so <iie Geschwindigkeit von 6581 Meter in der 
Sekunde. Hieraus ergiebt sich aber das sehr bemerkenswerte Resultat, 
dass es volle 14* 41* dauern muss, bis der Prozess der Ausdehnung im 
Zentrum anlangt. Es mttge diese Zeit im Folgenden kurz das Interrmll 
der Expansion genannt werden. Es wird demnach 7"', nachdem die an- 
genommene Kugel in den leeren Raum versetzt worden, im Innern der- 
selben eine Kugel, deren Halbmesser nur die Hälfte der gegebenen be- 
trägt, von der Expansion noch nicht erreicht sein und wird daher ganz 
unverändert leuchten mttssen. 

Dieses Zeitintervall von 7" ist schon mehr als genügend, um die 
Sichtbarkeit eruptiver Protuberanzen zu erklären. Als Beispiel möge 
hier die voi,- mir an» 80. September 1><9;) heohachtete und in A. N. 83I-J5 
p. 3()1 auslUbrlich beschriebene eruptive Protuberanz angeführt werden. 
Die kleinen WOlkchen, welche die höchste Stelle einnahmen, beiknden 
sieh nach der genauen Messung um 10>> 14" 22* in 472" Hübe; 6*" 
sputer, das ist um lU'' ^O"" 11» aber hatten sie schon die Höhe von 6^8" 
erreicht und verschwanden. Wenn diese Wölkchen, die ungefähr die 
Grösse unserer Kugel hatten, auch die Temperatur von lOÜOU" besassen, 
80 konnten sie in der Höhe von 472" i-i den leereu Baum eingetreten 
sein und mussten doch noch mindestens 6" lang sichtbar bleiben, hie 
sie die Höhe von 6^8" erreicht hatten. Ahnliches wurde bei andereo 
Gelegenheiten beobachtet. 

Die an eruptiven Protul>erauzen beobachteten Erscheinungen sind 
ohne Schwierigkeit zu erklären, wenn wir annehmen, dass die Wasser- 
stoifinassen Uber die Atmosphäre der Sonne hinaus in den leeren Hirn- 
melsranm geschleudert werden. Bei der enormen Schnelligkeit der 
Protuberanz hat das Hydrogenium i Wasserstofl ) nicht Zeit, sich während 
des Anstie^ces auszudehnen; ja die Expansion kann das Innere nicht 
einmal erreichen. Bei der ungeheueren Grösse der Massen treten die 
Molekularkrälte, selbst bei so hoheu Temperaturen, ganz iu den Hinter- 
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irruDd; die Gase sind wie kompakte Maäsen zu betrachten, etwa wie eiu 

Kei2:entro|)fen, der im Falle an seiner Oberfläche zwar verdunstet, aber 
nicht verschwindet. Wir sind demnach durchaus nicht genötigt, der 
Atmosphäre der Sonne dieselbe Höhe zuKusprecbeii , welche die l'ro- 
mberanzen bisweilen erreichen. Man hat allerdings bisher schon eine 
grosse Verdlinnuig derselben angenommen, ja man hat sie bezeichnender 
Weise eine nnvorstellbare genannt, an der grossen Höhe aber fest- 
gehalten. Geht man darin Uber alle Grenzen hinjins. ho kommt man 
zu einer Verdünnung', die mit der Abwesenheit einer Atmosphäre in der 
Anwendung gleichbedeutend ist; eine Atmosphäre, welche sieh in keiuer 
Weise bemerkbar machen darf, ist eine ttberflttssige Hypothese. Die 
Atmosphäre der Sonne mnaa allerdings nach den verschiedenen ßerech- 
nungen eine grosse Höhe erreichen, allein nicht Uber der Photosphäre; 
wir können den Grund dersen)en tief unter die letztere verlegen. 

Möge man aber auch an einer namhatten Höhe einer Überaus 
dttnnen Atmosphftre festhalten; im Vorsteheoden ist jedenfalls gezeigt, 
dass wir keineswegs genötigt sind, auch den dort leuchtenden Pro- 
tnberanzen unvorstellbare Verdünnung zuzuschreiben, welche in Hinsieht 
auf den raschen Aufstieg der Gebilde durchaus unmö«rlich ist; ja wir 
köuneu der Protubcranz selbst im leereu Kaume ganz beliebige Dichte 
geben, der Prozess der Zerstreuung muss doch mit derselben iScbuelligkeit 
Terlanfen. Die Siebtharkeit der Erscheinung mnss stets dieselbe Daner 
haben; denn die Schnelligkeii, mit welcher die Expansion Torsebreitet, 
ist von der Dichte des Gases unabhängig. 

Das Expansions- Intervall steht im geraden Verhältnis mit dem 
Durchmesser der Masse und ist der Quadratwurzel der absoluteu 
Temperatnr umgekehrt proportioniert. Geben wir unserer Kugel den 
Durchmesser von Ö4", so würde sie doch nur eine gewöhnliche Pro- 
tnberiinz darstellen: es würde aber schon eine volle Stunde dauern, bi-n 
die Expansion zum Zentrum gelangt. Hingegen würde eine Temperatur 
von das Expansions -Intervall auf die Hälfte reduzieren; höhere 

Temperatur hat also gerade schnellere Auflösung zur Folge, nicbt aber 
lingere Sichtbarkeit der Protuberans. 

Hieraus erklärt sich eine sehr auffallende Eigentttmlichkeit der 
eruptiven Protuberanzen. Ich Labe nämlich bisher immer bemerkt, das.- 
je schneller der Aufstieg einer Protuberanz vor sich geht, um so rascher 
auch die Auflösung erfolgt. Wir siud uuu berechtigt eruptiven Pro- 
toberansen eine höhere Temperatur suzuspreehen, sowohl weil sie 
grösseren Tiefen entstammen, als auch weil sie vermOga des rascheren 
Aufstieges mit höherer Tein[)eratur oben ankommen müssen, als die ge- 
wöhnlichen Gebilde. Höhere Temperatur verrät auch die ungewöhn- 
liche Helligkeit derselben. So erklärt die höhere Temperatur die 
raschere Anfltfonng, während in der Voranssetanng, dass die Protuberans 
durch adiabatisehe Ausdehnung in einer Atmosphitre abktthle, eine längere 
Sichtbarkeit zu erwarten wäre. 

Die hier gegebene Erklärung der Erscheinungen findet eine vor- 
zügliche Bestätigung in der Art und Weise, wie eine ab;j:etrenui 
schwebende Protuberanz sich aufzulöseu pflegt. Ich habe im Laufe 
meiner nunmehr IQjährigen Beobachtungen unsählige Male diesen Vor- 
gang ?or Augen gehabt und beobachtend verfolgt Die Auflösung ge- 
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schiebt nicht in der Weise, daae die Protuberans an OrOwe zaninimt 
und dabei erblasst, wie es eine die ganze Hasse darchdriDgende elastische 
AnsdeboQDg zur Folge haben mUsste; sondern die Protuberaoz ver- 
schwindet von aussen nach innen, ganz in der Weise wie unsere Wolken 
sich anfltfsen. Wenn dabei auch der Glanz erblasst, so erklärt sich 
diffee sehoa daravt, daas mit der AbnahiDe des Dareliinessert aneh die 
liehtgebende Strecke kttrzerwird. — Kehren wir zu unserer Kugel znrttck. 

Die äusserste Schicht wird sich mit der Geschwindigkeit von 
9250 m in der Sekunde in der Richtung des Kngelradius in den leeren 
Baum ergiessen. Die dieser Beweguugsgrösse entoprechende Wärme- 
qiiftDtitit moM der bewegten Sehiebt allein entaonnien werden, weil die 
Expansion das Innere noch unverändert lässt. Da dnreh diese Aus- 
dehnung keine äussere Arbeit verrichtet wird, so können wir uns bei 
der Bestimmung der Wärme nur auf die Energiegleichung sttltzen, nach 
welcher in jedem Körper, der weder etwas abgiebt noch empfängt, die 
Sninnie der potentiellen and aktnellen Energie uoTeränderk bleiben mnsa 

So erhalten wir als Temperator, anf welebe die Schicht im ersten 
Moment plötzlich sinken mnss, ^lö8^ Es wird aber aneh diese nicht 
länger bestehen können; das strömende Gas muss sich infolge dessen 
noch weiter ausdehnen, bis die ganze lebendige Kratt der Moleküle 
in Massenbewegung umgesetzt ist. Die Teuiperatur wird dann = ü, der 
Dmek ebeniUls s 0 nnd die also terstrenten Molekttle werden nüt der 
konstanten Gesehwiodigkeit von 11335 m ihren Weg in leeren Raum 
fortsetzen. Dieser vollständige Umsatz in Massenbewegung erfolgt sehr 
»ehnell; H. Hirn hat t^eiuer Zeit experimentell bewiesen, dass er sich 
schon in dem Austiussrohr eines Gasometers vollzieht, vgl. ,tLa ciuetique 
moderne et le dynamisme de l'aTenir'' pag. &5. 

Diesem Proaess der Zerstreuung »Ut nnn eine Sehieht nach der 
anderen anheim, Bowie die Expansion nach innen vorschreitet. Die 
äusseren Schichten bilden fUr die inneren kein Hindernis, weil jede 
äussere Schicht in jedem Augenblick eine grössere Qeschwindigkeit er- 
langt haben muss, als die innere eben annehmen soll. 

Obwohl wir hierbei einen abeolnt leeren Kaum annahmen, haben 
wir doch das wesentliche der Erscheinung mit Sicherheit festgestellt, denn 
es können sieh offenbar die Verhältnißae nicht namhaft anders gestalten, 
wenn wir auch eine im Himmelsraum zulässige Dichte und als Temperatur 
etwa — löO' C. annehmen wollen. 

Wollen wir den Znstand einer innerhalb der Atmosphttre aaf- 
steigenden Protnberanz beurteilen, so mUssen wir vor allem die enormen 
Driickunterschiede auf der Sonne beachten. Um fllr diese einen kleinsten 
Wirt zu erhalten, unter welchen man absolut nicht herabgehen darf, 
wollen wir annehmen , dass durch die ganze Atmosphäre hindurch die 
gleiebe Temperatur herrsche. (Verfasser teilt nun eine Formel mit, aas 
welober sieh als Retnitat der Bereohnnng ergiebt, dase dnreh eine Er- 
hebung von nur 104 km der Druck auf die Hälfte sinken BUS. Das 
Resultat hat allgemeine Gültigkeit, so lange das Gay-Lossae*flehe Gesets 
seine Gültigkeit behält.) 

Hieraus ergeben sich sogleich die beuchteus werten Folgerungen: 

L Der Dmek in der Chromoephire oben, also etwa 6" hdner, 
muss 10^' mal kleiner sein aU am Grande derselben. 
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IL Eine Protuberanz von 16" Durchmesser, also vuu der GrOwe 
unserer angenommenen Kugel , mwss an der Spitze unter 10'^ mal ge- 
ringerem Druck atehen, als an ihrer unteren Fläche. Ähnliche Druck- 
verliältniäae mUsaeu auch im iuneren der Protuberauz aelbdi herrschen, 
wdl dasielbe Oeteti aveh in den Tiefen Oeltong hat, wo die Pro- 
toberanz ihren Ursprung hatte. 

ni. In Hinsicht auf die Kaschheit des Anstieges ist als Grundsatz 
festzuhalten, dass keine Protuberanz im Zentrum einen kleineren Druck 
haben kann, als jene Schicht besass, wo die Protuberans um die Ex- 
paosionsseit früher sich befanden hatte. Wenden wir dieses wieder auf 
nnsere Kngel Ton 16" Dnrebmesser und 10000*^ Temperatur an, indem 
wir derselben die sehr geringe Geschwindigkeit des Anstieges von nur 
10 km per iSekunde beilegen. Der Expansionszeit von 41* gemäss 
niUsste fiie im Zentrum norh eine Dichte haben, welche der Atmosphäre 
lu mindestens um 8810 km grösserer Tiete z^ukummt Dieser L)ruok 
mnae also nm 10'* mal grösser sein als der Dmek der ungebenden 
Atmosphäre. 

Aus letzterem geht doch ohne Zweifel hervor, daas eine solche Pro- 
tuberanz ebenso in» Zustande der Zerstreuung sich befinden muös, wie im 
leeren Kaum. Weniger als 10 km Geschwindigkeit können wir in der ' 
DiskoBsion der Beobachtungen im Allgemeinen nicht melir annehmen, 
weil im leeren Raum die Zerstreuung selbst schon mit 6 km Geschwindig- 
keit die oberste Schicht zerstört; es wUrde also dadurch der Anstieg 
iUr den Beobachter aufgehoben werden, oder die Protaberana wttrde 
tberbaapt nicht gesehen werden. 

Die hier entwickelte Ansicht, dass auch die gewöhnlichen Pro- 
toberanzgebilde sieh im Zustande der Zeittrennng befinden, findet in 
den Beobachtungen insofern eine StQtze, als anoh die niederen Pro- 
tnberanzeii in ihrer feinen Struktur beständig sich ändern, während sie 
au dei selben Stelle sichtbar bleiben. Sie scheinen in beständiger 
Bildung und Auflösung ihre f^istenz zu haben. Es erklärt sich auch 
hieraus ungezwungen die ebenso eigentttmliclie, als gewöhnliohe Stroktur 
der meisten Protoberanzen ; sie stellen ein Bttndel von Liehtsäulen oder 
vertikalen Bändern und Fäden dar, die hoch ausgezogen in haarfeine 
Spitzen auslaufen. In den Lichtbändern sehen wir die emporschiessenden 
Gasstrahlen, in den so feinen Spitzen den letzten, durch Zerstreuung 
verschwindenden Kern derselben. Dieselbe Erscheinung sehen wir in 
den grasartigen Spitaen der Chromosphftre. 

Die hier behandelten Vorginge der Zerstreuung im leeren Himmels- 
raum Uber der Sonne ergeben von selbst eine natürliche Erklärung der 
Erscheinung der weissen Protuberauzen , die nur bei totalen Sonnen- 
fiubteruissen gesehen werden, welche die roten Protuberanzen wie ver- 
wasehene HflUen mit SUbersehein umgeben. Sie bestehen ans dem von 
den Protuberanien aus sieh lerstreuenden Gas, das zu Stanbnebel ver- 
dichtet das Sonnenlicht nun reflektiert. Diese Erscheinung erg^ebt sich 
als eine notwendige Folge des Zerstreuungsprozesses der aufgestiegenen 
Protuberanz. Die Temperatur des im leeren Raum sich zerstreuenden 
Gases muss gegen absolut = 0® sinken; die Spannkraft wird dadurch 
ebanfaUs Kall, und die nehelfilrmige Masse eilt mit der konstanten 
Gesehwindigkeit der aufsteigenden Protuberanz, Termehrt um die 
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Gescbwiodigkeit der Moleküle in den Weltraum binauM. (Verfasser giebt 
nun eine Berechnuog der Dichte dieser Nebel und fäbrt dann fort:) 

Die mit der angegrebenen Oeschwindigkeit begabte Materie wird 
in geaebloBSener Form nunmebr frei in den Himmeleraam hioausströnaen 

und nnr mebr unter den Einfluss der Gravitation fallen, welche ihre 
radiale Bewegungagrösse allmälig aufheben und den durch die Sonnen- 
strahlung unterdessen wieder erwärmter Wasserstoff in unsichtbaren 
StrOmen zur Sonne snrQckfttbren wird. 

Da wir den Prozese der Zerstrennng nicht nur auch auf die 
niederen Protuberanzor ausdehnen mUssen, sondern selbst in den Spitzen 
<ier Chromnsphäre noch erkennen, so erklärt sich auö dem zerntrenten 
Wa^serstoff, das^« die Sonne von allen Seiten mit einer glänzend weissen 
Httlle umgeben ist. 

Unsere bisherigen Ansichten Aber die Atmosphäre der Sonne er» 
fuhren durch diese Erklärungen eine wesentlicbe Modifikation. Wenn 
wir unter Atmosphäre eines Himmelskörpers die auf demselben rohende 
GashUlle verstehen, so könute eine solche nur wenig hoher angeuouimen 
werden, als die Ciiiromospbäre, die sich schon durch die unmittelbare 
Ansehannog als solche darbietet Über derselben befindet sieb nnr noch 
zerstrenter WasserstoiT (mit ähnlichen Gasen), der in seiner Staubform 
ein kontinuierliches Spektrum gieht, von der Sonne aber erwärmt, die 
Linien des llydrogeniums sehr wohl zeigen kann und muss, eine 
Atmosphäre aber in keinem Falle konstituiert, weil diese Massen, mögen 
sie ancb Gasform angenommen haben, nicht anf dem iSonnenkOrper 
ruhen, sondern kosmischen Körpern gleich, im leeren Himmelsraum flogen 
die Sonne gravitieren. Wir mögen sie daher passender Gasmeteore 
nennen, welche in \ er-schiedenster F'orm und verschiedenstem Zuj^tand 
durcheinauder die Sonne umgeben, wie eine Atmosphäre. Sie bilden 
die Corona der Sonne. 

Gewaltige Eruptionen, die sich von den gewöhnlichen Protnberansen 
dnrcb ihre enormen Fewegungserscheinungeu so antfallend unterscheiden, 
mttssen natürlich Strönie liefern, welche die Grenzen der niederen Corona 
weit Überschreiten; sie blMcn notwendiger Weise die grossen Strahlen 
der Corona, die besonders zu Zeiten grösserer Sonnenthätigkeit in den 
lannenbaftesten Formen beobachtet werden. Ihre enormen Lttngen bieten 
keine Schwierigkeit, weil eruptive Protuberanzen schon öfters Geschwindig- 
keiten aufwiesen, welche selbst das Potential der Sonne llbertreflen. So 
besass auch die sclion oben erwähnte Protuberanz vom 30, September 
18'J5 noch in der Höbe von 1 1' 448 km Geschwindigkeit, während doch 
das Potential in dieser Höbe nnr 400 km tu eraengen Termag. ^ Diese 
Ernption mnsste einen Strahl hervorbringen, der in gerader Bicbtnng 
ohne Ende sich in den Hiniroelsraum erstreckte. Solche Strahlen wurden 
auch bei Sonnenfinsternissen schon beobachtet. 

Diese Erklärung der Corona iindet eine hcdeutungsvdUc liekrättigung 
in den Kesultateu, zu welchen J. M. Schäberle, Astronom des Lick- 
Observatorinms, durch seine eingebenden Untersuchungen der äusseren 
Formen der Corona gelangte. Erfand, dass alle Coronastrablen, welche 
auf den bei der totalen Sonnenfinsternis am IT.. April 1^!';^ in Mina 
Bronces in Chile aiitVen<tnimenen Pliotograpliien zu sehen sind, mit 
elliptischen und parabolischen bahnen zusamnienfalleu, in deren Focus 
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sich (He Sonne befindet, ja er konnte selbst die einzelnen Strahlen aof 

ibre Eruptionszentra znröckftlhren , die in der That auf der Sonne er- 
kennbar waren. Er hält es 8cbon aas seinen Untersuchungen fUr sicher 

testeilt, dass die Strahlen der Corona nichts anderes sind, als die 
tidme der im reflektierten Liebt lenebtenden von der Sonne ans- 
geworfenen Materie. Besonders beacbtenawert ist, dass, wie er nocb 
ansdrUcklich bemerkt, diese StrOme gar keinen Widerstand des Mittels 
erkennen lassen, ein Geständnis, das um so wertvoller ist, als er selbst 
die Erscheinungen unter Annahme einer hohen Sonnenatmospbäre zu 
deuten sacht. leb sehe hierin durch die Beobachtung bestätigt, dass 
aieb diese Erseheinongen der sogenannten Sonnenatmospbäre im leeren 
Baom abspielen. Wenn wir beachten, dass unsere Meteore, die doob 
kompakte Massen sind, schon in 40 Meilen Höhe in unserer Atmosphäre 
auf leuchten und schon in der Höhe von mehreren Meilen vollständig ge- 
hemmt werden, so luUsseu wir es lUr unmöglich erkennen, dass die 
Aoaeeiflt feinen Kebel der Corona in irgend einer Atmosphäre nogestOrte 
Bahnen mit so enormer Oeeebwindigkeit dnrohlanfen können. Sie ver- 
langen zum mindesten denselben leeren Raum wie die Kometen^ die 
üurt h diesellteu Käume ihren Laut" zu nehmen huhcn. 

Es wurden allerdings schon vor Jahren die weissen Protuberanzea 
▼on H. P. Taebini alt sSiabartige Oebilde angesefaen nnd andererseits 
aneb die Corona in ähnlicher Weise aufgefasst; allein dnrcb die hier an 
Grunde gelegte Untersuchung wird der Ursprung dieser staubartigen 
Materie gezeigt und durch die Annahme eines leeren Kaumes an .Melle 
der bisherigen hohen Sounenatmosphäre fUr die Strömungen der Corona- 
strahlen freie Bahn geschafifen. 

Unsere Annahme, dass wir in den Coronastrablen den terstrenten 
Wasserstoff in Stanbform sehen, findet ebenfalls in den Beobachtungen 
des H. Schäberle eine interessante Stutze. Er bemerkt, dass die hohen 
Bahnen dieser Ströme nur teilweise sichtbar sind, indem selbst schuu 
der eine sichtbare Ast nur bis zu gewisser Hobe vorhanden erscheint, 
die VoUeodung in der Hobe aber feblt Wir erklären dieses daraas, 
dass der Anfangs verdichtete Wasserstoff, oder ähnliche Gase auf ihrer 
Bahn durch die intensive Sonnenstrahlung erwärmt, Gasform ange- 
nommen und so onaichtbar geworden sind. Sehen wir uns die Umstände 
näher an. 

Eine Bahn , die sich zu einer HGhe erbebt, welebe dem Sonnen- 
balbmesser gleichkommt, würde znro Anstieg 69 Minuten fordern; es 
mtlsste also die Stanbform etwa 30 Minuten lan^ in der Sounenstrablung 
bestehen können, wenn unizcfalir ^/.^ der Hahn sicbtbar sein soll. 

Folgende Tabelle enthält die Zableudatcii. welche bei der Beur- 
teilung der p:e^ ebenen Erklärungen zur Geltung kommen. 



ilüiie Ueb Aut- 
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0.5 
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2.0 


dcliMiodigkeit 
In km per Sek. 

ErhebuDgszeit 


i^» ja« 


293.7 


'61'" 33* 


'6j2A 

•iy» 33* 


j 69» 0» 


183» 19* 
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In Erwägung, daöä die Eisüftdelo unserer Cirrnswolkeu überhaupt 
■ich umihidQrt m der fio&neostrahlang erluüteD, dürfte diese ErklttniDg 
Biebt MMiBehiiilMur erscbeincD. 

Jene Ströme, welche sjhon Gasform angenommen haben, geben 
femer eine Erklärung des von Jaubsen benannten photosphärischeo 
Netzes, da^ schon H. Janssen selbst aus den Bewegungen der Soonen- 
atmosphäre erklärte. Die liier behandelteo StrUmiingeD geben efaie in- 
eofem ToUatäodigere Erklämn^, als auch die grosse Veiftnderliebkeit 
dieses Netzes im Zeitraum von 1 — 2 Stunden mit dfen hier aosonebmenden 
Fallzeiten in bester Übereinstimmung steht. 

In ganz gleicher Weise erklärt sich dieselbe Veränderlichkeit io 
den Strahlen der Corona selbst; sie entspricht natürlich den gani 
gleieben Erbebnngflseiteii «userer StrOme. 

Schliesslich erklärt die Gasform der zurUckkebrendeDSlrOme, das« 
das Spektroskop nicht nur in den Coronastrahleu, sondern ebenso auch 
in den ZwiscbearäiiiDeD derselben die Linien des Wassersluffes auf- 
weisen kann. (Schluss folgt.) 



Nene photoelektrische MessuDgen am Sternenliiiuuiel. 

Wie im vorigen Jahre an dieser Stelle beliebtet wurde ^) sind auf 

der Privatsterüwarte des Hrn. Wilson Versuche einer elektrischen 
Mcäsuu^ des Sterneulichtes angestellt worden und zwar durch Bestim- 
mung der elcktromutoriscben Kraft, welche diese Strahlen in einer Selen- 
zelle erzengeo. Diese Tersnehe wurden mit einem yerbesserten Apparate 
im Januar d. J. von G. M. Minchin anf dem nämlichen Observatorinm 
wiederholt.^) Es wurde dabei die von ihMi hcubachteten Sternen er- 
retrto elektromotorische Kraft mit derjeni^^cn ver^i^lichen, welche eine 
Kerze in 10 Fuss Entfernung erzeugt. Nimmt man diese zur Einheit,, 
so ergeben sich folgende Lichtintensitäten: 



Diese Zahlen bezeiclinen nach Minchin ,,das Verhältnis der elektro- 
motorischen Kraft, welche vom Lichte des betreffenden Sterns in dem 
aujrewandten Fernruhre konzentriert ist, zu derjenigen elektromotorischen 
Kratt, die von dem direkt auffallenden Lichte,, der in 10 Fuss Abstand 
befindliehen Kei-ze herTorgerafen wird. Um die Liehtintensität der 
untersuchten Sterne in Kerzeustärke zu ermitteln, entwickelt Minchin 
eine einfache Fornu'l, in weh lier die Fläche (\e^ Fernronrobjektiv.s, die- 
jenige der 8elcnplatte, sowie die Distanzen (Ich Sterns und der Kerze 
viirkomnien. Hiernach findet er hier u Cauis niinoris unter Annahme 



»i Süriuß 1895. S. 275. 

*) ProcediDKB of ttae Royal Society 1896. Vol. LIX. Nr. 365. p. 281. 
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«iner Parallaxe von Ü.266'' eine absolute Licbtst&rke von 516xlU>« 

= 51fi Quadrillionen Normalkerzen. Merkwürdig ist der grosse Wert 
für u OrioDis, dessen elektrometrische Kraft so erheblich ist, trotidem 
äeine Parallaxe unmessbar klein ersoheint. 



Über das Spektrum von Mira Cetu 

Von H. C. Vogel. 

Der Direktor des astrophysikalischeu Observatoriums zu Potsdam, 
Hr. Geh. Kat H. C. Vogel hat der Preussischen Akademie der Wissen- 
öcbaften eine Abhandlung Uber das Öpekiruni von Mira Ceti vorgelegt^), 
der wir folgendes entoebmen : «fBerr Prof. Wilsing bat am 8., 10., 13., 
20., 21., 22. nnd 29. Febroar d. J. bei einer Ezpositionsdaner von 10 
bis 32 Minuten 11 Spektrogramnic von Mira Ceti mit Benutzung des 
photographischen Refraktors de« Potsdamer Observatoriums erhalten, 
die sehr detailreich sind, und auf denen die Linien des Wasserstoflf- 
spektrnmSi die in diesem Sternapektrum merkwürdiger Weise hell er- 
scheinen, ansserordentliob dentUcb hervortreten. Da mir keine Untere 
snchungen Uber das Spektrum von Mira Ceti bekannt sind, welche An- 
spruch auf grössere Genauigkeit machen könnten, glaube ich, dass die 
hier mitgeteilten Messungen, die ich gemeinsam mit Prof, Wilaing aus- 
gettlhrt habe, nicht ohne Interesse sein werden.') 

Die bellen Wasserstofflinien erscheinen anf allen Platten sehr 
breit nnd kräftig; es ist aber im bOebsten Grade auffallend, dass die 
Wasserstoftünie Ue nicht hell erscheint, sondern an ihrer Stelle die be- 
kannte starke Absorptionslinie des Sonnenspektrums H(Ca) anzutreffen 
ist. Die Annahme, dass an dieser Stelle im Emissionsspektrum des 
Wasserstofis auf dem Sterne Mira Ceti kein Maximum des Absorptions- 
vermögens gelegen wäre, ist natürlich gänzlich ausgeschlossen, so lange 
man an dem Grundpfeiler der Spektralanalyse, dem Kirchhoffschen Satse, 
festhält, nach der Balmerschen Formel für das Gesetz der Wellenlängen 
der Linien des Wasserstotfspektruni auch kein Zweifel obwalten kann, 
dass die Linie von der Wellenlänge 3^7.02 eine Wasserstofflinie ist. 
Man ist daher zunächst gezwungen, der zuerst von Miss Clerke ge- 
gebenen Erklärung beisntreten, dass diese Unie dnrcb die breite Caldam- 
linie 396.86 /*//) absorbiert werde. Dazu ist aber die Annahme er- 
forderlich, dass «her der Schicht, welche die liellen Wasserstofflinien 
giebt, eine kühlere Schicht von Calciumdampf gelegen sei. Eine der- 
artige Konstitution der Atmosphäre des Sternes ist aber wegen des 
bOberen Atomgewiobtes des Caicinmdampfes nor als temporttre denkbar, 
nnd 68 wäre daher von grOistem Interesse , mit Sieberheit naebweisen 



') Siuber. d. k. k. Ak. 1896. XVII. S. 395. 

^ Mir Buid nur die vorliofigen Messangen von Espin an einer Aufnahme de» 
Spektrams yon Mira Oeti von PtokerinR Aetr. Naehr. Nr. SIM, aowi« die von Frost 
ebenfalls an einem Pickeringschen Spektrogrammo ausfjetiihTtcn Messungen bekannt, 
welche sich in der englischen Auagaoe des Lehrbuchs der bternspektralanalyse von 
Scheiner (A Tremüse on AstronomiMl Spectroscopy, p. 3*0) befinden. Die Unlsa 
sind hier nur anf 1 /i/u genan angegeben. Y. 



4 



Digilized by Google 



180 



zn können, dass die bellen Linien nur znr Zeit des Hell igkeitsmaximnmg 
anftreten. Dazu sind jedoch grössere Mittel erforderlich, als sie gegen- 
wärtig dem Observatorium sa Gebote stehen. 

Zv den naebttebeoden BeobAcbtnngen ist zu bemerken, das« annser 
den Wasserstofflinien keine anderen hellen Linien im Spektrum von 
Mira Ceti anftreten. Es machen zwar einige Stellen den Eindruck von 
hellen Linien (j^anz besonders bei /3S9.4,a^, / 390.6 /t*/a und A 435.0 /u/x), 
es sind dieselben aber ohne Zweifel nichts ai^dures als linienarme 
Gegenden des Spektrums, die nur deatlieber als im Sonnenspektnim, 
wo sie aneb vorhanden sind, hervortreten. Eine Vergleichung den 
Spektrums von Mira Ceti mit dem Sonnenspektnim ergiebt, mit Aus- 
nahme der hellen Wasserstofflinien, von Hy ah nach dem Violet zu eine 
nahezn vollkommene Übereinstimmung, dagegen zeigen sich Abweich- 
ungen von Hy nach dem roten Ende des Spektrums hin, and es treten 
die ftt die Spektra der Klasse IHa so charakteristischen, einseitig nach 
Rot verwaschenen Bänder auf (Mira Ceti zeigt bekanntlich ein tjpiaeliea 
Spektrum der Klasse Illa). Diese Wahrnehmung ist im Einklang mit 
den Sebeiuerschen Untersuchungen \) Uber die Spektra der Spektral- 
klasseu IIa und Illa, welche im brechbareren Teile des Spektrums von 
Uy an nnr wenig Ton einander abweichen nnd sieb hanptsfteblieh nur 
dadurch unterscheiden, dass die Äbaorptionslinien in den Spektren der 
Klasse Ula im allgemeinen breiter und kräftiger erscheint, als in den 
Spektren der Klasse IIa. 

Über die hellen Wasserstofflinien sei noch bemerkt, dass sich eine 
geringe Verschiebnng derselben nach Bot vermnten Hess, fiinigermassen 
genane Angaben ttber die GrOsse dieser Versebiebang, sowie anch über 
die Bewegung des Sternes im Yisionsradins, sind bei der Kleiabeit der 
Spektrop:ramrae unmöglich. Es ist femer keine Andeutung einer Ver- 
doppelung der Wasserstofflinien (hell und dunkel) wie in dem Spektrum 
der Nova Aurigae oder in dem von ß Ljrae gegeben, nur befindet sich 
diebt bei der Unie eine kräftige Absorptionslinie Ton derselben 
Breite, wie die belle Linie, die an das Aosseben dieser Linie im 
Spektrum von ß Lyrae erinnert." Es folgen nun die Angaben dei 
Wellenlängen von 101 Linieoi wegen deren auf das Original verwiesen 
werden mnss. 



Neue veränderliche Sterne. 

Die tortgesetzte Untersuebuno: des photographischen Materials der , 
Sternspektru auf der Sternwarte des Harvard-College durch Mrs. Fleming 
bat die Entdeckung von 14 nenen Terilnderlieben Sternen snr Folge ge- 
babt.' Mit Ausnahme eines einzigen sind diese Spektren vom S.Tjrpua 
mit hellen Wasserstofflinien und dicMc Eigentümlichkeit führte zur Er- 
kennung der Veränderlichkeit. Letztere wurde an einer grossen Anzahl 
von photographischen Aufnahmen konstatiert. Die nachstehende Tabelle 
giebt die Sternbilder, in denen die VeiHnderiieben stehen, den Ort der 

> Puhl, dee Astroph. Obs. Bd. VlI, 11. 

Harvard College Observatory Circiilar. p. (i. 
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letzteren ftlr 1900, die Zahl der uoteniiehten Platten» die Periodendaaer 
und die Zeit des nttehsten Maximoms an. 
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BalmbeBtimmnng der grossen Meteore am 16. u. 25. Januar 1895. 

Ton Prof. Q. v. Nleitl in Brünn. 
(Scblnss.) 

Das Meteor am 25. Januar 18V<ö öl"" M. G. Z. Henimungspuukt. 
Überblickt man die mehr zahlreichen als genauen Nachrichten, so ergiebt 
sich beilftnfig, dass der Endpunkt der Bahn ttber dem nordöetliohen Teile 
Böhmens sich befeinden haben musste, im Sfiden der Hanptkämme den 
Riesengebirges, aber auch noch südlich von Trautenan, mit Rücksicht 
auf die dortigen Wahrnehmungen. Ferner lässt sich auch ungefähr 
schliesaen, dass die Feuerkugel Ton der Ostseite hergekommen ist, in 
einer Bahn, deren Projektion die Gebiete endlich von Trantenan nnd 
nOrdlich von Landskron durchschnitten haben mochte. 

Die Auslese unter den Heobachtnngen zur genaueren Beetimmnng 
des Hemmungspunktca fällt sehr uncrgiebi<r aus. 

Unter diesen Umständen kann die Ermittelung des Endpunktes nur 
in der Weite Terenebt werden, dass die möglichste Ausgleichung der 
Widersprüche in Aiimutund scheinbarer Hohe gleichseitig Tenneht wird. 
Dieser Vorgang, welcher unter allgemeinen Vorauflsetsungen zwar der 
richtigere, wann auch weitläufigere ist, emptiehlt sich in der Regel nicht, 
weil zumeist die Höhen viel unsicherer, als die Richtungen siod. Im 
gegenwärtigen Falle bietet er jedoch die einzige Aussicht auf Erfolg. 

Es ergiebt sieb der wahrKbeinlicbete Ort fUr den Endpunkt die 
Gegend in 33» 11' ö. L. v. F. und 50» 16.5 n. Br., etwas östlich von 
Smidar und I'idzov, in dem Dreieck Gicin, Chlunietz und Königgrätz. 

Radiationspunkt. Für die Ermittelung des scheinbaren Radianten 
können seclis Bahnen verwendet werden, von welchen fünf entweder 
auf Beziehungen zu Steinen oder auf direkten Mesaungen bernhen. Bei 
allen wurde der berechnete Endpunkt dem beobachteten (H) snbstitniert 

Daraus folgte der scheinbare Radiant in 

Rektasz.: IW ± '2^0, NördU üeklin.: 30» ± 3^5 
im Fahrmanne, nahe den Zwillingen. 

Geschwindigkeit. Es liegen 13 Dauerschätzaugen vor. 

Wenn man die sehr abweichende Angabe aus Schmiedeberg nicht 
ausscbliesst, ist das Mittel 3.6^» welches, mit der Länge von 134 km yer- 
banden, die durchschnittliche geozentrische Geschwindigkeit 37.2 km giebt. 

Grösse, Lichtstärke, Farbe etc. In Wien nnd Korneuburg wurde 
die Feuerkugel nahezu von Moadgrösse geschätzt, bei einer Enferuung 
von ungeftbr 245 km. Dagegen wnrde sie aus dem viel niheren Sebmiede- 
berg (etwa 80 km) nahezu ebenso gross angegeben. Diese Vergleiche 
geben also sehr verschiedene Kcsultatc im Verhältnisse von 3 : 1. Die 
Angabe aus KremsmUnster: 4 — O-taclie Grösse Jupiters, lässt eine direkte 
Verwertung kaum zu, weil die hellen Planeten mit freiem Auge viel 
grosser erscheinen , als ihre scheinbare Scheibe. Man wird aber an- 
nehmen dttrfen, dass ein so geübter Beobachter den Vergleich mit dem 
Monde wohl herangezogen hätte, wenn er ganz naheliegend gewesen 
wäre. Hiernach ist es wahrscheinlich, dass auch die Schätzungen ans 
Wien zum mindesten auf die Hälfte herabzusetzen wären. Dies würde 
noch immer einen wirklichen Durchmesser der Feuerkugel von mehr alt» 
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1000 m gebeo. Aos Sehmiedeberg erhilt m«D dagegen unter Annahme 
des vollen Monddurcbn t ers nnr 70üin, ein Besnltat, welches der Wahr« 
beit wohl näher liegen dllrite. 

Die in dem letzteren Teile der Bahn von dem Meteor ausgebende 
LichtAUUrke war Uberaus gross. Bericbte aus Orten, welche bis lUÜ km 
nnd darOber von der Lichtquelle entfernt waren, stimmen darin ttberein, 
die Bezeichnungen MtagbelH nnd «mondhell* tu gebrauchen. Oarllber 
hinaus bis 200 km war die Lichtstärke noch gross genug, um die Auf* 
merksamkeit der Beoiiaebter auf die hetreftende Stelle des Himmels hin- 
zulenken, ja selbst in Vöslau (2tl()kni ) und KreuismUnster (270 km) wird 
Uber die merkliche Erleucbtuug der Umgebuug berichtet. 

Von Interesee mag es auch lein, feetsuitellen , dsm die in Krems- 
mUoster angezeigte sehr bedeutende Steigerung der Lichtstärke — von 
etwa 2. Grösse bis 4 — 6-faclie Jupitergrösse — fast gar nicht durch den 
Unterschied der Entfernungen der Lichtquelle vom Beobachter bedingt 
war. Diese betrug im Aut'auge wenig mehr als 330 km, am Ende etwas 
Aber 270 km. Die Quadrate dieser Zahlen verhalten sich nicht einmal 
ganz wie 1.5 : 1. Das grosse Anwachsen ist daher fast anaschliesslicb 
in einer reellen Steigerung der Lichtintensitftt, also der entwickelten 
Wärmemenge während h — 4' begründet. 

Die Farbe des Lichtes geben 10 Beobachter bläulich (bläulich, 
weissbläulich oder blauweiss), 5 blaugrttn oder grüulichblau, 5 griln oder 
grOnlich, 1 gelbgrttu, 1 grUnlichweiss, 2 gelb oder gelbweiis, endlich 
3 rOtlich, rot und violett au. Unter diesen 21 Angaben entfallen daher 
21 auf bläuliche und grünliche, oder, wie ein Beobachter sagt, ,ygelb* 
blaue'' Töne. 

Dass au dem Meteore sebou während des Zuges, also noch vor 
der Hemmung mehrere getrennte Teile za erkennen waren, wird von 

einigen Beobachtern angeführt, dabei wird auch hin und wieder aus- 
drücklich angedeutet, dass die Teile der Grösse nach hintereinander an- 
geordnet waren. So zeichnete der Beobachter in Möllersdorf einen 
Bauptkörper und hinter diesem noch fUnf andere iu abuehmeuder Grösse. 
Andere Beobachter sprechen von zwei Teilen, welche nach rückwärts 
viele kleine Sternchen „ausstreuten**. Herr Kittmeister Petschiy giebt 
eine Schildernng der Teilung und Herr Prinz in Seebarn meinte, die 
Gestaltveränderongcn waren derart, als ob die Masse weich oder tlüssig 
gewesen wäre. 

^ach deu Angaben mehrerer Beobachter hat das Meteor auch einen 
wenige Sekunden nachleuchtenden Streifen hinterlassen. 

Detonationen. Trotz der ziemlich ansehnlichen ÜemmungshOhe 
liegen hierüber zahlreiche Meldungen vor. Manche derfeelben mögen 
wohl, wie dies so oft der Fall ist, dem öpiele einer allzu lebliafteu Ein- 
bildung entsprungen sein, allein der Mehrzahl nach wird mau sie kaum 
anzweifeln können. Die nftchsten Orte sind Sladrub (55 km) nnd 
Trantenan (6*) km). Wenn aus den benachbarten Gegeudeu nicht meiir 
derartige Berichte einliefen, so liegt dies, ausser iu einigen liier nicht 
zu erörternden Nebenuiiiständen, wahrscheinlich darin, dass hier zumeist 
der Himmel sehr stark bewölkt war. Detonationen ohne vorhergegaugener 
Licbterscbeinung können jedoch, wenn sie nicht besonders heftig siud, 
leicht unbeachtet bleiben. 
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Kondaebe Verbältnitse. I>ie Coordinaten des seheinbsran Badimnten 

inbezog auf die Ekliptik siod Ä = 1010.2, ß = -i- V.l. Der Betrag der 
£rdstnrun^ oder sogenannten Zenithuttraktion ist dabei nicht in Recbnaug 
gezogen, weil die Zeuitbdistauz des Radianten gering war. Mit SOo".»} 
Sonnenlänge wird die scheinbare Elongation dieses Punktes Tom Erd- 
«pex 113^.4, die wahre EloDgation wurde dann bei der ermittelten 
geoMitriiebeii Gesebwindigkeit toh 37 km 142^ vod die beliozentrieebe 
Gesohwindigkeit 56 km oder wenig mehr als 77-2 gfogr. M. betrageo. 
Die Neignng der sebr ausgeprägt hyperbolischen Bahn (Hulbaxe 
a= —0.05) wäre i = 6^, eudlich der kosmiscbe Ausgangspunkt iu 61^ 
Länge und + 5^5 Breite. 

In der Nfthe des Radiatioospvnktei dieser Feuerkugel a = 104*, 
dss+-S(y^— liegen einige andere aus Tersebiedenen Epoeben. Ins- 
besondere wären bier tölgende Beispiele ansaflibren : 

Scheinbiirer RudUnt 



(X d 

Meteor am 27. November 1802 10(J" +28*^ 

Meteor am 8. Dezember 1804 U5 +oO 

* Meteor am 12. Dezember 1803 100 +28.5 

Meteor am 12. Februar 18d3 105 + 33. 



Behält man die oben aus den Beobachtungen gefandene Ge- 
schwindigkeit bei und herecbnet die Verschiebung des scheinbaren 
Radianten vom 25. Januar 1895 fUr die KnotenläugeUi weiche uugei^Uir 
jenen Epochen entsprechen, so erhält man lUr 

B43rechneter IU«lUn t 

"It 6 

1. Deiember 95* +28* 

12. Febroar 102 + 32. 

Die Verschiebung ist eine geringe, weil bei dieser oder einer etwas 
grösseren Gesebwindigkeit in der zweiten Hälfte Januars ein Wende- 
punkt liegt. 

Vorausgesetzt, dass die obeu für den 27. November und 8. Dezember 
angeflibrten Radianten zusammen gebOron, so konnte der Unterscbied 
wohl nur in der Unsicherheit der Resultate begrttudet sein, was auch 
nicht auffallend wäre. Jedenfalls dUrfte man dann ftlr die Mitte der 

Epoche, also etwa Dezember 2.-3., das Mittel u—VsV.ö, = + HQ" 
gelten lassen, wovon der ftlr ueu i. Dezember berechnete Ort nur sehr 
wenig abweicht. 

Hibr, wie auob für den 12. Februar, ist die berecbnete Bektaisension 
mn 2 — 3* kleiner als die beobacbtete. Bs ist daher wohl mOglicb, dass 



*; 1*^62 Kovember 27. Aj"*. Ein sehr grosses, detonierendes Meteor, Uber 
frelolies (Report of the br. ns. 1802, p. 230 und :il2 viele Iteobachtungen aus Eoglünd 
und Frankreich j^esaiuuielt wurden. 

ltM>4 Dezember Ö. 15>> 40'« m. Gr. Z. in EoglAiid ^ib. lÖOö, p. 121, wo die 
oben bezeichnete Position aDgegeben is..). 

18*>J D( /, niher 12. 5i> 3j" in England (ib. 1864, p. 22 und 91). Zwei voll- 
ständige beobacUtUQgeo. 

1863 Februar 12. &7> in England (ib. UfiS, p. 241). EbenfaUs iwei toU- 
stiindige Beobiichtungen. 
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fttr nnaeren Radianten vom 25. Januar, von welehem die Kechoung ausge- 

irangen ist, die Rektaszension ebenfalls um einen entsprechenden Hetrag 
zu. verniehren wäre, was die Beobachtungen wohl noch zulassen würden. 

Dieser Radiationspunkt ist unter den Annahmen, welche vorhin 
abgeleitet wvrdeD, im Pebniar bereits Tttcklftutig. Er gebt dann raseh 
Qod mit stark zunehmender Deklination im März, April nud Mui dareb 
den Fuhrmann" „Perseus" und die „Cassiopeia*'. Vermutlich ^^ehflren 
einzelne der im April und Mai (29. April I^Oü: « = 7b^, () — -\- 48", 
30. Mai 1877: a=2ö<^, J = + ö8°) nachgewiesenen Meteor- Radianten 
hierher. Diese wttrden, auf die &iioteiilftiige des '2b. Januar zurück- 
gerechnet, ebenfalls eine etwas grössere Rektaasension bedingen. Es 
wird sich noeh Gelegenheit ergeben, diese Beziehungen eingehender za 
efOrtem. 



Die totale SonnenfinstorniB am Aagufit 1896. 

Diese Finsternis wird im nördliehen und mittleren Teile Asiens, 
im grosseren Ostlichen Teile Europas, im nordwestlichen Nordamerika 

und in den nördlichen Polargegenden sichtbar sein. Tm mittleren iMiropa 
bepnnt dieselbe bereits vor Sonnenaufgang. Brüssel sieht nichts davon, 
iu Berlin findet der Austritt des Mondes nach mittlerer Zeit statt 5 Lhr 
24 Minuten Morgens, in Mttneben um 5 Uhr U Min., in Küni^^sberg um 
5 Uhr 55 Minuten. Die Finsternis beginnt Uberhaupt auf der £rde an 
einem Orte vr.n 31^' 18' ö. L. v. Gr. und 47" 1^4' u. 15r. um 3 Uhr 
37.2'" uiittl. Berliner Zeit; der Bej^inn der Totalität findet statt in 357^ 
•24* ö. L. V. Gr. und 62» 42' n. Br. um 4^ 48"" mittl. Berliner Zeit; die 
zentrale Finsternis im wahren Mittage ist in IW 58' 0. L. 0r. und 
65* 18' n. Br. um 6^ 31" mittl. Berliner Zeit; das Ende der Totalität in 
182» 9' ö. L. V. Gr. und 20» 20* n. B. um 1^ 18"' mittl. Berliner Zeit, 
und das Ende der Finsternis überhaupt findet statt an einem Orte in 
158« öT ö. L. V. Gr. und 3» 29' n. Hr. um s'' l'U'" mittlerer Berliner Zeit. 
Im nördlichen Norwegen wird die Totalität iu ihrer gaui^en Pracht zu 
Heben sein. 



Vermischte Nachrichten. 

Karte der südlichen Circumpolarsterne (Tafel 8). Der Direktor 
der Sternwarte zu Öydnev in Australien, Herr U. C. Kussell, hat 
eine genaue Karte der Sterne des sttdlioben Himmels swisehen 45* 
8. Deklination und dem Südpole entworfen und ausi^eführt. Dieselbe 
ist in dem Journal of the Koyal Society of N. 8. Wales Band 28 er- 
schienen und Tafel giebt eine treue Kopie derselben. Diese Karte 
enthält die Sterne 1. bis 6.5. GrOsse in ihren Positionen fUr lUOÜ. Die 
Sterne sind dureh Seheibehen von verschiedener GrOsse bezeichnet und 
ftUr die ersten fHnf Orl^ssenklassen sind diesen Seheibehen rechtwinkli^^e 
Striche angefügt, deren Anzahl die Grössenklasse bezeichnet, also 2 Striche 
bezeichnen die 2. OrOsse, 3 die dritte usw. Alle Sterne 5.5. bis t>.5^ 

Strlu IM«. Htft 8. 24 
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Grösse sind dagegen einfach durch kleine Punkte bezeichnet. Ferner 
sind alle Sternhaufen, die in einem 3-zolligen Fernrohre gesehen werden 
kennen, eingetragen und zwar zum Teil auf Grund der eigenen Be- 
obachtungen und photographischen AufDahmen des Ver&ssers. Die 
aterobaiifen sind beseiclinet dureb den Buebstaben G, die Nebelfleeke 
mit N, von einem kleinen Kieise umgeben. Doppelstemen ist der Bach- 
stabe D, dreifachen Sternen der Buchstabe T angesetzt, ebenso be- 
zeichnet V einen veränderlichen, R einen roten, Y einen gelben Stern. 
Von den MageUanischen Wolken sind nur die hellen Teile eingetragen 
uid die Miluietnsse wurde sqid Teil naeb Beobtebtiiiigeo*iii Sydney 
geieieboet 

Kohlenstoff' und Sauerstofi* in der Sonne. Im Jahre 1887 haben 
Hutchius und John Trowbridge gezeigt, dass schwache Linien des Kohlen- 
stoffs im Sonnenspektrum zn erkennen sind, dass dieselben aber durch 
EisenlinieD fast TDllig verdeckt werden. Als Trowbridge den elektriieben 
Liehtbogen iwischen Elektroden, die aw S!8®/o Eisen und 72^« Kohlen- 
stoff innig gemischt bestanden, Uberspringen Hess, wurden die Linien 
des Kohlenstoffs von den Eisenlinien fast ebenso verdeckt, wie im 
Sonnenspektrum. Trowbridge schliesst daraus, dass 28% Eisen in der 
Sonnenflämospbire genügen würden, nm das dpektmm Ton 727t Koblen- 
Stoff zu verdecken. Die beiden genannten Physiker haben Sanerstoff 
in der Sonnenatmosphäre nicht nachweisen können, während früher 
Draper dessen Anwesenheit dort (mit unzureichenden GrUnden) behauptet 
hat. Wäre Sauerstoff auf der Sonne, so mtlssten dessen hellste Linien, 
welche mit Eisenlinien zusammenfallen, diese im Sonnenspektrnm 
sehwileben, was den Unteisnchnngen von Hntebins und Trowbridge n- 
folge nicht stattfindet >) 

Der Komet (Brooks) 188^^ V. ist bei seiner diesniali^^en Wieder- 
kehr am 20. Juni von Herrn Javelle auf der Sternwarte zu jSizza sehr 
nahe an dem ?oransberecbneten Orte aufgefunden worden. £r wird in 
der nlebsten Zeit noeb an Helligkeit snnebmen. 

Über die Stabilität der Bewegung eines durch Jupiter ge- 
fangenen Kometen, bat K. Schwarzschild mathematische Betrachtungen 
angestellt auf der Grundlage einer Abhandlung von Poinear^ aber das 
Problem der drei KOrper. Schwarzschild kommt zu dem Endergebnisae, 
dass wenn ein Komet in parabolischer oder hyperbolischer Bahn sich 
dem Sonnensystem genähert hat und durch die Anziehung des Jupiter 
in eine elliptische Hahn ^^eworfen wurde, alsdann die Jupiterstörun^en 
im uligemeineu selbst bewirken, dass der Komet aul die Sonne oder 
auf Jupiter stttrrt, oder sieh wieder in parabolischer oder hyperbolisoher 
Bahn von der Sonne entfernt. Kürzer kann man das Resultat wohl so 
darstellen, dass die nene elliptische Bahn des gefangenen Kometen im 
allgemeinen keinen dauernden Bestand hat. 
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Bemerkungen über einige ?erftnderliche Sterne des Algol-Typus 

macht Prof. Pickering: Mit dem Meridian- Photometer wurde auf der 
Harvard-Sternwarte eine grosse Anzahl von Beobachtungen an Sternen 
dieses T^dub angestellt, um die genaue Gestalt ihrer Lichtkurve zu er- 
mitteln. Zn diesen Stenien sählt anch S Antliae, deBsen Periode nvr 
7^ 46.8" beträgt, wKlirend der bisherigen Annahme gemäss der Stern 
in vollem Lichte nur während der Hälfte dieser Zeit glänzt. Dieser 
letztere Umstand ist schwer mit der Vorstellung zu vereinigen, dass der 
Helli^keitswechsel infolge des VorUberganges eines dunklen Körpers 
^or der Stemsoheibe entsteht. Auf der Harrard -Sternwarte wurden 177 
Helligkeitsmessnngen Ten 8 Antilae erhalten, dnreh welche die Licht- 
kurve dieses Sternes genau ermittelt ist. Bierans ergiebt sich, dass 
derselbe nicht zum Algoltypus gehört, sondern seine Helligkeit konti- 
nnierlich ändert , ähnlich wie die Veränderlichen von kurzer Periode 
d Cephei und Aquila. Ein interessanter Umstand ist, dass die Zeit 
des snnehinenden Uebtes 0.62 der gansen Periode betrtlgt, die Znnabme 
also langsamer als die Lichtabnahme erfolgt, während bei allen anderen 
Veränderlichen durchgängig das Umgekehrte der Fall ist. Auch der 
Veränderliche U Pegasi hat eine längere dauernde Lichtzunabme als 
Lichtabnabme. Der Stern ß Lyrae wird gewöhnlich zu den Veränder- 
lichen Ton knner Periode, wie d Cephi, gereebnet Die Untersnehnngen 
Beines Spektrums haben indessen eigeben, dass bei diesem Stern zwei 
oder mehrere Trabanten anzunehmen sind, welche durch ihre Vortiber- 
gänge vor der Scheibe des Uauptsterns die Lichtveränderung hervor- 
rufen. Die von Argelander zuerst genau festgestellte Lichtkurve kann 
sehr genau dargestellt werden unter der Annahme, dass das Haupt- 
nüninittiD infolge der Verdeekuug des hellem Sterns dnreb den sehwächern 
verursacht wira, das sweite Minimum dagegen durch den Vortritt des 
hellem Sterns vor den schwttehern. Demnaoh gehört ß Ljrae in die 
Klasse der Algolsterne. 

Das Yerke8>0b8ervatoriuu) ist gegenwärtig nahezu vollendet. Die 
Mittel sn seiner Erriebtang spendete 1892 Hr. Charles T. Yerkes in 
Chicago. Hanpkinstmment ist bekanntlich der 40-sollige Refraktor vom 

62 Fuss Brennweite, ausserdem besitzt die Sternwarte einen 12 zolligen 
Refraktor und ein Spiegelteleskop von 2 Fuss Öfifnuni; und ^ Fuss Breun- 
weite. Direktor der Sternwarte, welche 75 Meilen von Chicago entfenit 
an Lake Geneva liegt, ist Prof. George E. Haie, als Beobaehter 
fangieren S. W. Burnham und B. E. Bamard, Astrophysiker ist F. T. 
O. Wadsworth, Geophysiker L. A. Bauer, Assistent Ferdinand EUer- 
mann. Daneben besitzt die Sternwarte einen eigenen Optiker und 
2 Mechaniker. 

Astronomisehe Belehrung eines politischen Tageblattes. Bin 
Blinder kann keinen Blinden führen, ohne dass beide in die Grube 
üsUen und ein Unwissender kann einen Unwissenden nieht belehren. 
Diese Wahrheit findet ihre Best&tigung in einem kürzlich erschieneneu 
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Artikel der „Deutächen Warte zu Berlin, der zur Plrbeiten^ug des 
Lesers des „Sirius" hier Platz finden möge. Er lautet wie folgt: 

„Kann man die dunkle Hälfte des Mondes von der Erde 
ans siebtbar machen? Diese Frage bat ein spekulativer englischer 
Kopf in einem Briefe an „Englisb Heehanie and World of Seienoe** su 
beantworten versucht. Es ist Jedermann bekannt, daas wir das den 
Mond bescheinende Erdenlicht von der Erde aus daran wahrnehmen 
können, dass wir den dunklen Teil des Mondes in schwachen Umrissen 
erkennen. Nach dem GrössenverbältDis zwischen Erde und Mund ist 
das Erdenliebt auf dem Monde l6-mid stiirker als das Mondliebt anf der 
Erde. Nach neueren Berecbnnngen hat das Mondlicbt eine Stärke von 
Vftooooo des Sonnenlichtes, das Sonnenlicht aher eine Stärke, wie sie iVHiO 
Kerzen auf die Entfernung von einem Fuss haben würden: das Mond- 
licht ist danach gleich uuget^ähr Vno Kerzenstärke auf einen Fuss, das 
Erdenliebt gleich etwa ^/^ Kerzenstärke. Diese letztere Lichtstärke, 
welche von der Erde ans anf den Mond wirkt, ist also Ar nns anf der 
Erde in der Entfernung des Mondes sichtbar. Es entsteht nun die 
Frage, ob es möglich sein würde, einen Flecken auf dem Monde von 
etwa 50() Fuss Durchmesser, wie wir ihn von der Erde aus gerade noch 
nnterscheideu können, mit einer bedeutend stärkeren Lichtstärke als 
7? Kenenstftrke von der Erde ans zn belencbten, nnd der Urbeber 
dieser Idee beantwortet diese Frage mit Ja. Dieser Schluss ist anf 
folgende ErwUgungeu gegründet: Ks ist ein physikalisches Faktum, dass 
ein Licht im Brennpunkte eines parabolischen Spiegels einen parallelen 
nBalken" (sie!) von Licht auf nach der Theorie unendliche Entfernung 
auasendet. Dieser Lichtnbalken" kann nur durcii die Atmosphäre, welche 
er dnrebdringen mnss, an Intensität verlieren. Die hentintage anf den 
grossen KriegsschiiFen benntaten elektrischen Scheinwerfer besitzen mit 
einem Spiegel von 2 Fuss Durchmesser eine Leuchtkraft von 
Kerzeustärken , es giebt sogar einen Leuchtturm, dessen Licht gleich 
1000 000 Kerzeustärkeu ist. Es soll nun augeuunimeu werden, dass 
von der Erde ans ein Liebt fon &0000 Kerzenstärkeu dnreb einen 
parabolischen Spiegel von 6 Fuss Durchmesser gegen den Mond ge- 
worfen wird und sich auf diesem Uber eine Fläche von 5<M") Fuss Durch- 
messer verbreitet, dann erhält man anf dem Monde, wenn die Intensität 
des Lichts sich in umgekehrtem Verhältnis zu dem Quadrate des Spiegel- 
dnrcbmesaers nnd der 500 Fuss ▼ermindert, ein Uebt Ton 7 Renen- 
stärken oder gleich dem Nennfaeben des gewObnlicben Erdenlichts anf 
dem Monde. Selbst wenn das Licht beim Durchgang durch die Atmo- 
sphäre noch um die Hälfte an Intensität verlieren sollte, so müsste es 
noch eine sichtbare Beleuchtung auf der Moudoberfläche hervorbringen. 
Wäre dies der Fall, so könnten die Astronomen mit einem solchen 
Bebeinwerfer ron der Erde ans die ibnen bis dabin noob Tollkommeo 
unbekannten Vt» ^er Moudoberfläche in Kuhe der Reihe naoh absuchen. 
Es würde damit wieder ein Problem bewältigt sein, dessen Lösung bis- 
her ühcrhaupt noch nicht in das Bereich der Möglichkeit gezogen 
worden ist. Ein Mitglied der Luiidouer Astronomischen Gesellschaft 
äussert sieb in einer Znaebrift an die genannte Z^tscbrift erfreut Uber 
diese originelle Idee und seblägt einen tbataäcblicben Yersneb mit dem 
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iD der Welt cinzi^^ dastebenden Snche-Lioht auf dem Eoho-Berg bei 
L08-Angelo8 in Kalifornien vor.*' 

Was mag der Mann, der sich heraubnimmt, in dieser Weise da» 
Publikum zu belehren, wohl fUr eine Vorstellung von der dunklen 
Hälfte des Mondei haben? Zu Anfang sagt er, indem er dem „spekn- 
lativen eDgltacbea Kopfe** naobplappert, es sei Jedermann bekannt, das« 
wir das Erdenliebt im Monde in dem dunkleren Teile des letztem 
wahrnehmen. Er versteht aber selbst nicht was er sagt, denn hinterher 
vernebnien wir von ihn», dass es mittels eines Scheinwerfers den Astro- 
nomen möglich sein werde „die ihnen bis dabin noch vollkommen un- 
bekannten Vi» der Mondoberflttebe in Rnbe der Reibe naob abmiineben.*' 
Es gehört wahrlich eine bodenlose litterarische Freebbeit daxu, dem 
vertrauensvollen Laien solclieu Unsinn als Belehrung vorzusetzen. Jeder 
Dorf-Bartschcerer muss seine Lehre bestehen, ehe er selbständig auf- 
treten kann, nur der Zeitungs - Litterat barbiert das Publikum Uber 
den Löffel, ohne etwas gelernt sn baben. Auf die innere Sebwierigkeit 
des Problems soll bier nicht weiter eingegangen werden, nnr sei daran 
erinnert, dass unter den heutigen Verhältnissen, ein Punkt auf dem 
Monde von 500 Fuss Durchmesser kein Detail mehr erkennen lässt und 
es dalier barer Unsinn ist ein solches Pünktchen mit einer he- 
deuteud stärkern Lichtstärke als Kerzenstärke zu erleuchten und da- 
dureb im 1>etail sn studieren. 



Ka.rl W. iEUersemann 

in Lelpilg» KdnigBsiraase 3, 

saoht in kanten 

Annalen der Wiener Sternwarte, 

herausjrji. von Littrow u. A. 

Ei-ste Serie Band 15 — 20 und IL Serie 14 Bände, eveuL auch eine 
couipltjte Keihe von Begiim au bii» zum Jahre 1851. 



Hehrere grtaere und kleinere 

Plefraktoi-exi 

sind sehr preiswürdig zu verkaufen. Reflektanten wollen sieb wegen 
näherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Uermanu £ieiii in Köln. 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die fo1p:enrlen Angaben über die ErecheintuigeD 
fler Jupitermonde sind aus dem Nautical Almanac entnommen und die a&£egebeneo 
Z« iten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenlblge IhroB Ab* 
Standes vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet Ferner bedeutet : 

Ec D aas Verschwinden eines Trabanten im Schatten dee Jupiter. 

£c K den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Japitetscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Ju p äterec heibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr £ den Aostzitt des Trabanten aus der Jupitetscheibe. 

Sh J te lÜnWtt des Timbanten-SdiKU«» anf die Jnpiteraolieibe. 

Sh E den Austritt des Trabanton-Scliattens aas der Jupiterschdbe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitramoude aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter m Oxeenwiiä liber nna die Sonne unter dem Horizont steht. 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu finden, 
hat man nur nötig, den jLängenonterschied gegen Greenwich (ausgedrückt in Zeit, 
sn den angegebenen Zeitpunkten wa addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
liegt und davon za subtrahieren, wenn der Orr westlich von Greenwich liegt. 

Oktober 2. I Sh E lö»» SH™. I Tr E lÖ»- -iö-". III Tr E 16»» 39'". Oktobers, 
n Sh I l.")»» 4H'n. IV Tr E 0"'. II Tr 1 17^ ai>". Oktober 8. II Oc R 14»» 42«. 
II Ec D 18»« 40*. Oktober 9. I Sh I 15»» 12«". I Tr I 16»« 5"'. HI Tr 1 19^. 
II ShE 17»« 22ni. I Sh E 17'> H-J-". Oktober 10. I Oc R Ih^ I I'". Oktober 18. 
JI Sh I 18»» 22"'. Oktober 14. IV Vj: l) 14»» irj«" 47«. Oktober 15. II 0«' R IT^" 
27'". Oktober 16. 1 Tr I 18»« 4-". Oktober 17. 1 Ec D M»» 27'" 21*. I Oc R 17^ 
44"». Oktober 18. I Sli E 18»» 64'». I Tr E 14i' 53™. Oktober 20. III Oc R lö^ 
27'». Oktober 22. II Ec D lö»« 11»" 58». Oktober 24. U Sh E 1»»« S"». n Tr E 
1:>^ 1«"'. Oktober 25. 1 Sh I ISh 27-". I Tr I 14»» 32"«. I Sh E li>^ 47m. I Tr 
£ 16»> ülni. Oktober 26. I Oc R 11». Oktober 87. Ul Ec B, löt> U" 29«. 
m Oc D 16k 4» ttkWber 89. U Ec D 17» 47. sg«. 9kMm tl« IV £c B 12^ 
54<" IK II Tr I 151» 4". n 8h E 16» 41». II Tr E 17» 56». I Eo D 18» 13» Uk 
IV Oc D 18»« 08«. 



Plaitetenkonstdlationen 1896. Oktober 8. 9»). Merkur in unterer Konjunktion mit 
der Sonne. Oktober 8. 21»». Venu* im niedersieigenden Knoten. Oktober 13. S>>. 
Man im aufsteigenden Knoten. Oktober 13. 2U»>. Merkur in) anfisteLgenden Knoten. 
Oktober 18. 11»«. Merkur in der Sonnennähe. Oktober 23. 24»«. Merkur in gröester 
iveatUoher Ekm^iktion' 19> 27*. 
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Lage und Grösse des Satumringes (nach Bossel). 

Okt 18. GiMMAze der Ringallipee: 84'69«: kleine Axe t3'18«'. 

ErhOhnngswioknl der Erat Ober der Ringebene: ^li'B* nOrdL 



atelAnag der Japitermoad« im Oktober 1896. 




>^t> Hungen um IS** flir den Anblick im astronomiflohtB Feranhr. 
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PlaiwteigfalliiBg IM Mriofcer 1896. 
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Uebauer-äcbwett>clikc »che Buchdruckerei in Halle (Saalo). 
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iiiii'i 1. 11,111. V. \ I .l.ilirjraiiLT 1873— 78) wenn ziisammm 

iinr 20 :?lark. 

" Einzelne Bände 4 Mark. - 
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£iiüge Bemerkimgeü von ßarnard über die Leistaugeu grosser 

und kleiner Teleskope. 

In den letzten Jahren ist von versehiedenen Seiten, wie es scheint 
zuerst von Hrn. Denning, die Behauptung aufgestellt worden, dass bei 
der Beobachtung von Planeten Fernrohre von mittleren Dimensionen 
mehr leisteten als die moderuen Riesenteleskope. Besonders die Be- 
obachtuDgen, welche Ur. Barnard Uber den Saturn am 36-Zoller der lick- 
Stemwarte ▼erOffentlieht bat, ?mrden als Beweis ftr diese Bebanptong 
angefllhrt and in der That bat dieser Astronom, welcher mit dem 
mächtigsten zur Zeit vorhandenen Refraktor arbeitete, nichts von jenen 
zahlreichen hellen Flecken und Wölkchen wahrgenommen, die Herr 
Stanley Williams an einem kleinen Spiegelteleskop auf dem Saturn sah 
nad ans denen er sogar die Kotationsdaner des Planelen ableitete. Schon 
Br. Denning bat sieb in dieser Beaiebnng zweifelnd ansgedrackt nnd 



Digitized by QpOgle 



Hr* Barnard macht nuDmebr verschiedeoe MitteilaDgeD welche für die 
ÜBtseheidnng der Frage DAch den Lelatangen sehr ^OBser und kleiner 

Teleskope an Planeten von grösster Wichtigkeit sind. 

Gleich anfangs spricht Hr. Barnard aus, dass die Meinung, kleinere 
Teleskope seien in Darstellung feiner planetarischer Details den Riesen» 
refraktoreil Uberlegen, irrig ist. ^^ch werde", sagt er, „nicht versuchen 
sn erklttren, warum die sablreieben Details, die man anf einigen Planeten 
mit kleinen Instrumenten erkannt haben will, an dem grosssen Lick- 
Eefraktor nicht gesehen worden; es möge geniigen, wenn ich versichere, 
dass mein Vertrauen auf dieses Instrument alles zu zeigen, was an 
einem kleinen Refraktor gesehen werden kann, niemals erschüttert 
worden ist." Wer diesen Ausspruch eines der vorzüglichsten Beobachter 
der Gegenwart reebt erwftgt, kann nieht daran sweifeln, dase derselbe 
Ton den Wabrnebmnngen feiner Details auf dem Saturn an kleinen In- 
strumenten gar nichts hält. Ansdrllcklieh erwähnt Prof. Barnard, dass 
er sowohl bei der Opposition des Saturii im Jahre 1895 als auch bei 
allen früheren Gelegenheiten auf diesem Planeten keiuerlei Flecke ge- 
geben babe^ unter Benntsung der versebiedensten Objektive, sowobl in der 
Dämmerung als nach Dunkelwerden. Um die Wirkung einer Ver- 
kleinerung der Ohjektivöfi'uung auf die Sichtbarkeit etwaiger Details des 
Saturn zu untersuchen, wurden folgende Versuche angestellt. 

Am 14. Juli 189^ wurde das grosse Objektiv des Lick- Refraktors 
dnreb Diaphragmen anf 12 Zoll Dorcbmesser reduziert und Euerst Venoa 
beobachtet. Keine scharf bestimmten Pleeke waren auf ihr zu erkennen, 
das Bild des Planeten war natürlich matter und ruhiger. Bei verschie- 
denen anderen Gelegenheiten hat Hr. Barnard Flecke auf der Venns 
wahrgenommen, allein dieselben waren stets so ausserordentlich ver- 
waschen und matt, dass nichts Bestimmtes daraus zu macheu war. Auch 
bei dem Versnobe am 14. Juli 1894 sah Hr. Barnard solebe Andentnngen 
yon Überaus matten Flecken bei voller Öffnung, sie wurden nicht deut- 
licher, als das Objektiv abgeltlendet worden, obgleich man gerade beim 
Planeten Venus solches noch am ehesten hätte erwarten können. An 
demselben Abende wurde 6aturn mit voller sowobl, als mit reduzierter 
OffikUDg des grossen Refraktors studiert. Mit 12 Zoll Öffnung war das 
pUd rubiger, aber keine Andeutung von weiteren Details als bei Toller 
Öffnung vorhanden. Als die Blende vom Objektiv entfernt wurde, 
wurde das Bild des Planeten viel heller und alles war besser sichtbar. 
Das nämliche Experiment wurde am 16. Juli gemacht und folgende Be- 
merkungen wurden notiert: 

1^95 Juli 16. Um 7^ 45" wurde Saturn mit dem d6-Zoller be- 
obachtet. Luft 4 (5 beaeichnet ToUkommen gute Luft). Nachdem der 
Planet genau untersucht worden, wurde eine Blende vor das Objektiv 
gesetzt, sodass nur 1*2 Zoll desselben fri i blieben. Der Planet erschien 
jetzt matt gelblich, und die Details waren nicht so bestimmt als bei 
▼oller Öffnung. Keinerlei Besonderheiten wurden gesehen. Der Anblick 
des Planeten war besser bei voller Öffuuug. Die angewandten Ver- 
grösserungen waren 350- und 520- fach. Bei voller Öffnung war der 
schmale dunkle Streifen am Äquator deutlich, ebenso die dunkle Nord- 
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pol-Kalotte. Mit 12 Zoll öißdUD^ war dies nieht so deotllch sn flehen, 
aber doch noch immer bestimiiit. 

„Diese Beobachtungen wurden mit aller Sorgfalt gemacht, um dem 
anscheiDend von verschiedenen Astronomeu gehegten Wunsche zu ent- 
sprechen, genau zu wissen, ob bei Verminderung der Öffnung des grossen 
Lick-Befraiktors planetarische Details sichtbar werden, die mit der vollen 
öffbuDg mniobtbar sind. Ans diesen und anderen Yersaeben, welehe 
ich mit kleinen Instrumenten anstellte, geht Überzeugend berror, dass 
alles, was mit dem grossen Refraktor bei verkleinerter Öffnung gesehen 
wird, auch bei voller üflnuug zu sehen ist und besser, wenn die Luft 
rabig ist Wenn das Objekt sehr hell, oder die Luft unruhig ist, so 
ist, wio ich glaube, eine Verkleinerung der öffbnng des Refraktors Tor> 
teilhafL Indessen ist es, wie ieb sebon früher bemerkt habe, in solchem 
Falle besser die Lichtstärke zu vermindern, durch einen Schirm mit 
einer sehr kleinen Oflnung, der vor dem Okular angebracht wird. In- 
dem ich in der behandelten Frage zum Schlüsse komme, spreche ich 
meine Meinung dabin aus, dass, welches auch die Vorzüge kleiner Ob- 
jektive in den Hftnden anderer Astronomen immer sein mögen, ieb 
meinerseits bei ruhiger Lnft ein grosses Objektiv für planetarisobo und 
andere Beobachtungen sehr vorziehe. Zur Beobachtung verwaschener, 
grosser Jeebel ist dagegen — wegen des Kontrastes — ein kleines Teleskop 
immer besser als ein grosses." Ferner bemerkt ür. Barnard: „£s hat 
mir immer geschienen, wenn ich in dieser Besiebnng die grossen In- 
strumente Termfen liörte, dass die nftmUcben Beobachter, sobald sie mit 
eirem grossen Teleskope unter sehr günstigen Luftverhältnissen den 
Saturn oder Jupiter beobachten könnten, selir erstaunt über den Unter- 
schied in der Leistung sein und sie eich durchaus für das grössere Instru- 
ment erklären würden. Wer nicht selbst mit eiuem grossen Refraktor 
nnter gttnstigen Umständen beobachtet bat, kann sich keine VorsteUang 
machen von dem wirklieben Aussehen eines Himmelskörpers in einem 
Instrumente, wie der grosse Lick- Refraktor ist. Ich habe an grossen, 
sowohl wie an kleinen Instnimeiiten beobachtet und kann das volle Ge- 
wicht meiner Behauptung schätzen. Nur bei schlechter Luft würde ich 
ein kleineres Instrament Torsieben.*' 

Prof. Barnard hebt spesiell benror, dass er den Planeten Jupiter 
in den letzten lö Jahren mit grosser Aufmerksamkeit beobachtet und an 
Instrumenten der verschiedensten Grösse , von den kleinsten bis zum 
mächtigsten gezeichnet habe, er müsse indessen gestehen, dass die 
Details der Jupiterscheibe iu alleu kleineren Instrumenten sehr viel 
weniger got sieb dargestellt hätten als am 36-ZoUer. Selbst an dem 
ansgeaeicbneten 12-Zoller der Lick -Sternwarte ist das Bild der Ober^ 
fläche dieses Planeten bedeutend untergeordnet demjenigen am grossen 
Refraktor. In letzterem werden feinere Details gesehen und alles, was 
der I2-Zoller zeigt, erscheint im oü-ZuUer klarer und besser. Der An- 
blick dieses glänzenden Planeten ist in dem herrliehen Instrumente bei 
günstigster Lnft grossartig und der Beicbtnm an deutlichen Details spottet 
der Wiedergabe durch den geschicktesten Zeichner. Was den Planeten 
Mars anbetrifft, so hat Prof. Barnard diesen während der beiden letzten 
Oppositionen sorgfältig beobachtet und gezeichnet, auch das Detail seiner 
Oberfläche vermessen, „ich habe-, sagt er, „auch eine grosse Anzahl 
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Zeicbnnngeii, die an anen Arten Teleskopen Tom Annehen des Man 

erhalten worden, geprüft und bin erstaunt Uber einige Details auf Ter» 

Bchiedenen Zeichnunp:eri. Ich muss gestehen, dass wenn wir diese Zeich- 
nungen zum Grunde Icfren, in mancher ßeziehun^^ erwiesen ist, dass je 
kleiner das Teleskop ist, um so reichhaltiger das Detail wird, welches 
es Ettf dem Mars seigt.<< 

Znr Zeit der Opposition des Mars im Jahre 1894 hatte derselbe 
einen sehr gUnstij^en Stand für die Beobachtung: am 36-Zoller und bei 
verschiedenen Gelegenheiten zeigte der Planet sich in wunderbarer Klar- 
heit und mit einer Masse von Detail. Diese Details aber waren so ver- 
wickelt, klein nnd zahlreich, dass sie jeden Versnch, sie genau za 
seiehnen, vereitelten. Obgleieb viel Detail in den bellen kontinentalen 
Regionen des Mars gesefaen wnrde, so war doch noeb weit mehr in 
den dunklen, sogenannten Seen sichtbar. Unter den günstigsten Um- 
ständen zerfielen diese duuklen Regionen, welche in kleinen Instrumenten 
stets ziemlich gleicht^rmig schattiert erscbeiueu, in eine ausserordent- 
liehe Menge sehr feiner Details. „Es ist kaum mOglieb, das AnsaebMi 
der „Seen" anter diesen Verbältnissen zn beschreiben. Diejenigen, 
welche eirmnl von einer grof^sen Höhe ans auf eine bergige Gegend 
berabgeschaut haben, mögen eine Idee davon haben, wie sich die du klen 
Regionen des Mars darstellen. Der Eindruck war durchaus nicht der- 
jenige entfernter Seen oder Ozeane, sondern genau das Umgekehrte. 
BesoDders fiel mir das Aussehen der grossen »oaeanisehen* Region, 
welche als .Stundenglas -See" bezeichnet wird, auf, hanptsächlich im 
äquatorialen Teile derselben. Die dort sichtbaren kleinen und feinen 
Details habe ich nirgendwo anders beschrieben gefunden und ich halte 
mich Uberzeugt, dass sie iu einem kleiuen Teleskop wohl kaum gesehen 
werden kOnnen. Die Details in den sogenanoten kontinentalen Itegionen 
waren gewöhnlich unregelmässig nnd bestanden hauptsächlich in schwachen 
Unterschieden der Schattierung. Keinerlei gerade scharfe Linien waren 
dort wahrzunehmen, wie solche auf den meisten Zeichnungen der letzten 
Jahre zu sehen sind. Ich nenne hier besonders die Gegend des Lacus 
solis nnd die ihr folgende Region. Einige kurze, Terschwommene Linien 
^ meist nnregelmässig verlaufend — wurden auch hier zwischen ver- 
achiedenen der dort zahlreichen kleinen, dunklen Flecke, gesehen. Zu 
verschiedeneu Zeiten — hauptsächlich gegen den *50. September — 
zeigten sich zwei nebelige, parallele Streifen, die von dem voraufgehenden 
£ude des Mare Cimmerium gegen das nördlich folgende verliefen. In- 
dessen sind dies Details, welche spezieller in meinem Werke Uber den 
Mars behandelt werden sollen. Fttr gegenwärtig habe ieh dieselben nur 
erwähnt, um zn zeigen, dass der grosse Refraktor in Bezug auf schwierige 
Details durchaus nicht minderwertig ist." 

Diese Ausführungen Barnards sind genügend, um die Frage nach 
der Leistungsfähigkeit sehr grosser Teleskope im Vergleich zn kleineren 
bezttglieh der Darstellung feiner planetarischer Details zn Onnsten der 
ersteren zn entscheiden. Gerade in dieser Beziehung spielen Selbst* 
täuschungen eine grosse Rolle und es gehört grosse Erfahrung im 
teleskopischen Sehen und strenge Selbstkritik dazu, um sich vor solchen 
zu schützen. An letzterer fehlt es aber leider sehr oft. 
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Ältere nnd neneie AnBchauiingeii Aber die Genesis der 

HondoberflAehe. 

YoD Dr. Klein. 

Fast BO alt als die cenauere Beobachtung der Mondoberfläcbe siud 
die Versiiehe, die Art nnd Weise ihrer Bildung zu erklären und — wie 
zu erwarten — in allen diesen Versnchen spiegelt sich der Zustand^ 
in welchem Hieb die Geologie zu der betreffenden Zeit befand. 

Als Scb röter 1791 den ersten Teil seiner selenotopographischen 
Fragmente verötVentlichte, gab er am Schlüsse dieses Werkes eine be- 
sondere Abteilung „über die Ausbildung und physische Beschaffenheit 
der Mondoberflftehe (und ihre Atmosphäre)". Er fand die Mondoberfläebe 
der Erdfläche darin sehr ähnlich, „dass sie ebennolche landschaftliche 
Schattierungen dem Auge darstelle, iih die Erdoberfläche zeigen würde, 
wenn mau sie aus dem Monde l>etraehten könnte", was eiirentlich niebts 
besagen will. »Ihre Gebirge'', fährt er fort, „sind teils Bergaderu und 
Ber^etten, die tum Teil ihrer änsserliehen Gestalt nach den FlOtt- 
gebirgen unserer Erde nicht unähnlich sind, teils Bing- oder Krater- 
gt^'iir^e, teils andere, sowohl einzelne Berge, wohin auch die Zentral- 
oder mitten in den eingesenkten Flächen befindlichen Berge gehören, 
als ganze, beträchtlich hohe, aneinander fortliegende Bergstrecken; und 
alle diese Tersehiedencn Arten von Gebirgen sind dem äussern Anscheine 
nach entweder sehiehtenartige oder Kopfgebirge, naehdem sie nämlich 
aus sichtbaren, der Länge nach horizontal übereinander liegenden, hier 
nnd da durch horizontale, bald mehr, bald weniger gerade fortlaufende 
Rillen unterschiedenen Lagen, oder aus wahren, bald flach, bald steil 
ablaufenden Bergköpfeu und Kegeln bestehen, haben auch teils unsern 
Bergklippen ähnlieh ein helles, teils so, wie unsere bepflanzten Gebirge, 
ein mattes graues Licht, und sind, wie ich unten mit mehrerem bemerken 
werde, entweder ursprüngliche oder neu entstandene (icbirge. Im all- 
gemeinen findet also zwischen den Gebirgen und eigentlichen Thälern 
der Mond- und Erdfläche die grüsste Ähnlichkeit statt. Man darf nur 
die in den Torigen Abteilungen vorgelegten Speiialkarten durchgehen, 
so wird man manche schOne Mondgegend finden, welche mit vielen Land- 
schaften unserer Erde ungemein viele Ähnlichkeit hat, und in noch 
andern vor mir liegenden, hier aber nicht mit vorgelegten topographischen 
Karten von Epictet, Auaxagoras, Scheiner und Bayer finden sich zwei 
nicht kraterähnlich eingesenkte, sondern flache, gegen 25 und 45 deutsche 
Meilen lange irregulär gestaltete Thäler, welche su beiden Seiten Ton 
klippenähnlichen Gebirgen eingeschlossen sind und dem Auge solche 
landschaftliche Projektionen geben, dergleichen sich auf unserer Erdfläehe 
an mehreren Stelleu zeigen. Könnten wir unsere südamerikanischen 
Cordilleras, die Schweiz und andere Bergstrecken bei recht heiterer 
Erdatmosphäre mit einem Hersehelischen Beflektor aus dem Monde be- 
traehten^ sie würden gewiss den Hevelischen Apenninen, dem Vorgebirge 
Aeherusia und den Alpen des Mondes sehr ähnlich ins Gesicht fallen. 

Ferner hat die Erdtläche unzählige Urkunden des grauesten Alter- 
tums aufzuweisen, welche von vielen aufeinander gefolgten Kevolutionen 
zeugen, die mannigfaltigsten zum Teil sehr tief untereinander weg- 
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liegjNiden FlOtaBehiohten, in welchen eieh an Tielen Stellen so mannig^ 

faltige VersteineruDgen und Abdrücke von PiUnien, auch in- nud anS' 
ländischen Tieren finden, und so viele Übereinander wegliegende vul- 
kanische Lavasehicbten, zwischen welchen wieder Schichten von frucht- 
barer Erde vurbandeo sind. £ben das ist ähnlicher Art im allgemeinen 
auch anf der Hondfläche der Fall. Aach hier liegen dem achtsamen 
Forseber die evidentesten Beweise von ähnlichen Revolutionen vor 
Augen. Ist es ihm ^^leicb nicht vergönnt, niineralofiisch im Detail darüber 
zu forschen, bo hat dagegen die Katur selbst so grosse ältere und neuere 
Natnrgegen stände autgcbtellt, dass seine Gesiehtskraft selbige durch 
Fernrohre forschen und darin die augenfälligsten Zeugnisse von mehreren 
aufeinander gefolgten Kltem nnd nencm BcTolntionen finden kann. Das 
neuere Gewand so vieler kleinern Binggebirge, welche in grösHere und 
ältere neuerlich eingegriffen und diese zum Teil so sehr zerrüttet liaben, 
dass man an mehreren Stellen kaum die geriugen Überbleibsel des 
ältern Uinggebirges entdecken kann, ist, wie mich dUukt, der Über- 
zeugendste Beweis davon, nnd inwiefern die Hondfläche anch noch jetit 
dergleichen grossen Veränderungen und Katurereignissen unterworfen 
sein kann, davon dürften obige in der dritten und vierteu Abteilung 
vorgelegte Beobachtungen und Bemerkungen hinlänglich zeugen." 

Was die Eutstehungüweise der Hinggebirge anbelangt, so gelaugte 
Schröter zu dem Ergebnisse, dass Krater nnd Einggebir^e zn gleicher 
Zeit entstanden seien nnd dass die Natnrkraft, welche beiden ihr Dasein 
gegeben, nicht von aussen anf die Hondfläche, sondern aus dem Innen 
des Monilkörpers durch Eruption gewirkt haben müsse. Er Hess sich 
von einigen Kinggebirgen Sludcllc machen und fand durch Wägung. 
dass das Volumeu des Uiu^^wulies dem Volumen des Kraters sehr nahe 
gleich sei, woraus er den Scblnss zog, „dass die Binggcbirge dnreh 
einen gewaltigen Auswurf aus den &atern entstanden nnd dass die 
Krater gewöhnlich nicht durch Einsturz und Einsenkung, sondern durch 
wahre Eruption das geworden sind, was sie sind." Diese Schluss- 
folgerung wird mau heute schwerlich zugeben, denn abgesehen davon, 
dass die von Schröter angewandte Hethode, Modelle einiger Kinggebirge 
anzufertigen, nnr sehr ungenaue Resultate liefern kann und das Er* 
gebnis fUr grosse Riuggebirge wie Gopemicns, Gassendi usw. wohl kanm 
zutrifft, ist auch nicht einzusehen, warum bei einer eruptiven Entstehungs- 
weise dieser Formatiunen das Vohinieu des Walles dem Volumen der 
KraterüÜ'nuug gleich sein mUsse. Die Erlahruugeu auf unserer Erde 
sprechen durchaus gegen eine solche Besiehung. Was hat z. B. die 
kleine Kraterröhre des Ätna mit dem ungehenreu Bergmassiv dieses 
Vulkans zu thun? Durch den Krater und später aus zahlreichen Neben- 
kratern sind die Lavamassen ausgetreten, welche den Kegel des Berges 
nach und nach bildeten, aber das Material zu diesem entstammt gar 
nicht dem Krater, sondern tiefem Kegionen der Erdoberfläche. Im 
Grunde genommen wttrden die Schröterschen Versuche, wenn man ihnen 
ttberhaupt einen Wert beimessen will, gegen die eruptive Entstehung 
der Mundringgebirge sprechen und sieb weit eher mit der Ansicht ver- 
tragen, diese Kinggelurj^e seien dureh llerabsturz kosmischer Massen 
entstanden, infolge deren die Mouduberfiäche rings um die eiugetiefte 
Stelle gestaut und aufgeworfen wurde« Schröter sucht die EmwUrfe 
gegen seine Schlosse dadurch zu beseitigen, dass er annimmt, die grösseren 
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Mondkrater seien nicht, wie die irdischen Vulkane nach und nach ent- 
BUndeo, sondern durch eine einzige gewaltige Eraption nnd ferner alle 
nahezu gleichseitig infolge Irgend einer allgemeinen RoTolntion. Die 

kleinen Mondkrater lUsst er dagegen sehr viel später und zü ver- 
schiedenen Zeiten cEtstanden sein, ja er war Uberzeugt, dasa sich solche 
noch gepeiiwärti^? bildeten. „Hätten wir", sagt er, „aus dem ägyptischen 
and chaldäiäcben Altertume eine Mondtopographie vor uns, wie maucbeu 
Monte nno?o würden nieht unsere jetzigen speviellen Mondkarten be- 
zeichnen. So wenig die Natur aufgenCrt hat, in dem Eingeweide unserer 
Erde reue Gärungen, Krschtitteriinp:en und Eruptionen zu bearbeiten, 
ebensowenig bat sie auch im Moudkörper ihre schöpferische Kraft ver- 
loren, und es ist sehr begreiflich, dass sich diese vornehmlich bei den 
kleinen, zufälligen, nenem Kmtem änssem müsse. Der wftbrend meinen 
Beobachtungen neuerlich im Hovel zum Vorscheine gekommene Krater, 
die merkwürdigen Erscheinungen bei dem oft gedachten Kraterberge im 
Marc Crisiam, verglichen mit den Cassiiiischcn Beobachtungen, die beiden 
neuen kleinen Krater beim Mout Blanc und meine übrigen Beobachtungen 
machen solches bis zur Evidenz wahrscheinlich." 

Was die Bergketten nnd langen aderförmigen Httgel des Mondes 
anbelangt, so meinte Schröter, diese seien „durch eine nicht vollführte 
Eruption oder blosse Aufschwellung" entstanden. „Höchst wahrschein- 
lich", sagt er, ,, geschah die Au:^bildung der Mon Ifläche zu demjenigen, 
was sie ist, durch eine allgemeine, äusserst gewaltsame Expansion oder 
Anf bl&hnng ganzer kleinerer FUtehenstricbe der äussern Mondrinde, dnreh 
Eruptionen, aneh hier and da durch darauf erfolgte EinstUrzungen und 
Einseiikuugen. Kach meiner Vorstellung setzte die schöpferische Natur- 
kraft in dem Innern des Mondkörpers alles in die heftigste Gärung, 
drängte mit der gewaltsamsten Elastizität, und zwar nachdem ihr die 
Terselkiedene Besohaffenbeit der Mondmasse dazu Gelegenheit gab, unter 
maneherlei Biehtungen gegen die äussere Fläche und vernrsachte an 
sehr vielen grOssern und kleinern Stellen, indem sie die vorliegende 
Masse vor sich wegdrängte, bald stärkere, bald seliwächere Aufschwell- 
ungen der äussern Mondrinde. War sie stark genug, die vor ihr weg- 
gedrängt werdende Masse zu üherwältigeu und zu sprengen, so erfolgte 
eine wahre Eruption; sie braeh durch, warf die gesprengte Masse vor 
sich ringsum weg, und so entstand ein eingetieftes Becken mit einem 
ringförmigen Wallgebirge, welches Becken entweder in seiner krater- 
ähnlichen Gestalt blieb oder durch einen darauf folgenden neuen Nach- 
drang von Masse, vielleicht aber auch zum Teil erst in der Folge durch 
andere uns nnbekuinte physische Ursachen ganz oder zum Teil wieder 
zugesetzt und angefhUt wttrde. War aber die alles das wirkende Katur- 
kraft nicht stark genug, die vorweggedrängte Masse ganz zu Uber- 
wältigen und die Eruption zu vollfllhren, so entstand durch die vorweg- 
^edrängte Masse ein Gebirge ohne Krater, und unter demselben erhielten 
m bald grössere bald kleinere Entfernung neue unterirdische üöhlen ihr 
Dasein. ^ Sie suchte ihren Dnrchbruch zu vollfllhren, machte sieh neae 
UDterirdisehe Kanäle und wirkte geschwächt, da wo und nachdem die 
Lagen und sonstigen Nebenunistände der resistierenden Masse solches 
gestatteten, bald mehr, bald weniger horizontal unterhalb der äussern 
Kruste durch deren Aufdräugung so lange fort, bis sie entweder an einer 
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oder auch 'sogleich ao mehreren Ueinereiif ichwächereii Stellen den 

Dorchbruch yollftlhrte and da kleinere Krater mit au4'eworfenen Ring- 
gebirgen scbnf oder auch ohne allen Durchhruch endlich entkräftet 
wurde; und so entstanden denn Bergadern, kleinere und grössere, höhere 
und niedrige Bergketten, mit oder ohne kraterähnlicbe Eiosenkungeo. 
War die im Gebirge aufgetriebene Haase der ftnssem Hondrinde, nach- 
dem die Natur Ton ihrem gewaltsamen elastischen Drange oachlieM nnd 
ihre Operation so weit ausgeflihrt hatte, haltbar und steif genuj: sich in 
ihrer aufgetriebenen Lage zu erhalten, so blieb sie in ihrer ^ebir^i^'en 
Ausbildung. War sie es aber nicht, so senkte sie sich an mehreren 
Stellen nach den Um^t&nden ihrer mindern Haltbarkeit stirker und 
schwächer ein, und es entstanden reguläre und irreguläre Th&ler Ton 
mancherlei Gestalt ohne Ringgebirge, die mit vielen Thälern unserer 
Erdrtäche uuf^emein viele Ähnlichkeit haben, zum Teil aber auch ge- 
waltsame EiustUrzungen und so erzeugten sich denn auch da, wo an 
einigen stellen aufgeschwollene Bergaderu eiusanken, eingetiefte Rillen 
nnd längliche, sum Teil keilftrmige Tbäler von maneheriei Art, so wie 
alle diese Katurgegenstäude anf der Mondfläche wirklich vor uns liegen. 
Wo aber ^ranze Bergstrecken, einzelne Berge, Hergadern und Ketten- 
gebirge .stehen blieben, da blieben auch die neu erzeugten unterirdischen 
üohleu und Kanäle, durch weiche die ^atur ihren gewaltsamen Gang 
nahm. Durch diese konnte sie nnnmehr mit neuer Kraft nnd ohne das* 
sie noch eben so starken Widerstand fand, da wo sie vorher statt eine* 
wirklichen Durch- und Ausbruchs nur ein emporgedrängtes Gebirge 
geschaÜ'en hatte, die Eruption vollführen, und so wurde vielleicht auch 
manches gewöhnliche Gebirge erst in der Folge zu einem Krater- und 
Binggebirge umgeschaffen/' 

Diese letsteren Ansflihmngen sind im allgemeinen nicht so übel, 
besonders wenn man erwägt, in welchem Zustande sich um 1790 die 
Geologie befand; allein wenn man genauer zusieht, ist mit diesen Aus» 
malungen doch wissenschaftlich so gut wie nichts gewonnen, weil sie nur 
Möglichkeiten vorführen, aber keine matcriale Wahrheit besitzen. Man 
kommt nur su der Überseugung, dass die Vorgänge ▼ielleicht so ge- 
wesen seien, dass sie sich aber auch ▼ielleicht auf eine völlig andere 
Art abgespielt haben könnten. Lohrraann, welcher, nach Schröter, die 
erste Mondkarte in grösserm Massstabe und ins Detail eingehend, auf 
eigene Beobachtungen gestutzt, bersteilte, bat sich Uber die Entsteh ungs- 
weite der Mondoberfläcbe ni<mt ausgesprochen. Dagegen ist Mädler in 
seinem grossen Werke .Der Mond nach seinen kosmischen nnd indivi- 
duellen Verhältnissen, oder allgemeine vergleichende Selenograpbie, 
Berlin 1837", welches die Erläuterungen zu seiner Mondkarte enthält, 
wiederholt auch auf die Genesis der Mondformationen eingegangen. Er 
sagt am Schlüsse desselben, der Mond mtlsse sieb aus einer anfangs 
formlosen gasartigen, von der Erde abgelösten Masse gebildet haben 
nnd sei dann durch Erkaltung nnd dadurch bedingte Zusammenziebunif 
in den festen Zustand Ubergegangen. „Diese Erkaltung", fährt Mädler 
fort, „muss notwendig in den äussern Teilen früher begonnen haben als 
nach innen, und eben deshalb musste auch eine Rinde sich schon zu 
bilden anfangen, als das Innere seinen gastörmigen Znstand noeh nicht 
Tcrlassen hatte. Diejenigen Teile der Masse also, welche bei Ab- 
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scbeidnog der sich verdichtenden Moleküle sich als Gase von ihnen 
trenBten, konnten nioht mehr nngebemmt oaeh antien entweiehen, und 

et erfolgten gewaltBame Ausbruche. 

Wir verniöj!:en indess weder den Zeitpunkt, wo diese Reaktionen 
eintrateu , noch auch ihre verhältnismässige Stärke der Rechoung zu 
nnterwerten und daher auch nicht a priori bestimmen^ was in dem 
epetieUen Fnlle eines jeden einzelnen WeltkOrpers habe erfolgen mttssen. 
Die KoDtraktionsfilhigkeit der Masaen, die Elastisit&t der Oase, das Ver- 
hältnis der gegebenen Ränme in den verschiedenen Epochen der Aus- 
bildung, die Temperatur und endlich die Gravitation können und werden 
8ü groöse Verst'hiedeuheiteu gezeigt haben, dass ein VVeltkörper fast 
nichts als AudbrUcho, ein anderer mehr Hebungen, ein dritter keins von 
beiden in einip;er Ansdehnang aafweieen wird. Doeh seheint es aller- 
dings, dass bei einem kleinern WeltkOrper die Erkaltung der Oberfläche 
im allgemeinen rascher vor sich gehen und zugleich die für freie Be- 
wegung Uhrig bleibenden Räume des Innern, im Verhältnis zu den 
wirkenden Kräften, beengter sein mussten als bei einem grössern. 

Daher mag es kommen, daas unsere Erde, im Vergleicii inm Monde» 
so wenige Sparen dieser Eruptionen seigt nnd dass sie bei letsterm in 
einem weit grössern Massstabe vorkommen. Die Form unseres Erd- 
körpers ist im allgemeinen nicht durch sie, sondern durch Hebunfren 
und Niederschläge bedingt worden; auf dem Monde hingegen scheinen 
die letztern ganz zu fehlen und die Hebungen grösstenteils den voU- 
atändigen Ernptionen Plats gemaeht sn baben, deren Resultat nm ao 
gewaltiger erscheinen musste, als die Wurfweiten auf dem Monde bei 
gleichen Eruptionskräften ö'/iniul grösser als auf der Erde sind. 

Diese Wirkungen fanden übrigens weder gleichzeitii; noch unter 
gleichen äussern ümstäudeu statt. Zu den frühesten scheinen diejenigen 
Kioggebirge zu gehören, welche ein Strahlens^tem zeigen. Die spitem 
trafen eine mehr verhärtete Oberfläche, auch war ihre wirkende Kraft 
schwächer, und die Dimensionen des Kraters mussten daher beträchtlich 
kleiner auffallen, aU-h aber daftir desto bestimmter au8prä;;en und in 
grösserer Frische erhalten. Nicht alle Ausbruche waren Übrigens streng 
zentral; es gab deren, welche lioeär unter der Oberfläche fortwirkten, 
wie schon die dichten Reihen von Ringgebirgen nnd Kratern, noch mehr 
aber die Rillen beweisen, deren sich nicht wenige auf dem Monde finden, 
ao schwer sie auch im allgemeinen j^iclitbar sind. 

Audi Ein.stiirzangen der übertlache si^heiueu hin und wieder vor- 
gekommen zu sein, wie es auch bei so gewaltsamen Veränderungen kaum 
anders möglich war. Die ruDdliehen 'Hefen ohne Ringgebirge, wie sie 
sich in der Gegend des Gauricus zeigen, so wie die grossen Querkltlfte 
bei iiheita und in andern Gegenden des slMwestliciicn Quadranten, 
vielleicht auch das Alpenthal, mögen zu denjeiiig n Bildungen der Mond- 
fläche gehören, au denen die Eruptionen nur einen indirekten Auteil 
hab«!. 

Das Entstehen der Zentralberge erklärt sich am leichtesten, wenn 

man sie ebenfalls als spätere Bildungen betrachtet. In den Punkten 

der ersten grossen Eruptionen war die Moudfläche gewaltsam auf- 
gelockert worden; sie bliel) hier fortwährend in einem für spätere Ein- 
drucke leicht empfäuglichüu Zustande, und wenn sich die Eruptious- 
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Yersacbe, in immer schwächerem MassBtabe wiederholten, so trafen sie den 
Pnnkt dee geringiten Widentiodee Ti»bemehend im Zentrum der Ring- 
gebirge an, wo sie also entweder einen Berg emporiioben oder einen 
neoen Krater durchbrachen, zuweilen nnoh wohl das ganne Innere blasen- 
oder beulenförniig emportrieben. 

In ihren allgemeinsten W irkuDgen zeigen diese Ausbruche allerdings 
ihnliebkeit mit den VnllLanen nnseree ErctkOrpers, allein dies bereebtigt 
uns noch nicht, sie schlechthin so an benennen und stillschweigend oder 
ausdrücklich die besonderen Bestimmnnf^en der Erdvulkane anf sie 
bezieben. An einen Feuerausbrucb i8t da, wo die Atmosphäre und das 
Wasser fehlt, nicht wohl zu denken; und gegenwärtig zeigt der Mond 
sich als ein sehr friedlicher Begleiter, wenigstens lässt sich keine Be* 
obacbtung anführen, welehe nns nötigte, das Gegenteil anzunehmen. 
Eigentliche Feuereruptionen, die namentlich in des Mondes Nachtseite 
den Ferngläsern der Erde verborgen bleiben könnten, mllsaten winzig 
klein sein und könnten in keiner Art (lauernde, von uns bemerkbare 
Wirkungen hinterlastsen; die Steruscbnuppcu und Meteoroiassen aber, 
die Bensenberg dnrobans dem Monde snscbreibt, sind wohl weit eher im 
freien Wettenranme als im Inneren der Mondkugel zu Hause, wofttr 
anch die neuesten Erfahrungen sehr Itestimrat sprechen. Die Weltkörper 
sind nicht Exemplare, sondern Individuen, und kein Verhältnis, das nicht 
notwendige Folge des Attraktionsgesetzes und ihres gemeinsamen ersten 
Ursprungs ist, kann naeh blossen Analogien ohne bestimmte Erfabmngs- 
weise willkürlich von dem einen auf den anderen übertragen werden, 
snnial bei Körpern verschiedener Ordnung wie Erde und Mond. Weit 
natürlicher scheint es, die Rinfjgebirge etc. durch blosse elastische Kräfte 
ohne heftige Erhitzung entstehen zu lassen; Kräfte, wie sie hei Bildung 
der Mondkugel gar wohl wirksam sein konnten, ohne sich später in 
gleichem Masse so wiederholen.*' 

Man erkennt in diesen Ausnihrungen unschwer den F.influss der 
geologischen Lehren Leopolds von Buch Uber die Bildung der Vulkane 
und niuss im Ubri^'eu gestehen, dass Mädlers Darstellung das beste ist, 
was sich damals Uberhaupt sagen Hess. Micht das>elbe kann man von 
Ornithnisens Hypothese Uber den Ursprung der Ringeebirge des Mondes 
behaupten. Kucb seiner Meinung sind dieselben nichts anderes als ab- 
gestreifte ,,liin(lenringe von Weltkörpern aller Grössen, innerhalb welcher 
mau den obern Teil ihrer in die Tiefe versenkten Kugeln noch deutlich 
sehen kann, wenn er Dicht durch Diluvialschutt geebnet ist.^' „Über die 
Gattung der WeltkOrper'S sagt Gmithnisen (1848), „welche sich in den 
Mond versenkt haben, kann einige Verlegenheit sein, weil wir nicht be- 
stimmen können, von weleber Beschaffenheit die WeltkOrper waren, ans 
welchen in der ersten Urperiode die Sonnen, Planeten und Monde zu- 
samniengesetzt wurden. Krwäj^en wir aber, dass wir bereits anderthalb 
hundert berechuete Kometen haben und die Zahl der gesehenen noch 
grosser ist nnd dass die Zahl der nieht gesehenen nnd nicht beobacht- 
baren tausendmal grösser sein mttsse, so mnss die Zahl Ähnlicher Welt- 
körper, durch die während Aeonen die Sonne, die Planeten und Monde 
ihre Grösse erreicht haben, so gross gewesen sein, dass unsere Feder 
sie anzuschreiben nicht im stände wäre/* Diese Hypothese Gruithuisens 
ttber die Bildung der Mondoberfliehe konnte von ihm nur sehr wenig sa* 
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treffeDd weiter entwickelt werden, weil damals die Beziehnngen zwischen 
Wärme und Bewegung noch nicht erkannt waren. Wir werden später 
dem Graitboisensohen Grandgedanken in moderDisiertem Gewände und 
durch Experimente gestfltst wieder begegnen. 

In den nächsten Jahrzehnten ruhte ttberhanpt die Mondforschnng 
fast völlig, nur Jul. Schmidt in Olq^tttz und später in Athen hielt sie 
aiil'recht. Derselhe war auch ein hervorragrender Fors»cher auf dem Ge- 
biete der Geophysik und stand, wie nicht anders zu erwarten, bezüglich 
der Lehre von der Vnlknnbildong anf dem Standpunkte Bnehs und Ham- 
boldts. In seiner kleinen Schrift „Der Mond" (1856) vergleicht er irdische 
Vulkane mit den Bingpobirgen des Mondes ,, nicht um innere Ähnlich- 
keiten, sondern mehr oder wenif2:er charakteristische Verschiedenheiten 
Dftchzaweisen/^ „Die oberflächliche V'crgleichnng gewisser kreisrormig 
gestellter Oebiige dem Monde", sagt er, „ist gewiss nicht geeignet 
eine Theorie Uber die Genesis sehr abweichender Formen auf ver- 
schiedenen Himmelskörpern zu begründen. Zn den Zeiten Galileis und 
Uevels war es gestattet, Länder wie Böhmen wegen ihrer RerLrnniwallung 
mit giewissen Wallehenen des Mondes zu vergleichen; gegenwärtig^ Hind 
unsere Keuntuisse von den Gebirgen uuseres Trabanten wenigstens so weit 
Yorareschritten, dass wir Ursaehe haben, derartige Übrigens ungenügende 
Vergleichnngen aufzugehen." Als P^r^^chnis seiner Beobachtungen spricht 
Schmidt aus: .,Die Ähnlichkeit der M()n(l;iel)irge in botrotT ihrer äusseren 
Form und Gruppieruni^ ist. mit denen der Erde verglichen, sehr gering. 
Alle Krater und die meisten Berge sind durch erumpiereude Kräfte ent- 
standen; dies ist die wabrseheinliebste Rrkiftmng, welche unmittelbar 
ans den Beobachtungen hervorgeht; jede andere ist gezwungen und setzt 
willkttrlich Verhältnisse voraus, die auf dem Monde nicht existieren; bei 
der Annahme ernnipierender Kräfte wird in diesem Fallr weder von 
Lava noch von GaHeruptiunen notwendig die Kede sein, und es wird 
noch keine Unterscheidung gemacht zwischen Erhebung^kratern und ge- 
wöhnlichen Vulkanen, die fttr die Gebirge der Erde nötig sind. 

(Portsetinng folgt.) 



Über einen neuen Gesichtspunkt nnd neue Brklftrnngen der 

Erscheinungen auf der Sonne. 

Von J. Fuuyi, S. J. 

(Schluss.) 

Erklärung der Sonnenfackelu. 

Die von der SÖnne mit enormer Geschwindigkeit in den leeren 
Kaum geschleuderten Hydrogeniuni-Massen mllssen natürlich unter dem 
Eintlusse der Gravitation alleinstehend in geraden oder krummen Bahnen 
zur Sonne wieder snrttckkehren. Sie werden mit derselben Gesehwindig^ 
keit auf der Oberfläche derselben ankommen, mit welcher sie ausgegangen 
sind und massen demnach Meteoren gleich in die SonnenatnH»3i)liiire ein- 
schlagen. Schon in den höchsten Schichten der Atmosphäre werden sie 
daher, je nach dem Masse der eintretenden Hemmung, enorme Wärme- 
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grade berronnfeo, welche die Wärme der ttbrigeD Oberfliebe weit tlber- 

Bteipen, da nnn nicht nnr die durch Zerstreuung des Gases verlorene 
"Wärme wieder gewonnen werden nuiss, sondern auch die enorme Be- 
weguDgsgrösse der rasch aofsteigenden Protuberanz in Wärme ver- 
wandelt wird, die noch vermehrt wird durch jene, welche durch die 
StrabliiDff der Sonne gewonnen wnrde. Dais die so boeh erbitsten 
Stellen aer Oberfläche auch heller leuchten mttssen, kann wohl nicht be- 
iweifelt werden. Solche helleren Stellen der Obertiäche sind bekannt- 
lich die Sonnenfackeln. Die Verhältnisse ihrer Beobachtung stimmen 
recht gut mit der Annahme Uberein, dass sie eben nichts anderes sind, 
als Jene Stellen, wo die StrOme der die Sonne umgebenden Oaemeteore 
anf dieselbe niedersttlrien. Die Ströme werden zwar in ihrer Bahn in 
grossen Höhen sich etwas ausbreiten, allein in der Nähe der OberflUcbe 
mit den dort häufigen Gegenströmen zusammentroflfen und in Bahnen ge- 
lenkt werden, welche jene langgezogenen Formen erzeugen können, die 
den Fackeln eigentümlich sind. Dass sie die Fleckenzone nicht weit 
ttbersebreiten nnd nm die Fleekengruppen diebter stehen, erklärt eich 
daraus, dass dort die Eruptionen auftreten, deren Folgen sie eben nind. 

Ich möchte an diesem Ort nur zwei Eigentümlichkeiten der Fackelo 
besprechen, deren besonders einfache ErkTärnng auf Grund der ent- 
wickelten Anschauungen eine vortreöliche Bestätigung derselben aus- 
macht. Die Fackeln werden bekanntlieh nnr gegen den Sonaennmd m 
ftlr den Beobachter nchtbar. Man hat diese Erscheinung bisher mit der 
Annahme zu erklären gesucht, dass die Fackeln erhöhte Stellen der 
Photosphäre sind, welche infolge dessen von der zunehmenden Ab- 
sorption gegen den Kand zu weniger geschwächt werden als die tiefer 
liegende Photosphäre. Wenn die Fackeln jene Stellen sind, wo die Gas- 
meteore in die Sonne einschlagen, so ist damit auch ihre höhere Lage 
erklärt, zwar nicht durch eine höhere Lage der Photospbäre, welche 
durch die Beobachtung am Soimenrand sich durchaus nicht bemerkbar 
macht, sondern durch die Anhäufung und ein hohes GltUien der auf die 
Sonne herabstürzenden Gase, welche ja schon iu den höchsten Schichteu 
aufleuchten und sich stauen mttssen. Dies findet sich auch durch 
Beobachtung auffallend bestätigt. Schrieb doch P. Seccbi vor Tielen 
Jahren: lorsqu'une facule est au bord solaire tout au moins la chromo- 
sphere est plus vive et plus haute. Ich selbst habe „auch schon vor 
Jahren dasselbe bemerkt und ausgesprochen. Diese Ubereinstimmuug 
der ohne irgend eine Präoccupation gemachten Beobachtungen sind von 
grosser Bedeutung fUr die Biehtigkeit unserer Ansebauungen. £ine ge- 
ringere Absorption muss noch überdies auch die gewaltige Erhitzun:: 
der ab8orl)ierenden Schicht selbst /nr Folge haben. Da die Fackeln 
bei ihrem Ülierschrciten des Soiim nrandes höchstens geringe Erhöhungen 
der Cbromospbäre erkennen lassen, so dürfen wir auch der äussersten 
Sonnenatmosphire keine merklieh grossere Hohe Busehreiben, als die 
Chromosphftie erreicht. Indem wir die HOhe derselben soweit herab- 
setsen, ist auch die Frage gelöst, waium der Wasserstoff Ober der 
Chromosphäre so plötzlich nicht leuchtet, während doch eine ^hende 
bonnenatuiosphäre unmöglich so kalt sein kann. 

Wir wollen uns nicht verhehlen, dass die lang andauernden 
Protuberansen unserer Annahme eines leeren Baumes Senwierigkeit be- 
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reiten, allein es ist zu beachteD, dasä durch die AnDabme eiuer jeden- 
fsllg sehr dQDoeii hohen Atmosphäre die Schwierigkeit nicht gehoben 
wird, weil, wie in den Mheren Ausführungen gezeigt wi;irde, die Protu- 
beranzen in einer solchen Atmosphäre im g:anz gleichen Zustande der 
Zerstreu un£r sich befinden mtlssen, wie im leeren Kaum. Die Lösung 
musä anderswo {gesucht werden. 

Eiue zweite sonderbare Eigentümlichkeit der Fackeln ist, dass sie 

Serade die den Protuberanzen eigenen Linien sehr bell zeigen, so nament- 
ch die mit £ heseiehnete Linie, so dass es den Astronomen Haie nnd 
Deelandres möglich wurde, die Fackeln mitten auf der Sonnenscheibe 
sn pbotographieren. Bei der Entdeckung dieser Erscheinung war man 
geneigt die Fackeln geradezu für die projizierten Formen der Protu- 
berauzen zu halten. Diese Annahme wird allerdings durch die alltäg- 
liche Beobachtung widerlegt. Dass aber die Fackeln dennoch dieselben 
Linien aufweisen, erklärt sich sehr natürlich daraus, dass es ja identisch 
dieselben Gase sind, die in den Protaberanzen aufgestiegen waren, 
welche durch ihr Herabstürzen auf die Sonne aufglühen und dadurch die 
Fackeln erzeugen; die Fackeln sind identisch, nicht mit den aufsteigenden 
Protaberanzen, sondern mit den zur «Sonne zurückkehrenden Massen der- 
selben nnd zeigen dämm dieselben Linien. Hiermit ist auch die glühende 
Gasschicht, welche Haie and Deslandres blos auf Grund ihrer Beobacht- 
nngen Uber den P'ackeln angenommen hatten, bestätigt und ganz natür- 
lich erklärt. Wo Fackeln stehen, werden demnach gerade kein Protu- 
beranzen Platz finden; wohl aber neben denselben, weil die einschlagenden 
Strome snr Entstehung von Ausströmungen Veranlassung sein kOnnen; 
darum sehen wir doch häufig am Bande projizierte Protuberansen auch 
tiber den Fackeln. Daraus erklärt sich auch dicAndauer der eruptiTen 
Thätigkeit auf demselben Faekelgebiete. 

Dieser Wechsel der mit enormer Schnelligkeit aufsteigenden und 
ebenso niederstürzenden Ströme sind die gewaltigen Konvektionsströme, 
welche allein im Staude sind, in Form von ungeheurer Bewegung jene 
enorme Wärmequantität aaf die Oberfläche der Sonne zu heldrdem, 
welche von derselben beständig in den Himmelsraum ausgestrahlt wird. 

Ich habe nun noch tu bemerken, dass meine Erklärung der Fackeln 
in Tollkommenster Übereinstimmung steht mit der von Egon von 
Oppolzer in neuester Zeit aufgestellten und der Akadenue in Wien vor- 
gelegten Theorie der Sonnenflecke. H. von Oppolzer braucht bei seiner 
Erklärung eine heisse Gasschiebt Uber den Flecken. Er nimmt, nicht 
ohne guten Grund an, dass es auf der Sonne auch solche Stellen geben 
müsse, wo die Atiposphäre niedersinkt und durch adiabatische Kompression 
Tiel höhere Temperatur gewinnt, als in dieser Höhe herrscht, ganz in 
der Weise wie es von H. J. Hann über den Geltirten hohen Luftdruckes 
auf Erden nachgewiesen ist. Die hier gegebene Erklärung deckt die 
dynamische Ursache dieses iSiedersinkeus auf der Sonne und zeigt den 
Ursprung dieser hoch erhitzten Schicht ; sie findet sich überall über den 
Fackeln, und in der That in der Uitte der Fackeln bilden sich bekannt- 
lieh die Flecken. 
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Uber die Urgaehe der Linien-yerschiebniigen im Spekimm 

der Protube rangen. 

Die zur Sonne niederstürzenden GaBmeteore geben uns eine über- 
raschend einfache Erklärung der merkwürdigsten Erscheinung, welche 
die Beobachtung der Sonne darbietet, nämlich der Verschiebung der 
Spektrallinien. Diese Erscheinung, ebenso ausgezeichnet durch ihre 
SelteDheit, als durch ibr ttberraschend plOtaliches Anftreten und rasches 
Verschwinden, konnte bisher vom Beobachter nur wie ein Prodigium be- 
wundert, al)cr nicht erklärt werden. Höchst rätselhaft war sowohl das 
Aultreten am Fusse der Protuberunzen in der Chromobpliäre , als auch 
jenes inmitten der Trotuberanz und selbst in grossen Höhen. Mochte 
man auch znr Erklärung der gewaltigen Eruptionen die nngebeueren 
Krftfte im Inneren der Sonne voraussetzen, es blieb doch ganz undenk- 
bar, wie in einem gasförmigen Körper Kräfte in horizontaler Richtnng 
allein zur Wirkung gelangen sollten, während doch bei innerem Druck 
der kleinste Widerstand nach aufwärts vorhanden ist. Der Beobachter 
sieht aber, wenn eine so seltene Erscheinung sich darbietet, bisweilen in 
der Länge von 100 000 km am Sonnenrand im Interrall Ton Vi Stunde 
eine Bewegung in der Gesii ht^Iinio von IQO — 200 km in der Sekunde 
sich entwickeln und viele Minuten lang andauern, während doch eine 
Höhendifferenz von nur lUUU km schon tausendmal kleineren Druck 
darbietet. 

Durch die Annahme einer Art von Explosiou die Erscheiuuug zu 
erklären, ist sebon ans diesem Gmnde nnmöglich. Wollte man aber 
auch annehmen, dass durch Explosion trotz des geriutceren Dmckes nach 
oben, doch auch eine enorme und dauernde seitliche Bewegung zustande 
käme, so mlisste doch diese durchaus nach allen Seiten zugleich, also 
ebenso auch in entgegengesetzter Kichtung stattfinden; es mUsste die 
Verschiebung immer gegeu rot und gegen olan zugleieh anftreten; dies 
ist aber durchaus nicht der Fall, es werden vielmehr gewöhnlich nnr 
einseitige Bewegungen beobachtet. 

Dieses Rätsel erklären uns leicht und vollständig die auf die Sonne 
znriiekstilrzcnden Ströme der Gasmeteorc. Triflt ein solcher Strom zu- 
föilig auf eine Eru{)tiunsstelle, so werden beide Ströme, welche ja nach 
den Beobachtungen in der That eine etwas geneigte Kichtung zu haben 
pflegen, sich za einem resultierenden vereinigen, welcher mehr oder 
weniger horizontal verlaufen muss. 

Ans der Verschiedenheit in Richtun?. Intensität und Ausdehnung 
dieser Ströme lassen sich auch die sonderbarsten Einzelheiten dieser 
launeubafteu Erscheinungen erklären. Vor allem ist die Möglichkeit 
und das gewöhnliche Vorkommen nnr einseitiger Verschiebungen voll- 
ständig erklärt; es erklären sich ferner noch das lokale Auftreten solcher 
Störungen, der rasche Wechsel in Intensität an benachbarten Stellen und 
auch an (lerselben Stelle, der sieh durch das feine Auslaufen der durch 
Verschiebung entsteheudeu kegelförmigen Formen so auffallend kund 
giebt und fttr solche Punkte ganz exorbitante Geschwindigkeiten ergiebt, 
wie sie unmittelbar beim Aufstieg nicht beobachtet werden. Es ist 
nicht ganz unmöglicli , dasB durch gegenseitiges Einengen günstig ge- 
richteter Ströme in der Axe der resultierenden Bewegnng selbst eine 
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grössere Oesehwindigkeit zasUade kommt, als die Komponentea einzela 

liefern. 

Noch auffallender und Dicht minder unerklärlich äcliienen die £r- 
■cbeionii^D der liideiiTereeluebaDg in den Protuberanzen selbst so sein, 
namentlich wenn sie ganz lokal in enoimen Hoben anftreten. Im Verlauf 
TOD wenigen Minuten sieht man eine Bewegung von 100—200 km in der 
Sekunde entstehen, sie beschränkt sich nur auf eine enge Stelle, lUsst 
die Umgebung ganz uuberllhrt. Bisweilen ist die Bewegung schon nach 
ein paar Minuteu vorUber, äußere Mule währt sie eine halbe Stunde lang 
an derselben Stelle. Wftbrend es einerseits hOebst rfttselbaft ersobeint, 
dasB in Höben von vielen tausend Meilen in der Atmosphäre plOtslieh 
BD enorme Kräfte auftreten können und da.ss die erzeugte Bewegung in 
wenigen Minuteu wieder sistiert werden kann, ist es niebt minder rätsel- 
haft, wie eine solche Bewegung eine halbe Stunde lang sichtbar bleiben 
kann, da Ja während dieser 2Seit die Masse gegen äOOOOOkm doreh- 
laidTen mttsste. 

Alle diese Erscheinungen erklären sich sehr leicht nnd natürlich 
aus den Strömen der Gasmeteore. Trifft nämlich eine rasch aufsteigende 
Prütuberanz mit einem solchen niedersteigenden zusammen, so wird an 
der Stelle des Zusammeustosses auch in den grössteu üühen durch Ver- 
einigung der beiden Strdme eine seitliobe Komponente ersengt, welebe, 
soweit sie in die Gesichtslinie iUllt, eine entsprechende Verschieluiug des 
Spektrallicbtes nach der einen oder anderen Seite allein zur Folge haben 
muss. Tritt die auf8tei;::eude Masse aus der Richtung jenes Stromes aus, 
so findet die Er&ciieiuuug in kurzer Zeit ihr Ende, die mitgerissenen 
Hassen serstrenen sieb. 

Mar 80 können die enormen Bewegnngserscheinungen erklärt 
werden, welche ich in der Protuberanz am 1^. August 1890 beobachtet 
habe, wo in 40 — bO" Höhe ganz lokal eine liewe^^'ung von UK) km in 
der Sekunde eine hallie Stunde lang währte, währeud wiederum in der 
Höhe von 370" ein kleines \\ olkeheu mit der Geschwindigkeit Ton 
167 km sich Ton ans entfernte» wovon die scbeinbar danebeostebenden 
Stttckehen gar nicht beeinflasat wurden (s. 0. B. CXI pag. 662). 

Dass bei dieser Erklärung das ZusammentretVen eines gewaltigen 
eruptiven Strahles mit einem ebenso gewaltigen niedersteigendeu Strome 
an sich sehr unwahrscheinlich erscheiut, bekräftigt nur die Kichtigkeit 
nnaerer Anffassnng; denn es bandelt sieb ja nm die Erkiftruug einer 
sebr selteneo Erscheinang, welche offenbar nicht aaf alltäglichen Ur- 
sachen beruhen kann. Ks ist Übrigens das Zusammentreffen solclier 
Ströme nicht so ganz unwahrscheinlich, da die Eruptionen auf Flceken- 
gebieteu keine Seltenheit mehr sind und die emporgeschleuderten Massen 
zameist auf dasselbe Gebiet wieder zurUcksttlrzen mttssen. 

Kaloesa 1896 Janaar. 



Der Krater g im Innern des OassendL 

L 

Nach Dr. Kleins Spezialkarte des Gaasendi (Sirius 1890 I), die in 
Being auf Genauigkeit sowohl der Koataren der Umwallung als aaob 
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der Reichhaltigkeit des Details in der innern Fläche unUbertroflFen da- 
steht, befinden sich im SW. dieser Formation zwei kleine gleichgrosse 
Krater, mit g und h bezeiohDet Krater h ist zu jeder Zett ein leicht 
anffUliges Objekt in dieser Gegend und yoq mir stets wahrgenommen 
worden. Anders verhält es sich mit dem mehr nach S. gelegenen Krater g. 
Bei meinen wiederholten Beobachtungen mit dem fllnfzölligen Refraktor 
vor Reinfelder u. Hertel habe ich niemai« eine Spur vou dem Vorhanden- 
sein eines Kraters in der betreffenden Gegend bemerken können, wie 
loh aneh im Sirio8-Heft5 d. J. mitgeteilt habe. Fanth in Landstuhl, 
welcher ebenfalls eine Spezialkarte des GNwwndi entworfen hat, wie er mir 
mitteilte, trotz wiederholter Beol)achtangen und günstigster Beleachtnn^ 
diesen Krater au(;h noch nie bemerkt. 

Diese äache erscheint zum mindesten eigentümlich und ist gewies 
einer tenaneren Untersnebung wert. Die firtthere Esiatent dieses Kraters 
besteht ausser allem Zweifel, da Schmidt in seiner grossen Hondkarte 
das tragliche Objekt ebenfalls angiobt. 

Die Hauptfrage ist aber die, bei welcher Gelegenheit und bei 
welcher Beleuchtung dieser Krater frtther gesehen worden ist und ob 
derselbe nueh in nenerer Zeit von andern Beobachtern gesehen worden 
ist. Sollte letzteres nieht der 'Fall sein, so wird eine strenge Unter- 
snehnng dieser Gegend gewiss interessante Aufschlüsse geben. 

Die Variationen in den Sichtbarkeitsverhältnissen kleinerer Objekte 
unter verschiedener lU leuchtung sind bisher noch sehr wenig zum ötudiuui 
gemacht worden. Man nimmt ja allgemein an, dass in den laoarischen 
Formationen eine grosse Beständigkeit herrsehe, nnd diese Voranssetzang 
ist es gerade, welche manchen von der anhaltenden Beobachtung des 
Mondes abschreckt. Fllr flcissige und ausdauernde Beobachter ist hier 
ein sehr weites Feld der Thätigkeit geboten, da dasselbe bisher noch 
gar üiciit betreten worden ist. Bei solchen Beobachtungen kommen be- 
sonders die vorhandenen Spezialkarten zn ihrem Reehte, welche dadnreh 
erst ihren immensen Wert erhalten. 

Im vorliegendem Falle ist die Spezialkarte des Gassendi von 
Dr. Klein fUr uns von unschätzbarem Werte, da dieselbe uns gestattet. 
Entscheidungen zu treffen, ob bei dem kleinen Krater g vielleicht eine 
Veränderung sich konstatieren lässt, die alsdann jeden Zweifel an der 
Bealitit anssehliessen würde. 

Httlheim am Bhein. Karl Olitseher. 

II. 

Im Jahre 1S90 habe ich im Sirius Talel J eine Darstellung des 
Gassendi gegeben nach den Zeichnungen uud Beobachtungen, welche 
ich Uber diese Wallebene seit 1881 an einem 6-zolligen Befraktor an* 
gestellt habe. Schon seit 1876 habe ich dieselbe gelegentlich gemustert, 
allein diese früheren Aufzeichnungen konnten für die Redaktion der 
Karte nicht benutzt werden. Da ich seit 18^1, besonders aber seit 1^S."> 
jede günstige Gelegenheit henutzte, um den Gassendi in Bezug auf das 
Detail, welches er enthält, zu studieren, so zeigt meine Karte alles was, 
in einer Stadt wie KOln, Uber welcher die hm nur höchst selten oderj 
nie vollkommen klar ist, an einem Tortrefflichen lichtstarken O ZoIler 
gesehen werden kann. Die P>laiiterungen zu meiner Karte .Seite 5 — 1" 
des oben genannten Bandes des „«Sirius" enthalten, was ich damala Uber 
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den Gassendi etwa zu sagen wusste und g:eben eine Kritik dessen, was 
vor mir bezüglich dieser grossen und interessanten Wallebene veröffent- 
licht worden ist. Seitdem habe ich diesem Objekte besondere Auf- 
merksamkeit Hiebt wieder geaehenkt, da wie geaagt meine Karte alles 
enthält, was ich unter den atmosphttrisolien Verliältmssen K5loa naeh 
und nach wahrnehmen konnte. 

Am 8. August d. J. sehrieb mir nun Hr. Ph. Fauth in Landstahl 
einen Brief, mit welchem er eine Skizze des Gassendi sandte und in 
dem es n. a. keiset: «Sie kOnnen ja am liesten beurteilen, ob der Inhalt 
dieser Skisze etwas Alltägliches ist, oder nicht. Besonders ein Vergleidi 
mit dem immer noch beliebten Neison dttrfte sehr interessant sein. £twaa 
mu8s ich hier jedoch beifügen: seit Jahren suche ich vergeblieh Ihren 
Krater g in SW., den Schmidt 3^ km gross, Trouvelot etwas kleiner 
zeichnet. Vorgestern erst konnte wieder bei Lnft I — II Vergr. 344 am 
Obj. 178 mm (gleichfalls ein Unienm von Optik !) keine 8pnr Ton g ge» 
sehen werden, dagegen das ganze System der Killen (mit Ausnahme des 
punktierten R)! ... Dem Krater g lasse ich durch die Mitglieder der Mond- 
abteilung der V. A. P., demnächst nachgehen, wie s. Z. dem famosen 
Nachbarkrater (oder 2en) von Kiphaen d (Weineck-GauUibert). Vielleicht 
kenn ieh doreb Redaktion oder Briefkasten etwas Uber Ihre ev. Ansicht 
bez. g erfahren." 

Hr. Ph. Fauth ist Schullehrer in Landstuhl und es mag ihm dahee 
von seinem Beruf in der Volksschule her ein schulmeisterlicher Ton in 
Fleisch und Blut ttbergegangeu sein, aber die Art und Weise wie er 
vorstehend die Mitglieder der .Mondabteilung'' behandelt, ist doch 
mindestens — merkwürdig. MIeht minder wird der Faohmann entanni 
sein Ober den w< gwerfenden Ton , in welchem Keison nnd Gandiberi 
von Fauth bezeichnet werden, hochverdiente Selenographen, neben deneni 
dieser wahrlich nur die Rolle des SehUlers spielen kann. 

Nun zum Krater g. Wie bemerkt, habe ich im Sirius 1690 alles 
mir bekannte Detail an frQberen Beobaebtungen Uber den Gassendi in 
ttbersiehtlieher Form dargestellt. Hier gehe ich auf einige Einselheiten 
ein. Auf Schröters Abbildungen Tafel LXXII Fig. 61 erscheint Gassendi 
merkwUnlig rund und es sind zwei Krater ein^'ezeichnet. Von diesen 
ist Schröters ß mit meinem Krater f unzweifelhaft identisch und ich 
habe den andern a mit g identifiziert. Die Begründung hiervon liegt in 
dem Umstände, dass die äcbrötersebe Httgelreibe e offenbar mit der 
Hügelkette von % "»^h ^ identiseb ist und wenn dies angenommen wird 
a zu hoch nach Stiden liegt, um mit h identisch zu sein, folglich muss 
es g entsprechen. Mädlers* Spezialkarte des Gassendi zei^,'t den Krater h, 
aber weder f noch g, dafUr aber am südlichen Knde der Rille r2, resp. 
etwas Ostlieb davon einen Krater. Neison hat in seiner Spesialkarte 
2 Krater m nnd n, von denen letzterer seiner Lage nach nicht mit g 
Übereinstimmt; wahrscheinlich ist er identisch mit h. In seiner Schrift 
»Uber Rillen auf dem Monde" zeiclin(!t Sclimidt die beiden Krater h 
und f aber nicht g, sowie nordwestlich neben h einen kleinen Kratery 
einen andern westlich vom Zeotralberge im Zuge der Kille 5. üiese 
Darstellung ersebieo 1866. L. TrouTelot bat in den Aannlen des Harvard- 
GoUege-Observatory eine Zeichnung des Gassendi gegeben, welche sich auf 
dessen Ausseben I87d Febr. 8 8^ p. m. beiieht Dieselbe leigt die Krater f, 

Sltliii 1890. Heft ft. 87 
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g, h, mit davtlicbein inneren Schatten, f am grOasten, b etwa ^4 und g 
▼en f im giOBsten Durchmeeier. Andere Krater sind auf dieser Zeieh- 

niing im Innern des Gassendi nicht vorhanden, denn der scliwarze 
Schattenfieck im NO. ist kein eigentlicher Krater, sondern der Schatten 
der von den beiden äicbeU'örmigen HUgeln U auf meiner Karte umklam- 
merten Vertiefnng. Schmidt zeichnet aof seiner grossen Mondkarte 
Stkt YII n. XX alle 3 Krater, aber bei ihm ist g der grösste, ausser- 
dem hat er noch einige Krater, die ich nie gesehen habe. Fauth hat 
auf seiner Gassendi-Karte (Tafel 16) die beiden Neisonscbeu Krater m 
und n (f und b), aber nicht g, sowie den ^eisonscben Krater p (i in 
meiner Karte), dann noch einige schwache Krater, von denen einer 
identisch ist mit z meiner Karte. Die äussere Umwallung des Gassendi 
ist auf der Fanthschen Darstellong nicht genau, wie ich schon frUher 
hervorgehoben habe und was seitdem auch von anderer Seite bestätigt 
worden ist. Fauth behauptet freilich das Gegenteil, indem er leichten 
Sinnes u. a. sagt: „Dr. Kleina neue Spezialkarte nimmt auf die Um- 
wallung nnr sehr nebentftchlich Rttcksiebt Diese Fehler . . findet man in 
meiner neuen Karte fermieden, da gerade dem plastischen Detail Sorg- 
falt zugewendet worden ist." Habeat sibi! Was meine Darstellung an- 
belangt, 80 gründet sich dieselbe bezüglich der Krater und Killen auf 
successive Eintragungen in eine Arbeitskarte des Gassendi, in welcher 
ich die Wahmebmaugen des innem Details an folgenden Beobachtnngn- 
abenden eingeseiehnet habe : 18:^5 Aug. 2, Sept. 10, Okt 80, 1886 Jan. 10, 
Febr. 16, 1887 Januar 6, April 4. Mindestens an einem dieser Tage 
muss der Krater sichtbar gewesen sein, sonst wäre er nicht eingetragen 
worden. Dagegen finde ich auf einer Zeichnung vuu mir, welche die 
südwestlichen Rillen des Gassendi 1881 Oktober 4 skiKsiert, nur 2 Krater» 
▼on denen ich unentschieden lassen moss, ob der eine derselben g oder 
h ist. Ln Vollmonde zeigen die Krater f, h, femer die Berge a, 
jr, r, X, y, X und die Kuppen südlich von S, sowie der SUdostwall des 
nördlichen kleinen Kinggehirges helle Fkcke, am Orte von g sieht man 
davon nichts. Trouvelot zeichnete bei niedriger , Beleuchtung hellen 
Sebimmer um f, g nnd b. Der Krater g ist also gesehen nnd gezeichnet 
worden von Schröter, Trouvel(*t, Schmidt nnd mir, sa andern Zeiten hat man 
ihn dagegen unter ähnlichen Beleuclitungswiukeln vergebens gesucht. Ich 
vermute, dass er, obgleich nicht klein, doch flach ist und da die Lil»ra- 
tiou das Aussehen des Gassendi sehr erheblich beeiuilusst, küuute 
sie auch die Sichtbarkeitsverbältnisse dieses Kraters betri&obtlieh modi- 
fizieren, worttber weitere Beobacbtongen bald Anftchluss geben durften. 
Das Vorstehende wird sich nützlich erweisen, wenn Herr Philipp Fauth 
zu Landstulil in der bayerischen Pfalz, ausfuhrt, was er in klarem Be- 
wusstsein seiner !:rossen Bedeutung s' hrieh: „Dem Krater g lasse ich 
durch die Mitglieder der Mundabteilung der V. A. l\ demnächst uach- 
geben, wie s. Z. dem famosen Nachbarkrater von Riphäen d (Weineck- 
Oandibert]"! Ob die 4 oder 5 Herren, um die es sich handelt, dieser 
AnweisuTiir Fol^'e leisten werden, weiss ich nicht; jedenfalls möchte ich 
meinerseits nicht nur diese Herren, sondern die sämtlichen den Mond 
beobachtenden Leser des „Sirius" bitten, die fragliche Gegend des Innern 
▼om Gassendi andauernder Aufmerksamkeit su würdigen, damit klar ge* 
stellt wird, von welchen Bedingungen die Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit 
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des KraterB ^ abhUogt. Die betreffenden WahrDebmangen sulleu daaa 
mu dieser Stelle veröffentlicht werden. Dr. Klein. 



Mondlandschaften, 

oaeh der Natur gezeichnet; von Jacob Meiler. 

(Tafel IX.) 

Ich habe mich bemüht, mir das aufzunehnien und zu zeichnen, was 
deutlich mit meinem Fernrohr von Zoll Ört'niing gesehen wird. 

Fig. I zeigt die Mondgegend südöstlich von Flamsteed, am 25. März 
1891, abeoda 10 Ubr M. £. Z. bei mlttelmissiger Luft. Einige kleine 
Krater sab icb als weisse Fleekoben und habe sie so eingezeichnet 
Der 25. März war der einzige Abend nach langer Zeit, der sich snm 
Zeichnen eignete. An vorhergehenden Abenden trat mir auf kurze 
Momente ruliige Luft ein, docli sah ich einzelnes was wert ist, erwähnt 
zu werden. lu meiner Zeichnung „Kies^ Sirius 1892, Tafel 8 hatte ich 
eine sicbelAfrmige RiUe eingetragen. Hr. Krieger sagt, es sei keine 
Bille, doch sah ich sie März 24 10>/2^ in derselben Gestalt wieder und auch 
am folixenden Abend konnte ich sie noch erkennen. Der südliche Teil 
der ßille nähert eich aber mehr den kleinen Kratern, wie in der Zeichnung 
angegeben. Ferner war März 23 eine feine dunkle Linie sichtbar, 
die den feinen Wallkrater Ton Kies mit dem sQdlieb davon liegenden 
gröasem Krater verbindet. Ob dies eine Rille ist? Fig. 2 zeigt Panj 
am 21. April 1896, abends 'JV^*' M. E. Z. bei mittelmässiger Loü Das 
Innere des Parry war sehr dunkel und der Zentralkrater kaum zu sehen. 
Im Süden, dicht am Walle zeigte sich ein heller Fleck. Der feine 
Krater westlich ausserhalb des Walles üudet sich bei ^eisuu nicht. 
Die nSrdlieb von Parry liegenden kleinen Krater waren teilweise nnr 
als etwas hellere Flecke sichtbar. Die Rille trat deutlich hervor, be- 
sonders der Durchbruch im Nordwall, während im Südwalle an der 
Stelle, wo die Rille durchbrechen musste, eine feine dunkle Linie sicht- 
bar war. Ferner war zwischen dem Krater A und Parry die Fortsetzung 
der Rille als dankler Streifen tu sehen und ttber A binans zeigte sie 
sieh ebenfalls dentlieh. Parallel dieser Rille schien im Bonpland eine 
zweite Rille zu verlaufen, die ich ebenfalls einzeichnete. 

Fig. 3. Der Kaukasus bei Sonnenaufgang lS*Jtj Mai 18 Abends 
10'' M. E. Zt. bei guter Luft. Ich habe nuch absichtlieh an diesem kompli- 
zierten Gegenstand versucht und hoüe, dass es mir gelungen ist, ihn ganz 
naturgetreu darzustellen. Jedes Liebtpttnktoben ist eingeseiehnet, mir 
hält es schwer, die Schattenabstutungen so zu zeichnen, wie sie uoh 
darstellen, aber auch hierin hoffe ich der Wirklichkeit sehr nahe ge- 
kommen zu sein. Den Teil des Marc nördlich vom Kaukasus musste 
ich etwas vernachlässigen, weil inzwischen der Moud zu tief stand, auch 
war das Mare noeh sa dunkel, am feine Gegenstände nnterscbeiden zu 
können« Beiläufig bemerkt fand ieh bei der letzten Lanation die Berg^ 
spitze von Lahire, als sie eben ans der Nacht aufgetaucht war, intensiv 
glänzend und fast wie ein Fixstern funkelnd, dabei von auffallend 
gelbem Liebte. 

27» 
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Fig. 4 zeigt die Mondgegend nördlich von Hansteen und östlich 
von Flamsteed, 181*6 April 24 10^ abda. M.E. Zt bei wallender Luft an 
170-facher YergrOMening. leh seiehnete die LandBcbaft, weil mir die 
eigentümliche sehr helle Bergformation mit dem grossen Schatten auf- 
fiel. Die eing:ozeichneten kleinen Krater glaube ich trotz der schlechten, 
wallenden Luft beatimmt zu sehen, obgleich Nelson in der ganien Gegend . 
keinen einzigen Krater hat. 



Vennisehte Naehriehten. 

Beobachtnngen der Venus auf der Licksternwarte 1889. In 
den Monaten Mai und Juni 1889 wurde der Planet Venus auf Mount 
Hamilton bei jeder geeigneten Oelegenbeit wahrend des Tages am 
12-zolligen oder 86-zolligen Refraktor beobachtet. Meistens war jedoch 
nichts Besonderes an diesem Planeten zu bemerken. Bei fünf (»elegen- 
heiten hat jedoch Prof. Holden matte dunkle Flocke wahrziinelmien ;jre- 
glaubt und Zeichnungen davon entworten. Mai .9 3^ btcruzeit 
Warden am 36-ZoUer swei kleine Einbncbtongen in der Liehtgrenze der 
Vennssicbel gesehen, oder vielmehr eine davon nur vermutet Aneh sab 
man einige dunkle Flächen und ein paar helle Punkte. Die an andern 
Tagen wahrfrenommenen dunklen Flerke hält Prof. Holden nicht für 
real, sondern für KontruHtersciieinungeu , hervorgerufen durch den sehr 
glänzenden Kand des Planeten.*) 

Benennongen Ton kleinen PlaBeten. Hr. Prof. Wolf teilt folgendes 
Verzeichnis von Kamen von ihm entdeckter kleinen Planeten mit: 
330 (1892 X) Adalberta entdeckt 1892 März 8 

341 (1892 J) California „ „ Septb. 25. 

342 (1892 K) Endymion „ „ Okt, 17. 

343 (1892 K) Ostara „ „ Kot. 15. 
351 (1892 V) Yrsa „ „ Dez. 16. 
885 (mA AX) Ilmatar „ 1894 Mftnt 1. 
391 {Wi HE) Ingeborg „ „ Nov. 1. 

Der Planet 342 ist von Dr. Bidscliof benannt worden. 

Der Sirius -Begleiter iat zuletzt im April 1890 von Prof. Bnrnbam 
am 36-Zoller der Liekstemwarte gesehen worden, dagegen konnte der- 
selbe im folgenden Herbste nicht mehr gefunden werden. Naeb den 
'Bahnelementen hat dieser Begleiter seitdem seine kleinste Distanz vom 
Sirius erreicht und zu Anlang 1896 befand er sich wieder in der näm- 
lichen Entfernung ^4.2") als bei der letzten Beobachtung durch Burnham, 
aveb mnis die Distani wieder Im Zunehmen sein. Dies bat William 
J. Hnssej reranUsit*)) seit Febmar am 36 -Zoller naeb dem Begleiter 
zu snchen. Februar 9 wurden bei guter Luft VergrOssemngen bis zu 
1900-fach angewandt, aber keine Spur des Begleiters gesehen, ebenso 
am 14. und 19. Februar. März 11 wurde Sirius an 3600-facher 
Vergrösserung bei achi guter Luft und mit besondern Vorsichtsmassregeln 
wrtennobty abw ebenfalls ohne Brfolg, ebenso am folgenden Abende. 

») Pabl. of the Astron. Society of tlie Pacific 1896. No. 60. p. 181. 
*) Astion. Soo. of Paciäo 2\o. 60. p. 163. 
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Diese Unäichtbarkeit des Begleiters ist sehr merkwürdig, denn gemäss 
seinen Babnelemeoten hätte er jetzt sichtbar sein können. 

Bis tmiiportalileB OI>Berf»toriiiBi iil mit einem KoatenaofWande 
TOD dOOOO Dollars von Pereival Lowell in Boatan erbaut worden. Daa- 

solbe soll fllr eine Keihe von Jabren zu astronomisrben Expeditionen 
dienen, welche besondere Zwecke an besonders günstig gelegenen Orten 
verfolgen. Zunächst wird dasselbe auf der Hochebene in der Käbe der 
Stadt Mexiko aufgescblageo uod wahraeheinlieh 18d8 in die Hochlande 
von Peru verlegt werden. Als Haaptinstrament dient ein nener 24 zolliger 
Refraktor von Alvan Clark, welcher nach Ausweis der bisherigen 
Prüfungen den "Jß-Zoller zu Washinjrton Ulicrtrifft. An demselben wird 
Hr. Lowell den Mara systeuiatiseh beobachten, während Herr Dr. See 
den südlichen Himmel nach Doupclsterueu durchforschen wird und ftlr 
dieeen daa Nftmliebe su leiaten hoflii waa Bnmbam fftt den Nordhimmel 
geleistet hat.i) 

Marfl. Auf T.ussinpiccolo hat Hr. L. Brenner die Beobachtungen 
des Mars schon 8 it 14. April beginnen können. Obgleich der bcbein- 
baie Durchmesser des Planeten noch sehr gering war, konnte doch die 
Abnahme der Sebneesone nm den Süd pol hemm vnd deren ezientriaehe 
Lage deutlich erkannt werden. Auch zeigten sieh bereits Kanftle, Ja 
bis zum 6. August konnten schon 33 Kanüle gesehen werden, daronter 
6 Lowellscbe. 

Merkur ist ebenfalls von Hrn. Brenner anhaltend verfolgt worden, 
nachdem er auch die Nachtseite dieses Planeten in phosphorischem 
Uohte schimmern sab. Es ergab sieb, dasa nach der unteren Koqjnnktion 
diese Nachtseite nicht mehr sicher zu erkennen war, dagegen zeigten 
sich jetzt auf der beleuchteten Seite Flecke. Es wurden 20 Zeiclinungen 
derselben angefertigt und der Vergleich derselben fulirte Hrn. Hrenner 
zu dem Schlüsse, dass Merkur nicht, wie Schiaparelli gefunden, der 
Sonne stets die f^eicbe Seite anwende, sondern rascher rotieret, wenn 
aaeh langsamer als Venus oder die £rde. 

Ein Zirknlar der Zentralstelle iB JKIel meldet folgendes Über die 
Sonnenfinsternis am 8. August: 

1. Telegramm aus Christiauia: „In Vadsö trübe". G%elmuyden. 

2. Telegramm aus Pulkowa: Amurstation, Beobachtung durch leichte 
Welken gelungen. In Pnlkowa Anatritt beobaeblet Lindemann. 

3. In Berlin (kgl. Sternwarte) Austritt beobachtet. In Heidelberg 
Begen. In Kiel zuernt klar, später Wolken, die die Beobachtung des 
Anitoittes verhinderten, ü. Kreutz. 



') The OhiOBiele 8. F. Haj 4. 1896. 



Mehrere grössere und kleinere 

Refraktoren 

sind sehr preiswUrdlg au verkaufen. Keflektanten wollen sich wegen 
niherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr. Hermann J. Klein In KSln. 
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Erecheinimmn der JupHermofide. Die folgenden Angabeo flW die Eraebetamagen 

der Jupltermonde sind aus dem NauticsJ Alinanac entnommen und die anfregebenen 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihentolge ihres Ab- 
Stendee vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet. Ferner bedeutet: 

Ec D das Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter, 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hintor dtr Jupiterscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiteorscheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten ans der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabaaten-Scbattens aut' die Jupiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens ans der Jupitorscheibe. 
Ks sind nur diejenigen Erscheinungen der Junit»nTnonde aufgeführt, welche sich er- 
^gneui wenn Jupiter zu Greenwida tlber una die Sonne unter dem Horisont steht. , 
Um ann ftbernd die Zeitponkte dieser ErseheAnongen fOr Jeden andern Ort m fbaim. ' 
hat man nur nötig, den Längeuunterschicd gegen rireonwich (ausgedrückt in Zeit 
zu den angegebeneu Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
Vüegjt und davon sn subtrahieren, wenn der Ort westlieh von Oreenwieh liefet I 

HoTWnber 1. I Sh I 15»» 21'». I Tr I 16*« 2'J" . I Sh E 17»> 41"'. I Tr E 18^ ■ 
48»". NoTPinber 2. T Oc R KJi» 7»". JfOTember 3. 1 Tr E 18'". III Ec D 
40"^ 27». November 7. H Tr I 17»« 41"'. II Sh E IHh U'^\ NoTember 8. IV Sh 1 
1511 54n,. I Sh I 17»« 14». I Tr I 18»« 2ö^. November 9. 1 Ec D 14»' 30«" 0». U i 
Oc R 14»« ü«"'. I Oc R 18»» 3>n. November 10. 1 Tr 1 12'' I Sh E 14»« 3-^. 

I Tr E 15»" 14"-. November 11. I Oc R 12»' ai"-. November 14. iU Sh E 13»» lO''^. 
in Tr I 14»« 26'". n Sh I 17»' .V->ni. ni Tr E ish irr November lö. I Sh I 19»» 
8"'. November 16. II Ec D 12»« 17"» 5'. I Ec D 16»« 27'" 09-". II Oc R 17»= 3sm. 
November 17. I Sh I 13b 36".. IV Oc D 13»« ri7"'. 1 Tr I 14»« 50"». I Sh E l'.«« 
5«;'" 1 Tr E 17»' 9'". IV Oc R IH»« . November 18. II Tr E 12«« SS™. I Oc R 
14)> 27». MoTember 21. III Sh 1 13»> 28"«. Ul Sh £ 17i> »»>. III Tr 1 18»« '61'^, 
Norember 88. II Ec D II»« 52"» 53». I Ec D IHh 20« ößt. November 24. I Sh I 
15»' ^)"--. I Tr I Ii;»» 45«>. I Sil E 17»' 50'». 1 Tr K l'.»'" Im. NOTember 25. IllOc 
B 12i> 7<». Ii Tr 1 12i> Iß». II Sh £ 12»« 37«". 1 £c D 12i> 49". IV Sh £ U»» lü">. 

II OV E 16k 8«. 10c R Ifik 21«. |fo?enb«r 26. I Sh E 12ik 18«. I Tr E 18^ 
88". KoTemher 88. m Sh 1 17k 26>. NoTenber 80. U Eo D 17^ s»" 46i. 



PlanetenkonsMIaHoiMfl 1896. November 12. 5»>. Venns in der Sonnenferne. 
November 13. 3»>. Saturn in Konjunktion mit der Sonne. November 16. 4»«. Uranus 
in Konjunktion mit der Sonne. November 21. 5''. Mt ikur im niedonstoicenden 
Knoten. November 28. 7>«. Iderkor in oberer Konjunktion mit der Sonne. 2iovenioer 30. 
11k. Satom in Qoedratnr mit der Somne. 



Stembedeokungen durch den Mond für Berlin 1896. 
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Eintritt 
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Anstritt 
■ tttlare Zait 
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18 403 



Lage Md Qrfm i&t Sthmringat (nach Beseel). 

Kor. 16. Grosse Axe der Ringellipse; 34*3G"; kleine Axe 13-52". 

ErhöhnngswinkaL der Erde Uber der füngebene: 23p lO*!' nöidl. 
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iirius-Jafel 1896, 9. 




Mondlandschaften, 

nach der Natur gezeichnet von Jacob Meli 



An die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 



^1" <I :s" auch dio frilhcrcu Jaln 

;*.u /viibdimL k i< lit /.ugiinglicL zu Tuacheu, hi\ 
■ Wv..^: i.v iiii.ire doä I. hi-t XVm. Bandes (Jahrtraiijr 1873—1 

IM J. Jl, 1\. \-, VI i.Iahr;rani< 1873—78) 

mir 20 nark. 

- : " Einzelne Bände 4 Mark. i_ - 

l'iiu Vnr, IX, X (Jahr.L^ang 18713—82) ^Yeuu ziisammeu 

nur 20 .TIark. 

' lk:^ Einzelne Bände 6 Mark. 

Ban»l XI, XII. XIJI. XIV (Jahr-ani,^ 1883- 8(>j wiMin ziisaniii 

uiir 30 .^ark. 

Einzelne Bände 6 Mark. '^^^ 
Hand XV, XV], X\*n, XVlll ulahrgang 1887 -90) wcnu zlisanimeii 

nnr 2Ö ."Vlark. 

^i^5>, £//7ze/^e Bände 6 Mark. 
l?au<rXlX,XXlV (1801-90) ü 12 Mark. 
Linband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pf^. 

Noch bouirrk'ud, dass uiir fin vcrhiiltni.-' klciuer Vurra* 

r. iiiii. bitte ich viTchrlicho Intt-rweuten baldigst i .. n zu wü1K:u. 
/'inirkijefitellten Bnndc tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 

Ganz besonders wird auf das jiinc^st crschieneno Uoueral-l: 
i XV der ncuou Folge dos ^Sirius"' hingewiesen, welches für jeden .v^^u 
Ji.mdc I — XV der N, F. unttnthcbriii'h ist. 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge cntgt'-gon. 

HnnhaohtunLrsvoU 

L:iii/ig, Jau-iar imm;. Qie VerlagshandluRg 

Karl ^ifliollze. 



Der Uater^eichui.'ti- ! • -t' llt hei der Bu<'h- und Kuus^tli.indiing vuu 



Eipl. Sirius. Xeuc Folge: Hand T., H., III., IV.. V., \T (Jabrgnnir 
sauimen gt-noniiucn fiir nur 'JO Mark. Einz-'lne I 

K\iil. Sirius. .Voue Folge: l'.aud VH., VIII., IX., X. (Jahr" • 
sammcn gi-noriiiin n nur iin Mark. Einzoluf- I 

Exid. Sirius. Neue Folge: Band XI., XII.. XIII.. XIV. 

'ainni« p • ' ■ "i'-n nur 2'» .Mark. Kiiir' ' 

i:\lil. Sirius. V. iK- ! i XV., XVI.. XVII.. ? 

iij<-n nur 'Jh Mark. 1 

F\|.I. siriu^. i j 1 XIX— XXIV. Jahrg 

r ' Kinband-D.M'ke ' - Band 1-XXIV ^ 



l^aK iiiclil Caowü II seilte bitte xu «1nr<'lis(rc*i<*|: 
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Zeitschrift für populW Astroiijaiaiie. 



Jnüaiifijii fir alle Freulii ud Fürte iliir HiiniliüiiteL 

I 

I Herausgegeben unter Mitwirkung 

I her? orragender Fachminner «nd astronoinifleher Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln a. Khebl» 

\9'S^9w «Wisto n Ull i ErkeDDPii wind die Fnndto nnd die 

Bereobtigang dar Meiuohbut." Korasof. 

Inhalt: Der KmIW g im Innern df» Gaitendi. S. »17. — Parallele Beobachtmi^zrn auf der 
Uanora-Stcrnwaite xu Lyamplccolo (istriea). S. aiS. — Satiim-Beobachtungen in Kis-Kartal (Ungam). 
S. *JUl«tt md Bflacf« Auehaimngra ttber die Gcaeaa der MoadoberiBdM. 8. no. — V«r- 

■itebte Nachrichten ' IVoba-htnn.: der Snnnenfinstemic anf Bodtt ttt Norwegen. S. 333. - Die mii»- 
luBgenen Soanenftnttemisbeobachcungen zu Vadsö. S. 334. — Dia Dimmeraagicncheinuagcn und daa 
■KhünbaM Lieht der Venu«. S. 334. — Ober Anxeichen von dem Vorhandeueia clMa Plaactea etc. 
S. 336. «- Neuer Nebetrteck In den Ptejaden. S. «37. — Neuer ipektro*kopisr>icr Dcpfx-lstern. S 137. 

— Der Siriusbegleiter. S. 337. — Neue Kometen. 8. »37. — Planetenkonctellationen 1896. S. 238. — 
Steiabedecknngen durch den Mond für Berlin 1896. S. 138. — liaga md Grösse des Satiirnringes. S. ajl. 

— Stellung der JupitennoBde in Oezember X896. S. ajg. — P1«icteiiateUa«g im Oetewber (896. S. 140. 

— Mond. S. 040. 

Der Krater g im Innern des Gassendi. 

m. 

Mit Besttg auf meine im 9. Heft des Sirios aosgesprochene Bitte 
sn die Herren Mondbeobachter, dem Krater, welcher den BnchBtaben g 

in meiner Karte des Gassendi fuhrt, ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
schreibt üerr Leo Brenner aus Lussinpiccoio unter dem 8. September 
folgendes: 

nDr. Kleine Kmter ^ bebe ieb bestimmt geseben, weil er auf der 

Karte (Dr. Kleine) von mir nnterstrichen ist als Zeichen der Verifikation. 
Jedocli ist dabei nicht ausgeschlossen, dass ich das Objekt als ßerj? 
sah, denn 1894 August 12 trug ich ins Journal ein: f und machten 
mehr den Eindruck von Bergen, nicht von Kratern. Anderseits schrieb 
ieh 1895 Januar 7 gelegentlieb der Entdeokang von 8 nenen iUllen da- 
selbst: „eine läuft von g bis r*, folglieb muss icb damals g gesehen 
haben und da ich weder erwähnte, oass es ein Berg sei noch auch in 
der Karte es (als Bergform) korrigierte , scheint es, dasa g damals that- 
sächlich ein Krater gewesen sei. In die Karte habe ich damals die Be- 
leiehnnng , klein'' gesebrieben, was sieb wabrsebeinlieb darauf besiebt, 
dais es ein kleiner Krater ist im Oegensats cur Karte, die ibn mit b 

SiitaalSM. a«Aiili 28 
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gleich gross macht. Möglicherweise bezieht es sich aber aach aaf die 
neue lUlle, doch halte ich das für weniger wahrscheinlicb. Gestern 
abend (August 19) stellte ich Gassendi ein und mUhte mich eine Stunde 
ab g herauszubringen. Zwar war Luft 2, aber der Mond nur 20® hoch, 
sodass nur YergrösseraDg 242 das beste Bild gab. Ich sah dort, wo i 
sein sollte, ein Ol^ekt, dks ieh für einen kleinen Gebirgsstoek hielt nnd 
in der Nähe ein paar meiner neuen Rülea. Wäre der Mond 60** hoch 
gestanden, so hätte ich die Sache entscheiden können. Übrigens werde 
ich derselben weitere Aufmerksamkeit schenken, weil es nicht unmög- 
lich ist, dass es sich um eine thatsächliche Veränderung bandelt, wie 
ieh Bolehe mit Sicherheit bei Hyginus K festzustellen Termoehte. 
Den Nachweis werde ich Ihnen in ktlrsester Zeit senden." 

Hr. C. M. Gaudibert schreibt mir aus Vaison: „Was den Krater 
Gassendi g betrifft, so besitze ieh Ihre Karte des Gassendi nicht, allein 
wenn unter g ein Krater genannt ist, welcher östlich von der Verbindnngs- 
luüe der Krater n und m der Neison'schen Qassendi • Karte liegt, 
so ist Uber dessen Existenz kein ZweifeL Dieser Krater ist, wie Sie 
sagen, in der Tbat flach und erscheint als eine Erweiterung der Rille, 
welche ihn durchzieht." Hierzu habe ich zu bemerken, dass g in der 
Tbat an dem angegebenen Orte liegt, die Bille habe ich indessen hier 
in Köln noch nicht zu sehen vermocht. Dr. Klein. 



Parallele Beobachtungen 
auf der Manora-Sternwarte in Lusäinpiccolo (Istrien.) 

Bei meinem Besuche auf der Manora-Sternwarte gegen Ende Juli d. J. 
habe ich Gelegenheit gehabt, die gute Lage des Observatoriums und die 
reine Luft in Lussin zu bewundern. Ob zwar Herr L. Brenner die Luft 
bei meiner Anwesenheit immer auf 2 deutete, haben wir doch bei den 
parallel angestellten Beobaehtungen der Planeten Merkur, Mars und 
Satnrn sehr reiches Detail zu sehen bekommen. 

Am Merkur konnte ich 3 unbestinunt begrenzte dunklere Stellen 
wahrnehmen. 

Mars wurde am 25. Juli 19»" 15" M. £. Z. beobachtet bei Luft = 2, 
mit Vergr. s 242-faeh. X = Ibö^. Durehmesser = 7".9a loh konnte 
auf der scharf begrenzten Marsscheibe den Sttdpolarfleck, Marc Chronium, 

M. Sirenum und Cimmerium, so auch den Kanal Cerberus ganz deutlich 
wahrnehmen, Scamander und Tartarus waren hlos zeitweise zu sehen. 

überaus reiches Detail zeigte Saturn. Am 26. Juli um 8^ 20* 
H. B. Z. bei Luft = 2 nahm M. Brenner eine Zeichnung auf.^ Mit 242- 
facber Vergrösserung zeichnete Hr. Brenner auf den breiten Äquatorial- 
Streifen 4 dunkle und 3 lielle Flecken, so auch 2 helle Flecken auf der 
^'raulicheu Polarcalotte. Über dem äquatorialen Bande ist ein zarter 
istreifen zu seben. Die Antoniadi'sche Trenn uiig ist links angedeutet; 
die Enckeache Treuuuug sah Hr. Breuuer nicht. 

Damach seichnete ich den Planeten um 8^ 45* M. E. Z. mit der- 
selben Vergrösserung und ohne die Skizze H. Brenners gesehen zu haben. 
Ich markierte auf dem breiten äquatorialen Ikinde 4 dunkle und 2 helle 
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Flecken, auf derPolarealotte reehta einen hellen Fleck. Von diesen stimmen 

3 duükle und 2 belle Flecken gnt llberein mit denen, die..H. Btenner 
gesehen. Nebst dem sab icb den zarten Streifen über dem Äquator, die 
Enckescbe Trennung auf beiden Seiten, und die Antoniadische rechts. 

Am 27. Juli um 8^ 26» M. E. Z. bei Luft = 2 zeichnet H. Brenner 
mvf dem breiten äquatorialen Bande 4 dnnkle nnd 5 belle, auf der Folar- 
calotte 3 dunkle und 2 belle Flecken. Über dem Äquator der larte 
Streifen, dann die Enckesche nnd Antoniadische Trennung ist auf beiden 
Seiten deutlich sichtbar. 

Meine Zeichnung, die icb um 8'' 30" — 9^ M. E. Z. aufnahm, zeigt 
auf dem breiten ftquatorialen Bande 6 dunkle und 4 helle Flecken; auf 
der Polarealotte blos 2 belle. Beim Veigleiche der beiden Zeichnungen 
ist zu ersehen, dass 4 dunkle und 3 helle Flecken sich total decken. 
Kebst dem sah ich den zarten Streifen Uber dem Äquator, die £ncke8che 
und Antoniadische Treuiiuiig auf beiden Seiten. 

Ich glaube, die Augen U. Breuuerä sind emptindlicher für die 
hellen, dagegen die meinigen für die dunklen Objekte. 

Kis-Sartal, den 25. August 1896. A. Anton Wonassek. 



Saturn -Beobachtungen in Kis- Kartal (Ungarn). 

(Hierzu Tafel X.) 

Die zahlreichen Saturn-BeobacbtuDgen, die in Kis- Kartal ausgeführt 
wurden, zeigen zwar nicht so viel Detail, als ich in Lussinpiccolo bei 
meinem Besuche auf der Manora Sternwarte gesehen habe, enthalten aber 
doch Objekte, die nur bei guten Luftverhältnissen und auch dann siem* 

lieb mühsam beobachtet werden können. Die Beobachtungen wurden mit 
dem 7-2olligen Refraktor der Sternwarte ansjrefuhrt meistens mit "2( M-facber 
Vergrösserung. Auf der Oberfläche Saturus konnte ich auch bei Luft = 3 
den breiten äquatorialen Streifen wahrnehmen, doch eine Zeichnung 
wnrde nur bei Luft = 2 aufgenommen; Luft « 1 war nie. Die 
dunklen Flecken wurden meistens als unbestimmt begrenzt gefunden, 
doch in Fällen genug scharf. Die heller Flecken leucbteten blos auf 
in einzelnen Momenten. Doch als bemerkenswert finde ich es hervor- 
zuheben, dass die hellen Flecken an der >iordpolar-Calotte fast immer 
deutlieb leuchtend erschienen. — .Von den einseinen Beobachtungen 
■tehe hier folgendes: 

1896. August 0. 1^ 10" — T»" M. E. Z. 2(J0- fache Vergrösse- 
rung. Aquatorial-Band am Saturn deutlich zu «eben, l^ükesche Trennung 
manchmal, CasBiniscbe ringsherum scharf, Antoniadische Trennung nicht 
mcbtbar. Am* breiten Äquatorial -Band links oben 2 dunkle Flecken 
scharf und sicher; rechts oben der helle Fleck kann nicht genug fixiert 
werden, so auch der helle Fleck links unten. Rechts unten waren zwei 
dunkle Flecken schwächer aber ganz deutlich sichtbar; hinjregen an der 
liordpoIar Calotte rechts 2 sehr belle Flecken immer sicher wahrzunehmen. 
(Fig. 1.) 

August 13. 7^ 40» — 10" M. B. Z. 200-fache VergrOsserung. 

Äquatorial-BaDd deutlich, Enke'sche Trennung nur links sichtbar. Am 
breiten Äquatorial •Streifen Unks oben 2 dnnkle Flecken meistens gut, 
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heller Fleck rechts ohen manchmal aufblitzend zu sehen. Links unten 
ein dunkler Fleck ziemlich sicher. In der Mitte grosser dunkler Fleck 
gut sichtbar, io der Mitte rechts beller Fleck oft aofblitzend. Rechts 
an der Kordpolar-Kalotte heller Fleck sehr deutlich (Fig. 2). 

Au},ni8t 14. 7'' 40"' — 8^ 15»" M. E. Z. 130- und 200.fache Ver- 
grösserung. Encke'8che Trennung sehr selten zu sehen. Am Äquatorial - 
Band links 2 dunkle Flecken gut sichtbar. Die zwei weissen Flecken 
links oben und rechts in der Mitte nicht genug scharf. Mittlere 2 dunkle 
Flecken oft gut sichtbar. Nordpolar -Kalotte rechts hell weissen Flec^ 
enthaltend, etwas gräulich (Fig. 3). 

August 15. 1^ 45" — 8"> 20'» M. E. Z. Saturn zeigt reine Scheibe 
und ist scharf begrenzt. Encke'sche Trennung länpere Zeit deutlich. 
Äquatorial- Band sehr ausgeprägt; links 2 dunkle Flecken auffallend rein. 
In der Mitte 2 und rechte unten ein donkler Fleek siemlich dentilch. 
Rechts oben ein heller Fleok stark aufblitzend. Polar-Fleck sehr gut 
ncbtbar. Uber dem Äquator zarter Streifen. 

Die dunklen Flecken wurden auch vom Herrn Haren Geiza von 
Podmauiezky auf deu ersteu blick, ohne meiue Zeichnung zu sehen, 
beobachtet) und die Position naeb Augenmass richtig entsprechend 
bestimmt. 

Kis-Kartal, den 26. August 18 J6. Ä. Anton Wonaszek. 



Ältere und nenere Anscliaaaii^en Aber die Genesis der 

Mondoberflftclie. 

Ton Dr. Klein. 
(Sehlaaa.) 

Zwei englische Beobachter. J. Nasmyth und J. Carpenter haben den 
Mond viele Jahre hindurch mit guten Instrumenten beobachtet, liaupt- 
eUchlich zu dem Zwecke, die Bildunpsweise seiner Ohertiäche zu er- 
mitteln. Sie kamen zu dem Ergebnisse, dass die Mondkrater sich 
wesentlich von den vulkanischen Kratern auf der Erde unterscheiden. 
Während diese letzteren gewöhnlich Höhlungen auf den Spitzen gewisser 
Berge sind, deren flacher Boden hoch Uber der Umgebung liegt, reichen 
die Mondkrater meist unter die Mondoberfläche hinab und die äussere 
Höhe ist oft nur die Hüllte oder ein Drittel ihrer inneren Tiefe. Dennoch 
erklären die beiden Beobachter die ./Üondkrater für echt vulkanisch. 
Auf der Brde finden sie die grösste AhnUehkeit mit den Mondgebilden 
in den rhlc^^räischen Feldern bei Neapel und diese Ähnlichkeit findet 
auch Prof. Philips so gross, das-^ er in seinem Werke über den Vesuv 
den Mond ein grosses phlegräisches Feld nennt. „Es giebt", sagien Nas- 
myth und Carpenter, «eine Erscheiuuug bei den meisten Kinggebirgen 
des Mondes, die nach unserer Meinung die Thatsaehe fsetstellt, da» 
dort ynlkanisohe Kräfte thätig gewesen sind, und welche den Krater- 
formen einen entscLieden vnlkanischeu Charakter verleiht. Diese 
spezielle Erscheinung ist der centrale Kegel, der als charakteristisches 
Merkmal der Erdvulkane so wolil bekannt ist. Mau nimmt an, dasa er 
die letite ersterbende Anstrengung der eruptiven Gewalt beieichnet und 
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dadurch gebildet wurde, dass die Materie, welebe von der TnlkMiischen 

Kraft nicht mehr fortgeschleudert werden konnte, sich am die Eniptions- 
^ffoiinp: herum ahlagerte. Auf dem Monde finden wir den centralen 
Keg^'i kleinerer Krater, die denjenigen auf der Erde zu vergleichen 
sind; wir tiudcn ihn aber auch iu fortschreitend grösseru Dimensiouen 
1>ei alleii Kratern bi« sn weleheB Ton 16 Meilen Dnrebmeuer. Wo 
sollen wir hier die Grenze zwischen yalkaniscben nnd niebtvttlkaniscben 
Cciitralbergen ziehen? Eine solche Grenze existiert oflFenhar nicht: denn 
wir linden alle Übergänge von den kleinsten bis zu den grössten Gebilden. 

Zuerst mUssen wir einen iiUchtigeu Blick auf den wahrscheinlichen 
BildungsprozeflB eines irdischen Vulkans werfen. Indem wir die von 
den neueren Geologen alB nnbaltbar erkannte Hypothese Leopold von 
Buchs, welche die Bildung aller Berge auf Hebungen der Erdknute 
durch eine nuterirdisehe Kraft zurückführt, ebcnfiills zurückweisen, be- 
trachten wir vielmehr jeden Vulkan iils eiuen Kci^el von ausgeworfener 
Materie, die in geschmolzenem Zustande aus einer Öffnung in der äussern 
festen Sebale der Erde empordranir. Die Geologen sind ttber die Natnr 
und Ursaebe dieser auswerfenden Kraft nicht vollkommen einig; wir 
können aber annehmen, dass wahrscheinlich Dämpfe von hoher Sjiannung 
als solche Ursachen anzusehen sind. Was aber auch immer die erste 
Olfnuug da, wo später eiu Vulkuu sich erhob, hervorgerufen haben ma^, 
ob eine lokale Expansion des steb abkühlenden Kerns oder ob em 
geringerer Widerstand an der betreffenden Stelle der Ernste: so viel 
steht unzweifelhaft fest, dass, nachdem die Ernptionsölfnung einmal 
•entstanden war, der Aufbau des Vulkans sich dadurch vollzog, dass 
Lava, Asche und Schlacken ausgeworfen und um die Öffnung in einer 
EntferouDg abgelagert wurden, die von der liLuergie, mit welcher sie 
gesobleadert waren, abbing. Bei acbaltender Eruption mnsste sieb die 
aasgeworfene Materie in Form eines Walles anfbftufen, in dessen Mittel- 
punkte eine Verbindunjr mit der Quelle des ausgeworfenen Materials 
und dem Sitze der explosiven Kraft erhalten blieb. Die Höhe, zu der 
sich der Wall erhob, hing von verschiedenen Vcrhältnisseo ab, uämlich 
▼on dem stetigen Znwaehs der Materie nnd von der Form nnd dem 
Gewichte derjenigen Massen, welche den Abhang des Berges bildeten. 
Angenommen, der Auswurf Hess allmählich nach, so musste infolge der 
verhältnismässig langsamen Ablagerung des Materials um den Schlund 
herum nach oben hin allmählich Verjüngung stattlinden und eiu voll- 
kommener Kegel eutsteben. Prof. Philips glaubt, dass der VesnT in 
▼orbistoriscber Zeit diese Form gebabt babe. Man kann sie noob so 
am Etna, dem Pie von Teneriffa nnd dem Fnsijama, dem grOssten 
Vulkan Japans, so wie an manchen andern feuerspeienden Bergen sehen. 
Die älteste Uberlieferte Form des Vesuv ist die eines abgestumpften 
Kegels. So stellte er sich nach ötrabo iu dem ersten Jahrhundert vor 
der ebristlieben Zeitrecbnnng dar, nnd diese Form konnte nur unter 
jenen Bedingungen entstehen. Wenn, wie Philips meint, der Berg ur- 
sprünglich einen Gipfel mit einer nur schmalen Kraterüffnung an der 
Spitze hatte, so müssen wir den Verlust seines Gipfels auf eine nach- 
folgende Eruption zurückführen, die mit ungeheurer Kraft den obern 
Teil fortschleuderte, entweder plüt^lich, oder indem sie verbftltnismftssig 
langsam die Seiten der Mttndniig erweiterte. Jedocb ist es wabrsebein- 
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lieb, dass der Berg niemals eine volIkommeDe Spitze hatte. Der heftige 

Ausbruch, welcher die grosse Krateröffnuug schuf, kann nur eine einzige^ 
gewaltige Phase der Eruption gewesen sein, die den Berg aufbaute. 
£io plötzliches Aufhören der eruptiven Kraft bei ihrer grössten Intensität 
und der gröasten ÖfiFnnng des Scblondes würde BeBnltate geliefert haben, 
die den auf langsames Ersterben der Thätigkeit zurUckgefOhrten dnrcb* 
ans entgegengesetzt sind. Anstatt des Gipfels würden wir nämlich einen 
Kraterschlund haben. Es ist für unsern Zweck von gerin^rer Bedeutung, 
ob der Krater gleichzeitig bei der ersten Bildung des Vulkans entstand, 
oder ob er «Tahrhonderte spilter durch Absprengang des Gipfels entstanden 
ist ; denn anf der grossen Scala geologischer Zeiten kommt die Epoche 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Paroxysmen derselben Eruption und 
zwischen zwei aufeinanderfolgenden Eruptionen nicht in Betracht, wenn 
auch die ersten Tage und die letztere Jahrhunderte beträgt. Wir wolleo 
nnr darauf Gewicht legen, dass die Erweiterung eines Kraters dnreh 
eine nachfolgende Eruption, die wahrscheinlich heftiger war als die, 
welche den ursprünglichen Krater schuf, wohl begründet ist. Scrope 
trug kein Bedenken, seine Überzeugung dahin zu äussern, dass die 
Bingwälle von Öantorin, St. Jago, St. Helena, der Circus von TeneriflFa, der 
Klippenring, welcher die Insel Bourbon umgicbt, und andere von ähnlicher 
Form nnd Strnktar, in Wahrheit Wracks Ton Tnlkaniichen Bergen sind, 
welche durch eine Eroption von eigentümlich grosser Heftigkeit und 
Dauer in die Lnft gesprengt wurden und dass die kreisförmigen oder 
elliptischen Becken, wt lehe sie ganz oder teilweise umgeben, in allen 
Fällen wirkliche Krater sind. 

Wenn der heftige Ausbruch eines Kraters mehr oder weniger voll- 
ständig nacblässt, so wird der Trichter oder die Kraternffnung mit 
Trümmern L'efllllt. Indes ist der Vulkan bestrebt, diese Öffnung frei 
zu halten und wirft zuweilen ascbenartige Materie aus, die dadurch, 
dass sie sich um den Krater herum lagert, einen sogenaunteu Eruptions- 
kegel bildet. Dieser letstere mag seinerseits auch einen offenen Krater 
an der Spitze haben. Auch in (iiesem kann sich noch ein kleinerer 
Krater bilden. Wenn die eruptive Kraft noch weiter abstirbt, quillt die 
geschmolzene Lava, die nicbt länger siedet und kocht und mit der 
übrigen ausgeworfenen Materie aufspritzt, langsam berauf. Wenn sie 
in Kontakt mit der Atmosphäre kommt, kQhlt sie sich raich ab, wird 
fest und bildet den flachen Boden des Kraters. 

Es kann vorkommen, dass eine spätere Eruption ans der ursprüng- 
lichen Öffnung, an Heftigkeit der ersten gleiebkommt. Dann wird der 
innere Kegel so gross, das« er Hauptsache und der alte Krater Keben« 
Sache wird. Dies Ist beim Vesuv der Fall gewesen. Während der 
Eruption des Jahres 1631 entstand der grosse Kegel, den wir jetzt 
Vesuv nennen. Der alte nun erloschene Krater Monte Somma wurde 
ein minder wiehtiger Teil des Berges, und bis heute hat er sich noch 
nicht viel geändert. Indessen ist der Giptel des Vesuvkegels gauz 
anders geworden. Er ist weggesprengt worden und nur eine grosse 
Krateröffuung blieb surflck. Dann hat er sich fast nach aeinem Torigen 
Modell wieder aufgebaut. 

Wenn wir nun unsere Aufmerksamkeit dem Monde zuwenden, so 
finden wir uns nicht in einer so günstigen Lage, um die Formation der 
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MoDdvulkane studieren zu kÖDnen. Denn dort bat noch niemand sehen 
können, wie ein vulkanisches Gebirge aufgebaut wird. Die vulkanische 
Tbätigkeit» wie geschwächt sie auch Jetzt sein mag, die wir von Zeit 
an Zm avf der &äe sehen, hat anf nnserem Trabanten Tollstftndl; anf- 
gehOrt Sie Hess ans nnr ihre Resultate gewisaermassen wie einen 
Ariadne-Faden, um die Mittel aufzufinden, mit denen sie erzielt wurden. 
Wenn wir in der günstigeu Lage wären den Aufbau eines Mondkraters 
unmittelbar mit dem Auge verfolgen zu können, so wUrde unsere Auf- 

«abe leicht sein. Statt dessen sind wir gezwungen, die konstrnktiTe 
'hittigkeit ans der Erforschung des Tollendeten Bans zu folgern. 

Wir können kaum zweifeln, dass, wo ein Mondkrater im allgemeinen 
Ähnlichkeit mit einem irdischen Krater bat, der Bilduugsprozess in beiden 
Fällen nahezu derselbe gewesen ist. Wo sich Variationen zeigen, kann 
man sie mit Grund der Verschiedenheit der beiden Weltkörper zuschreiben. 
Die anffaUendste Unibnlichkeit ist in dieeer Besiehnng die GrOsse. Das 
Fortschleudern Ton Massen bis anf 5 und mehr Meilen Entfernung tob 
der Krateröffnung erscheint uns fast unglaublich, bis wir uns eine 
richtige Vorstellung von deu Verhältnissen machen, die auf dem Monde 
der zerstreuenden Thätiekeit einer eruptiven Kraft so günstig sind. An 
erster Stelle ist die Sobwerkraft anf nnserem Trabanten nnr ^«r- 
jenigen, welcher die KOrper auf der Erde unterworfen sind. Zweitens 
muss wegen der geringem Grüsse des Mondes und seiner relativ viel 
grössern Oberfläche die Schnelligkeit, mit der er seine kosmische Hitze 
abgab, eine viel grössere gewesen sein als auf der Erde, um so mehr, 
als sie dnrcb den Hangel einer die Wärme bewahrenden Lnft- oder 
Waaserdampf- Holle noch erhöht war. Man kann annehmen, dass die 
disruptive und eruptive Thätigkeit oder Energie grösser ist im Verhältnis 
zur schnellern Abkühlung. Kebnicn wir dazu nun noch die Wirkung, 
welche eine eruptive Kraft auf Gegenstände ausUbt, die so sehr an 
Gewicht rednaiert sind, wie es anf der MondoberflAene der Fall ist, so 
finden wir diejenigen Verbältnisse zusammen, welche der Entfaltung 
vulkanischer Thütigkeit in höchstem Masse gtlnstig erscheinen. Da nun 
noch ausserdem die ausgeworfene Masse, als sie von dem Mittelpunkte 
des Ausbruchs aufflog, keiueii Widerstand der Atmosphäre zu Überwinden 
hatte, so konnte sie ungehindert dem ersten Impulse der Wnifkraft ohne 
jede andere Verminderung, als die dnrcb die Schwere venirsachte, folgen 
und sich daher in Entfernungen von dem Schlünde ablagern, die un- 
geheuer viel grösser sind als diejenigen, welche wir auf der Erde finden." 

Über die Ursache der vulkanischen Kraft äussern sich Kasmyth 
nnd Garpenter dahin, dass sie in der Ausdehnung der geschmolzeneu 
Materie oestand, sobald diese fest zn werden begann. Als die Mond- 
kngel erstarrte, bildete sich zuerst eine feste Kruste um einen geschmol- 
zenen Kern, als letzterer aber ebenfalls dem Erstarrungspunkte nahe 
kam, dehnte er sich aus, so dass die äussere Kruste zerrissen und 
gesprengt wurde. Die Bildung der grossen Wallebeuen ist nicht in 
cUeser Weise sn erklären, wie Nasmyth nnd Garpenter selbst zugeben, 
sie weisen deshalb auf eine Hypothese von Dana hin. Dieser nahm 
an, die Ringgebirge des Mondes seien durch eine Thütigkeit gebildet, 
derjenigen aualog, von welcher wir auf der Erde in dem Krater Kilauea 
anf den Ilawaii-lusclu ein Beispiel haben. Dieser Krater ist eiu grosser 
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offener Brunnen, dessen grösserer Durchmesser fast '/^ Meile Länge und 
eine Tiefe von nahezu lOCK) Fuss besitzt. Kr zeij^t um den grössem 
Teil seines Umfanges deutlich, abgestumpfte Wälle mit einem ^ innem 
Baum oder einer innern Ebene sd ihrer Basis. Sie erheben sieh 340 
FnsB Uber den Boden. Letzterer ist eine Ebene von fester Lavft, die 
heute vollständig frei ist und in Sicherheit durchschritten werden kann. 
Auf jener Ebene giebt es Becken von kochender und aufwallender Lava; 
eins derselben bat Uber 1000 Fuss Durchmesser. Es existieren dort 
auch zu Zeiten Kegel, die von wenigen Yards bis su zwei- oder drei* 
taneeDd Fqbs Oarebmesser beeitsen ond Im Nei^ngswinkel sehr 
variieren. Die grössten derselben zeigen «nf der Spitze einen kreis- 
fürmifjen Brunnen oder Krater. Der grosse Krater selbst ist länirlich, 
da er seine Lage einem Risse verdankt, indess sind die Seen auf 
seinem Buden rund und in ihnen ist, wie Prof. Dana sagt „die kreit- 
ftrmige oder ein wenig elliptieehe Form der Mondkrater nnsierordentlieh 
▼ollkommen wiederholt" 

Dana führt nnn diesen pro^sen Krater und die eingeschlossenen 
Lava -Seen „auf die Thatsjathe zurück, dass im Kilauea die Thätigkeit 
infolge des äusserst grossen Grades der Flüssigkeit der Lava nur ein 
Soeben ist. Die Oase und Dämpfe, welebe den Znstand der wirklieben 
Anfwallang verursachen, entweichen in kleinen Blasen mit wenig Er> 
schUtterung, ähnlich den Luftblasen auf kochendem Wasser, während 
sie im Vesuv und andern ähnlichen Kegein ungeheuer anschwellen, 
ehe sie Kraft genug gewonnen haben, um sich ihren Weg zu erzwingen. 
Infolge dessen werden im letztem Falle die Lavamassen mit so grosser 
Kraft ausgeworfen, dass sie sich oft zur Höhe von vielen Tausend Fuss 
erheben und als Asche niederfallen. Diese Art der Wirkunf; baut spitze 
lierge auf, während das einfache Koebea im Kilauea keine Asche und 
keine Ascbenkegel hervorbringt." 

Prof. Dana fthrt fort: „ Wenn also die FlOssigkeit der Lavamassen 
die Wirkung des AnfWallens erklärt, so kann auch dieses Kochen auf 
einer Fläche vou unbegrenzter Ausdehnung stattfinden; denn die Grösse 
eines kochenden Sees braucht keine Grenzen zu haben als diejeniiien, 
welche aus dem Mangel an Hitze entspringen. Die Grösse der Mond* 
krater ist also nichts Unerklärbares. Auch ist ihre Kreisform nieht 
sehwer zu deuten, denn ein koehender Flhhl dehnt deh dvreh seine 
Thätigkeit mit Notwen<tigkelt rund nm seinen Mittelpunkt ans. Die 
Verbindnng vieler Kreise nnd der grossen seeartigen Fliehe lassen 
sich ebenso leicht erklären." 

Von ganz anderen Gesichtspunkten ging Karl Ludwig Althaus aus, 
der sehen 1S39 in einer besonderen Sehrift die Ringgebirgsbildnng dnreh 
Aufsturz kleinerer Begleiter der Erde erklärte und einige Jahre später 
die Herstellung eines Moudgebirgsmodells auf mechanischem Wege durch 
das Experiment unternahm. ') In eine halb erstarrte Mörtelmasse liess 
er aus einer Höhe vou etwa 8 Meter eine Kugel senkrecht auffallen. 
Es ents^den dadnrob Oberfläehenbildnngen des Hörtels, weloher die 
grOsste Ahnliehkeit mit den Ringgebirgen des Mondes besitien. Anob 



Verpl. die ausführlichen liitteiltii ^^cn , welche hierüber Sflis Sohn, der 
Geh. Bergrat Lxnat AlthaoB machte in der Gäa 1Ö95, S. 1 und 11. 
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der Centralberg fehlte nicht, es ist der untere Teil des aus dem Ein- 
eturzkanal der Kugel anfspringenden Strahles. Der Grandgedanke, der 
Anfttnn koemiseher Mawan, itt Ton Emst AliluuiB spftter weiter ver- 
folgt worden. Er kam zn dem Keraltat^), dass schon bei Anfstan- 

geschwindigkeit von l km und weniger, eine beträchtliche Schmelzung 
der Berührungsflächen grosser Aufsturzmassen eintreten, hinreichend um 
die steilen KingwäUe typischer Mondkratergebilde mit ihren konzen- 
triiehen Innem Atatofliogeii tu bUden. 

„Die eingeiebmolieneB, sertmmiDerteii ICanen worden in die Um- 
gebnng dat Kraters geschleudert oder Teimken in den darin snrttck- 

gebliebenen geschmolzenen Resten. 

Bei sehr bedeutenden Aufsturzmassen und gröasern Aufstarz- 
geschwindigkeiten niusHten umfangreichere Schmelzungen und damit 
auch die Bedingungen zur Bildung der Centraiberge vieler grossen Riog- 
gebirge dea Mondea entateben. Daa Vorbandenaein einer iftbflllBalgen 
Moodoberfliehe war biemaoh zur Bildung der lunaren Kraterrertieftingen 
und Ringgebirge niebt erforderliob. Die Berttbmiigaflttoben wurden an 
aicb fittssig. 

Die Energie des Aufsturzes pflanzte sich mechanisch rings um die 
Kraterrertiefiing radial fort, daa Gestein ancb in der ungeschmolsenen 

Mondmasse der Kraterumgebung auf weite Entfernung lermalmend nnd 
flach auftreibend. Die beobachteten Erscheinungen an beaeboasonen 
Panzerplatten geben in dieser Hinsicht den besten Beweis. 

Bei grosser Dicke der Mondkruste massten selbstredend die für 
den Mond obarakteriatiseben Anftreibungen der Umgebung der Krater- 
yertiefungen noch stärker hervortreten ala bei den Panzerplatten, in 
denen die aus der Schusshöhlung weggedrängte Stahlmaase zum grossen 
Teil zur Ausbauchung der Rückwand gedient hat. Der Hohlraum der 
Vertiefung entspricht daher in der Regel dem Inhalte der nach aussen 
flaeb abgedaebten Erbebang dea Bingwallea Uber die umgebende Mond- 
oberfläche. Dieae Erliebnng beträgt meiatena nur einen kleinen Teil 
der Vertiefung." 

Auch die grossen Maren sind nach Ernst Althans durch den Auf- 
aturz kosmischer Massen zu erklären. „Wenn die Mondkruste noch 
dOnn genug war, um durchschlagen za werden, so bedaifte es nur Ter* 
hältnismässig kleine NebenaateUiten dea Mondea, um darauf Mare von 
60fachem Durchmesser zu erzeugen." Die Aufsturzmassen der Mare 
brauchten demnach nicht grösser zu sein als die Meteore, welche die 
grossen lünggebirge bildeten, nur mussten sie in einer frllheren Epoche 
niederfallen, als die Mondkruste noch dünn war. Damit stimmt Uberein, 
daaa die Maren offenbar die älteaten Formationen der beutigen Mond- 
oberflftebe aind. 

Von g:ro-jisera Interesse aind die Versuche, welche Geh. Rat A. 
Mejdenbauer übor die Bilduiifc dvr Mondoberfliiehe anstellte. Versuche, 
auf die er nicht durch Zufall kam, suuderu von bestimmten Anschauungen 
«uagebend.>) 



«) OUa 1896, 8. 16. 

«) Sirliw 1877, 8 180, 1888, 8. 60. 
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lo Kürze beschreibt er seine Versuche wie folgt: »Aus einem staub- 
Amigen KOrper (Dextrin iat sehr geeignet) maohe man rieb anf ebener 
Unterlage eine etwa 2 cm höbe Schicht, streiche dieselbe glatt und lasse 

von einer Messerspitze ans einiger Höbe kleine Mengen desselben Körpers 
auf die Schicht herabfaller: die Fallspuren stellen die Mondgebilde 
samt und sonders bis auf die Strahlensysteme in einer Vollkommenheit 
dar, die die bisher geltende Yalkantheorie als schwerbegreiflichen Irrtam 
leiehnet Derselbe war nnr dnreb Tradition aus den Zeiten der anvoll- 
kommenen Instrumente her mOglich. Ich glaube nicht, dass ein Un- 
befang:eDer beim Anblick des im 6. Heft des Jahrganges 1877 des 8iriua 
dargestellten Ringgebirges Plate auf die Vorstellung eines „Krater" 
gekommen wäre. Die Mareflächen sind unter dem Einfluss der Sonnen- 
strahlen entstanden y indem die nrsprOn|;H(di lose Oberfliobe leicht 
schmelzbarer KOrper, z. B. Schwefel, bei jedesmaliger Umdrehung des 
Mondes abwechselnd schmelzen und erstarren und dadurch das krusten- 
ähnliche Ausehen erhalten muss. Die dUnne Haut auf loser Unterlage 
springt und reisst, bildet Killen, sie gleicht nach und nach alle Uneben- 
heiten ans und erklärt so swanglos die nnter nnsem Angen Torgiehenden 
Veränderungen der Mondoberfläche. Rückschlüsse von der Gruppierung 
der Fallspnren, wozu auch die runde Form der Mareflächen gehört, 
werden Fingerzeige ftlr den Ballungsprozess des Mondes selbst abgeben.** 

Der Mond zeigt nach Meydenhauer alle Erscheinungen des all» 
mähliehen Znsammenstnraefl von Meteoriten erst grösserer, dann kleinerer 
und zuletzt kleinster Art in der grossartig einfachsten Weise. Auch C. 
A. Gilbert kommt') zu dem Ergeboisse, dasa die Krater und Maren des 
Mondes durch grosse Meteore, welche auf die Oberfläche dieses Satelliten 
herabsttirzten, entstanden sein. Das Mare Imbrium soll durch einen be- 
sonders gewaltigen Anfsturz entstanden sein, wofbr naoh Gilbert auch 
gewisse Linien sprechen, die nach diesem Mare hin konvergieren. 

Die Geologen haben sich im allgemeinen mit dem Probleme der 
Bildung der Mondoberfläcbe kaum beschäftigt, da sie einesteils ^^euug 
SU thun haben die Bildungsgeschichte der Erdformationen einigermasseu 
Bieber zn ermitteln ond anderseits das Studium der Mondkarteu, statt 
der nnm Ittel baren Beobachtung, kanm ansreicbende Unterlagen zu einer 
wissenschaftlichen Selenologie darbietet. Erst nachdem die Photographie 
soweit fortgeschritten war, um detailliertere Moudbilder zu liefern, konnten 
sich auch die Geologen bequemer, mit der Frage der Oberflächenbildung 
des Mondes beschäftigen. So tindcu wir, dass Prof. £. Suess die 
photographischen Aufnahmen, welche anf der Lieksternwarte vom Monde 
unter den verschiedensten Belenchtungswinkeln erhalten wurde, benutzt 
hat, um seine Vorstelltinfren tlber die Moudoberlliitlie daran zu knllpfeo.^) 
Er verweist auf den gebleichten Kraterboden der Sollatara bei Neapel 
und hält die weissen Flecke und selbst die helleu btrahleusj^steme, die 
Ton den grossen Mondringgebirgen ausgeben, fllr Wirkungen der 8ol- 
fatarenthätigkeit. Die Maren und selbst die grosseren Binggebirge des 
Mondes hält Suess ftlr Teile der alten Erstarruugskroste des Mondes 



») Bull. Phil. Soc. >f WashiiiKton im. XII. p. 241. 

^itzuDgsber. d. k. k. Akad. in Wieo. 104. p. 21. 18%. Wiener akadenuAn- 
sdger 1896. Mr. 8. 
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und das Bogenannte Tbal der Alpen Itt naeh seiner Annebt dnreli lokale 
ZersprengODg und VerschiebuDg von Schollen der Mondkrnste entstanden. 

Die in einzelnen Gegenden des Mondes in grosser Menge wie Schanm- 
blasen auf einer moussierenden FlUsaigkeit auftretenden kleinen Krater 
vergleicht äuess mit den Adventivkrateru des Aetna und glaubt, dasg 
sie in einicen FiUen mit Spalten in Verbindong steben. Leider leigen 
die Mondpbotograpbien aneb bei starker VergrOsierang nicht so viel 
Detail, als man unmittelbar an einem Refraktor von mittlerer Grfisse 
sehen kann, daher Prof. Suess z. B. das schönste Analogon zu den 

§ rossen, mit parasitären Kegeln besetzten irdischen Vulkanen, nämlijb den 
nnUen Krater im Mare Neetaris gar niebt kennt. Wenn man naeh 
Sness dieMondapenninen allgemein als Horst bezeichnet^ so klingt dies zwar 
nach etwas, aber damit ist in Wirklichkeit gar nichts gesagt, weil gerade 
die merkwUrdifrste Eigentümlichkeit der Apenninen nicht erklärt wird, 
uüuilich die, dass sie mit den Karpaten, dem KaukasDS, den Alpen und 
den Gebirgen am Sinns Iridam und bei Plato einen Kreisbogen bilden, 
der das Mare Imbrinm, die grOsste kreisförmige Fläche auf dem Monde 
von 16000 Qu.-Meilen Areal, umschliesst Einen Teil der Peripherie 
dieser Kreisfläche als Horst anzusprechen, bringt unser Verständnis nicht 
weiter, die Frage ist vielmehr: wie entstand diese ungeheure Kreis- 
Hache Uberhaupt? 

Unlängst haben die fransösisoben Forseber Loewy nnd Pnisenz 
anf Grund der von ihnen selbst aufji^enommenen Mond Photographien 
Ansichten Uber die BihUin<<: der Mondrindc aasgesprochen, welche als 
vulkanistische bezeichnet werden können.') Sie bezeichnen zunächst 
eine Reibe von Thatsacüeu, mit denen jede Hypothese Uber die Bildung 
der Mondoberflftche sieh abinfinden bat, nftmlien: 

1. Die Gebirgsgegenden des Mondes sind auf grossen Strecken von 
geradlinigen Furchen durchzogen, in deren Verlauf zahlreiche Trichter 
sich fre bildet haben. 2. Diese Furchen sind in mehrere parallele Systeme 
verteilt, haben oft die Grenzen fUr den Umfang der Ringgebirge gebildet 
nnd so datn beigetragen, dass diese eine polygonale C^talt an- 
geoommeo. 3. Die grossen Binggebirge haben eine Tendens, sich in 
aneinander stossende Gruppen von zwei, drei oder vier zu ordnen in 
bestimmten Richtungen, die mit den geradlinigen Furchen derselben 
Region Übereinstimmen. 4. Nicht selten sieht man sie umgeben von 
einem mehr oder weniger Tollständigen Gürtel secundftrer Ringe; der 
WaUrttcken ist ein bevorsngter Ort for die weitere Bildnng von Trieh- 
tern oder Explosionsöffnungen. 5. Wenn mehrere Ringgebirge derart 
ineinander greifen, dann ist das kleinste gewöhnlich das tiefste und 
besitzt allein einen vollständigen Wall und eine centrale Erhebung. 
6. In den tieferen Ringgebirgeu ist das Innere gewöhnlich nneben mit 
zahlreichen HUgeln besetzt, die nm einen eentralen Berg groppiert sind. 
Wenn der Boden weniger vertieft ist, zeigt er sich als Ebene, ans 
welcher die centrale Erhebung allein hervorrairt. Wenn er sich noch 
mehr erhebt, verschwindet die centrale Erhebung und das «ranze Innere 
bietet ein gleicbmässiges Aussehen, analog dem der Mare. Eine letzte 
Sorte besteht ans Binggebirgen ohne innere Vertiefung, wo der Ring 
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allein bestebti aber oft noTbllständig und halb eingesiiDkeo. 7. Die 
giOiseD, unter dem Kamen der Mare bekaonten Ebenen baben im all- 
gemeinen eine kreisförmige Gestalt und unterscheiden sieb von den 

grossen Rioggebirgen nur durch ihre Dimensionen. Sie zeigen nur aus- 
. nabmswf ise an ihrer Oberfläche die Kegel, die Trichter und die gerad- 
linigen 1 urchen, welche sich in so grosser Zahl auf den hoben Hocb- 
ebenen finden. Han lieht aneh an der Ob(nrflttelie der Mara ▼onpringende 
Adern von wenig ansgesprocbenem Relief verlaafen, die ebenso wie die 
Spalten eine zum Wall konzentrische AnordDung darbieten. S. Die 
Mare haben im allgemeinen eine dunkle Färbun^:, ebenso wie die inneren 
Ebenen der Binggebirge; die hoben Plateaus sind von hellerer Farbe. 
Ein eigentttmliebes Weine bedeekt die Gentraiberge vieler Binggebirge. 

9. Die Oberfläche des Mondes zeigt eich besäet mit einer grossen Zahl 
weisser Flecke. In der Mehrzahl der Fälle sieht man sie die Um- 
gebungen eines Kraters von kleiner oder mittlerer Dimension bedecken 
und wenn die ^centrale Öffnung zu fehlen scheint, kann man mit einer 
an Gewisebeit grensenden WaSiseheinliobkeit sagen, daee eine andere 
Beleuchtung ihre Existenz euthttllen wlirde. Alle • Ringgebirge einer 
Region sind zuweilen von diesen weissen Höfen umgeben; unter ihnen 
sind besonders hervorzuheben eigentümliche Streifen, welche um eine 
kleine Zahl von Cectren bis zu enormen Entfernungen ausstrahlen. 

10. Die divergierenden Streifen jassen das Relief der Gegenden, welche 
sie bedecken, nnberttbrt; ebne Änderung Uberschreiten sie die Ebenen 
nnd die Gebirge und zeigen keine Tendenz, dnrcb die Thäler abzufliessen. 

Diese von Loewy und Puiseux hervorgehobenen allgemeinen That- 
sachen sind dem erfahrenen Mondbeobachter nichts ^eues, anderseits aber 
kann ieh nicht zugeben, dass die Maren sieb von den grossen Ringgebirgen 
nur dvreh ihre DimeoaioDen nntereefaeiden, im Gegenteil sind sie enarakte* 
ristiscb von ihnen verschieden schon allein durch den Umstand, daas 
niemals ein Mare einen Centralherg besitzt, der doch für die King- 
gebirge so Uberaus charakteristisch erscheint. Auch das ist nicht richtig, 
dass die niederu Bergaderu in den Maren konzentrisch zur Umwallung 
▼erlanfen, vielmehr fiodet dieses nnr ausnahmsweise, am deetliebsten 
im Mare Serenitatis statt, aber im Mare Iinhriuni und im Ozean Pro- 
eellamm fehlen konzentrische Adern. Was nun die Deutung der That- 
sachen anbelangt, so äussern sich die beiden französischen Forscher 
darüber wie folgt: 

«Die Maren nnd Bergringe sind das Ergebnis sneeessiver Senknngen, 
die dnreh die Wirkung von Kräften verschiedenen Urspronges hervor- 
gerufen worden. Die polygonale Gestalt der grossen Ringgebirge rührt 
von der Präexistenz der geradlinigen Furchen her, welche in vielen 
Fällen Linien geringem Widerstandes gebildet und als Grenzen weiterer 
Senkungen der Binde gedient haben. Dieselbe ürsaehe hat dUe Gruppie- 
rung oder Reihnng der Ringgebirge des Mondes nach ganz bestimmten 
Richtungen hervorgerufen. Die vorspringenden Wälle und die centralen 
Berge deuten an, dass der Senkung eine allgemeine Erhebung der vom 
Ringgebirge eingenommenen Region und die Bildung eines vulkanischen 
. Kegels in der llllhe des Gipfels der Anschwellung vorausgegangen. Di» 
hervorspringenden Adern, die man an der OheriSäehe der Mare trifll^ 
zeichnen die Bichtong alter» dnreh die Erstarrung dureh die aus- 
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geworfenen LaTen rentopilmr Spalten. Da^ ^leiehmlssige AnieeheD 
der Mare and der inneren Ebenen der Ringgebirge, die Isolieriing oder 

das Verschwinden der centralen Berge bezeugen das teilweise Austreten 
der später erstarrten Laven an die Oberfläche. Die Höfe, welche die 
Krater umgeben, sind Ablagerungen ausgeworfener, vulkanischer Aschen. 
Die dlYergierenden Streifen resoltieren aus der Zerstreaung dieser Aschen , 
anf grosse Entfernungen unter der Wirkung yeränderlicher atmospbftrisoher 
Strömungen. Die Dimensionen und die Tiefe der Mondringgebirge sind 
von verschiedeuen Autoren als mit der vulkanisclien Hypothese un- 
vereinbar betrachtet worden. In der Thai muss mau nicht glauben, 
dass Jedes grosse fiinggebirge in seiner Gesamtheit eine Explosious- 
Offttong ist; nber der von ibm eingenommene Banm mnss der Senanplats 
einer Intensiven Tvlkaniseben Thätigkeit, gewesen sein, die sich dnreb 
eine mehr oder minder grosse Zahl von Öffnungen offenbarte. Alle Uber 
die Höfe und die Streifen verzeichneten Thatsacben scheinen in diesem 
Sinne in absolut entscheidender Weise zu zeugen. Die später als die 
Mebnabl der Binggebirge gebildeten Mare entspreehen Abstttrsen in 
einer bereits resistenten Rinde, die fithig war, sicu in einer bestimmten 
Er3treckung selbst zu halten. Ihre allgemeine Verteilung spie^'clt ziem 
lieh treu die der grossen Depres.siouen der Erdrinde wieder, besonders» 
die der mediterranen Senken, welche die Geologen studiert haben. Die / 
sin Rande der Hondmare konstatierten Spalten sind Zeioben kontentriseher 
Senkungen; einige sebeinen Zerreissnngen des Bodens infolge emptiTer 
£rbebuiigen zu sein. 

Man sieht, dass man nicht allein alle bedeutenden Züge des Mond- 
reliefs auf eine wahrscheinliche Ursache zurllckfUbren kann, sondern das» 
man in dieser Analyse auch die Grundlagen einer cbronologiscben 
Elsssifisierong findet. 

^^immt man als Ausgangspunkt den Znstand vollkommener Flüssig- 
keit, 80 erkennt man als erste gut charakterisierte Periode die, in welcher 
an der (Jbertiäche in mehr oder weniger ausgedehnte Bänke zusammen- I 
geschobene Schlacken erscheinen, oft unter der Wirkung von Strömungen 
oislosiertf nnd mit der Zeit infolge der Abkttblnng Tersehmelsend. Die 
Verbindanga- and Bmcblinicn sind in beiden Fällen sichtbar geblieben 
und ordnen sich nach regelmässigen Systemen, welche die Photographien 
klar ans Licht stellen. Die Bildung einer zusaiunienhängenden Kinde 
des Mondes bezeichnet den Anfang einer zweiten Periode, in der die 
Laven sieh nnter dem Einflnss der Erdantiebnng oder einer anderen 
Ursache an begtimniteu Stellen anhänfen nnd da sie keinen fireien Aus 
tritt zur Oberfläche haben, gezwiinpren werden, sich neue zn schaffen. 
In einer niässig resistenten UuUe verrät sich diese Tendenz durch die 
Bildung von Spalten. Laven dringen auf dem so geöffneten Wege au 
die Oberfliebe des Mondes; de erstarren bald nnd geben den Teilen, 
die sie bedeckt haben, das Anssehen zusammenhängender Ebenen. Hit 
der Zeit wird die Kinde fester; sie öffnet sich nur noch unter der Wirkung 
innerer Drucke, die stark genug sind, um sie zu heben und so An- 
schwellungen erzeugen, die von Abstürzen gefolgt sind. Diese dritte 
Periode ist die des Auftretens der grossen Ringgebirge. Mit der Zeit 
werden die Erhebongon znr Ausnahme nnd umfassen nnr sehr beschritnkte 
Gebiete. Hingegen bleiben allgemeine Senkungen mOgUeh und kOnnen 
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«ich selbst auf nm so grossere Fliehen erstrecken, je mehr sich die 
Rinde ohne Stutze halten kann. Man kann so eine vierte Periode unter- 
scheiden, die der allgemeinen Senkniii!:eTi, welche die unter dem Namen 
der Marc bekannten Depressionen erzeugen. 

Die Existens der Flecke und Streifen, welche ohne Unterschied 
I die Mare, die Hochebenen, die Wälle and den Boden der Ringfebiige 
bedecken, beweist widerspraohslos die Existenz einer Thätigkeitsphaae, 
die jünger ist als die Er.starning der Obertläche der Mare. Man mnsä 
daher eine fUnfte Periode erwägen, in welcher we^^en der stets zu- 
uebuienden Dicke der Kinde die inteusivten vulkanischen Kräfte allein 
temporäre und anf wenige ausgedehnte öffnangen beschränkte Emptionen 
veranlassen. Diese Erscheinuu^^en verUndern zum Teil die Farbe des 
Bodens, ohne seine hauptsächlichsten Unebenheiten zw verwischen. Weisse 
Streifen, von bestimmten Centren ausj;ehend, strahlen nach allen Kich- 
tuDgen und erstrecken sich zuweilen auf weite Entfernungen. Ihr junges 
Alter wird dadurch bewiesen, dass sie das Relief der Gebiete, welche 
sie durchziehen, unberührt lassen, und die Gesamtheit ihrer Charaktere 
bringt zu Gunsten der früheren Existenz einer Atmosphäre des Mondes 
einen Beweis bei, dem man sieh schwerlich entziehen kann. 

Alle wichtigen und gut charakterisierten Züge der MondoberÜäche 
können sich also in die eben gezeichnete Reihenfolge einordnen. Man 
branehte nicht die Wirkung anderer Kräfte anzurufen, als die, welehe 
auf der Erde thätig sind, und die Ungleichheit der Wirkungen erklärt 
Hieb durch die Verscliiedeubcit der physischen Hedinjn;'nni::en. Der schnellere 
Wärmeverlust auf der Mondku-rel muss hier die Periode der vulkanischen 
Eruptionen früher scbliesscu als auf der Erde. Aber es ist nicht sicher, 
dass diese Epoche absoluter Buhe fttr den Mond bereits angebrochen iat 
Die Vergleichung der Höhen zwischen den Hochgebirgen, dem Boden 
der Ringi2:ebirn^e und der Oberfläche der Mare (Whrt zu dem Glauben, 
dass in der Epoche, wo die Unebenheiten sich gebildet haben, die Dicke 
der festen Rinde ein Dutzend Kilometer nicht Uberstieg. Dies ist erst 
ein sehr kleiner Bruchteil des Monddurchmeesers, und man kann niebt 
annehmen, dass der Planet, noch soweit entfernt von der vollständigen 
Abkühlung, bereits seine definitive Gestalt hat annehmen können. In 
Ernianp:elunf;: eines jeden genauen Zeichens über das Alter dieser Er- 
scheinungen darf mau allgemeine Bewegungen der Rinde noch ebenso 
fttr mOgUch halten, wie Tulkanische Ereignisse ähnlich denen, welehe 
die Bildung der weissen Streifen herbeigeführt haben.** 

Ich muss {gestehen, dass ich diese Erklärung, soweit ich sie Uber- 
haupt verstehen kann, weder fUr ausreichend, noch auch für richtig 
halten kann und ich will dies nachdrücklich deshalb hervorheben, weil 
die Zahl der wirklichen Kenner des Mondes nur sehr gering ist nnd 
deshalb die meisten Forscher, Astronomen wie Geologen, mangels eigener 
Kenntnis auf diesem Gebiete leicht geneigt sein dUruen, die angegebene 
Erklärung zu acceptieren, An die Systeme von geradlinigen Furchen 
(Tbälern), die Locwy und Puiseux auf den Photographien gefunden 
haben wollen, glaube ich nicht. Solche Tbäler, wie z. B. das Alpen* 
thal, daa Thal südwestlich tou Bheita und andere finden sich wirklieh 
vor, allein ohne Anwendung einer grossen Dosis Phantasie kann ich 
nicht finden, dass diese Thäler, ohne sich nach den Unebenheiten der 
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Mondoberfläche sn riehten, geradlinig die Mondoberflftehe dvrebietzen 

und neb eu Systemen vereinigen, wie Loewj und Puiseux behaupten.*) 
Ebenso wenig kann ich zugeben, dass die divergierenden Streifen, d. h. 
die grossen Strahlensysteme durch die Zerstreuung vulkanischer Aschen 
auf grosse Entfernung unter der Wirkung veränderlicher atmosphärischer 
Strömungen , entstanden seien. Diese Dentnng^ belLvndet yielmebr einen 
gewaltigen Kückschritt und sie ist so naheliegend als nnrichtig. Schon 
der Umstand, dass die hypothetische Erklärung dieser Streifen nach 
Loewy und Puiseux, eine neue Hypothese erforderlich macht, nämlich 
die Annahme veränderlicher Luftströmungen (!) auf dem Monde, sollte 
Ton ihrer Annahme abhalten. Man sehe sich nur einmal auf einer guten 
Mondphotographie das Strdfenqrstem des Tycbo an und studiere den 
Verlauf der einzelnen Lichtstreifen nach den Angaben, die ich auf Grund 
meiner Beobachtungen darüber gemacht habe^), so wird man gestehe», 
dass Luftströmungen niemals dieses Streifensystem dadurch erzeugen 
konnten, dass sie Aschen aus dem Krater des Tycho über die Mond- 
oberfläehe tragen. Welche sonderbare LnftstrOmnngen hätten das sein 
mtlssen! So leicht darf man sich die Erklärung wsi Liohtstreifen des 
Mondes nicht machen. Ich unterschreibe durchaus, was Julius Schmidt 
im Erläuterungsbande zu seiner grossen Mondkarte sagt: „Die Licht- 
streifen des Tvcho, des Gopernicus u. a., die jeder Beobachter kennt, 
sind nieht erklärt nnd wer mit der Saebe Tertrant ist, wird sieb vor 
äbereilten Seblttssen hüten.*' 

Von diesem Standpunkte ausgehend, bin ich nicht ganz mit dem 
einverstanden, was in der Sitzung der mathematiach-naturAvissenschaft- 
lichen Klasse der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien 
▼om 2. Jali 1896 der Vorsitzende bei Gelegenheit der Vorlage des photo- 
grapbiseben Mondatlas von Loewy und Pniseox sagte: 

„Über eine iieihe wichtiger Erscheinungen auf dem Monde scheint 
jetzt Ubereinstimmung der Ansichten zu herrschen. Man sieht, dass 
grosse Schlackenfelder zerborsten und die Schollen gegeneinander ver- 
schoben worden sind, wodnreb t. B. das Thal der Alpen gebildet worden 
ist. Auf Kluften sind Explosionen eingetreten nnd diese werden ttber- 
einstinimend als ein Zeichen dafür angesehen, dass, wenn auch heute 
auf der Oberfläche des Satelliten kein Wasser sichtbar ist, noch auch 
irgend deutliche Spuren von Erosion durch Wasser, dennoch einstens 
eine, wenn aneb vielleicht geringe Wassermenge auf dem Monde TOr- 
banden war. 

Die weissen Fleoken auf dem Monde sind nach Loewy und Pui- 
seux Asche, ebenso die grossen lichten stiuhlen, welche z. B. von Tycho 
ausgehen. Es könnte wohl die Frage oüen bleiben, ob nicht ein Teil 
derselben von Solfataren gebildet sei. 

Am weitesten geben die Meinungen in Besag anf die Bildung der 

grossen Binggehirge nnd der sogenannten Marc auseinander, aber auch 
ier besteht kaum eine Meinungsverschiedenheit in Bezug auf die That- 
sacben. Gewiss zeigen die lichten Flecken und strahlen an einzelnen 
Ringgebirgeu an sich schon vulkanische Thätigkeit au ; gewiss ergiesseu 



n Compt. rend. 1886. T. OXXL p. 79. 
*) Fahrer «n Btemenhiinmel. S. 
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sieb Laven über die Mare und babeOi wie Loewy and Paiseux tiber- 
zeugend nachweisen, diese Lmia eimel&e Ringgebiige fast ganz Aber» 
iutet, oder sich in die Tiefen derselben ergossen. Gewiss sind aneli 

peripherische Sprünge vorbanden, welche Senkung andeuten, und nach 
diesem Atlas wäre der Apennin des Mondes ein Horst, Es sind also 
Senknngäerscheinungen und auch vulkanische Phänomene vorbanden, so 
wie bei irdischen Vulkanen Nachsackung beobachtet ist Der Meimuig, 
dass der Umrlss der Mare nnr dmtk Einbnieli hergestellt sei, steht & 
Regelmässi^keit des Umrisses, t. B. im Mare Crisinm, so wie ^e Be- 
echaffenheit der Wälle entgegen. 

Das beste Abbild g:eben auch heute noch spratzende Metalle, 
namentlich Silber. Die Silberscheibe von Przibram, welche vor Jahren 
an der Wiener Ansstellnng prangte, war hierfHr ein Beispiel, nnd eine 
Ahnliebe Bilberscheibe von einer Pariser Ausstellung hat Bombicei 
(Mem. Accad. Bologna, ser. IV, tom. X, 1890) abgebildet. Was aber 
die Zusammensetzung der Oberfläche unseres Satelliten betrifft, so 
scheinen mir die Tbatsachen (geringe Schwere des ganzen Himmels- 
körpers, weisse Farbe der Emanationen ete.) mehr nnd mehr dahin n 
fahren, dass Gläser und kieselreiobe Sehlaeken in derselben eine hervor* 
ragende Rolle spielen." 

So stehen wir demnach bezüglich der Art und Weise, wie sich die 
grossen Formationen der Mondoberiiäcbe bildeten, auch heute noch auf 
dem Standpunkte beträchtlicher Unwissenheit, insofern die Ansicfaten 
hierüber so weit auseinander gehen, dass die gleichen Bildungen von 
den einen durch Herabsturz kosmischer Massen auf die Mondoberfläche, 
von den andern durch Kräfte, die aus dem Innern des Mondes nach 
aussen wirkten, erklärt werden. Isiemand wird dies auch sonderlich 
merkwürdig finden, der weiss, dass die Geologen selbst beztt^licn der 
Ursachen des terrestriseben Vnlkanismns noch dnrebans nieht einig sind. 
Was mich betrifft, so glaube ich, dass nur die kleinsten Eraterkegel 
der Mondoberflätbe erlit vulkanisch j^ind, jene steilen konischen Höorel 
mit tricbterförmi^'en V'ertietungen auf der Spitze, welche man nur an sehr 
vollkommenen Instrumentea unter günstigsten Uuistäudeo siebt und die 
weder Schröter, noeh Lobnnann oder Ilädler kannten, die aber aneb 
ebensowenig auf den heutigen Mondphoto _:raphien zu finden sind. Ich 
habe Uber diese auf Grund meiner Beohaelitungen wiederholt im „Sirius" 
berichtet und begnüge mich deshalb auf diese meine früheren Aus- 
iUbrungeu zu verweisen. Was die grossen kreisrunden Mondformationen, 
bis binanf zn den Maren, anbelangt, so halte ich deren fintstebnngsweise 
nocn für unbekannt, nur soviel ncheint mir sicher, dass sie nicht anf 
ähnliche Weine wie die Gebir.i^e der Erde gemäss den von Professor 
Suess vertretenen Anschauungen entstanden sein können. Unbedingt 
wurde sieb die Bildung derselben am leichtesten erklären auf dem durch 
Experimente erwiesenen Wege des Herabstorzes mehr oder minder grosser 
Massen auf die noch weiche Mondoberflftebe, allein diese Hypothese 
selbst steht den herrschenden Anschauungen tther die Bildung aer Welt' 
körper so sehr entgegen, dass man sich — nur aus diesem Grunde — 
schwer entschliessen kann, sie anzunehmen. Von diesem Standpunkte 
aus ist daher die Entstehungsweise der grossen Mondformationen zur Zeit 
noeb ein fifttsel. 
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Vermlflehte Naehrlditen. 



Beobachtang der Sonnenflnstemis in Bodo in Norwegen. 
Dr. A. Breiter (in Delft) hat die Sonnenimtemis vom 9. Angoat in Bodo 
beobachtet fir lehreibt darüber: , Leider liat man versäumty die 
Beobachtung mit vorzüglichen InstromeDten auch in Bodo za ver- 
anstalten, deun während nach den seit 9. August empfangenen Berichten 
beinahe auf allen ätationen die Wahrnehmungen durch WollLen ver- 
hindert wurden, konnte grade in dem nnbeaohteten Bodö die Sonnen- 
fiDsternis bei ganz hellem Himmel beobachtet werden. leh war so 
glucklich, das eindrucksvolle Schauspiel hier in seiner ganzen idealen 
Schönheit bewundern und eine getreue Abbildung maclien zu können. 
Die Beobachtung geschah auf einem Httgel bei Brevig am SaltenQord 
bei Bodo, 67^2 ^ nOrdUeber Breite; ein HOgel, der Toniehtilialher am 
3. Mai, ale die Sonne ebenso hoch stand wie jetzt, gewählt worden 
war. Daa Wetter war während der letzten Woche prachtvoll, in der 
Nacht vor^ der Sonnenfinsternis war der Himmel heller denn je. Als 
dann auch die Sonne beim Aufgehen am 9. August sich als durchaus 
hell zeigte und nfeht der geringste Kebelstreifen am Horizont in eeben 
war, sneg ans der Mitte der auf dem Htigel zuaammengekommenen 
Beobachter ein begeistertes Hurra in die Lüfte. Ein paar Minuten vor 
4 Uhr saben wir zuerst den Mond vor der SonnenscTbeibc erscheinen 
und ein kleines Stück derselben bedecken. Dieses Stück wurde all- 
mählich grösser, aber erst nm 4 Uhr 50 Min. nahte der Augenblick, in 
dem die bereits an einer sebmalen Sichel gewordene Sonneniebdbe vom 
Monde Tollständig bedeckt wnrde. Diese grossartige und plötzlich ge- 
kommene Erscheinung fand um 4 Uhr 54 Min. statt; rund um die tief- 
schwarze Mondscheibe sahen wir nun auf einmal die weisse Corona der 
Sonne, aber nicht rund oder regelmässig, sondern eher viereckig oder 
elliptiseb, mit nnsftbligen Strahlen, die naeh allen Biehtangen bin lieb 
in einer den Durchmesser der Sonne nnr wenig Obertreifenden Entfernung 
ausbreiteten. Merkwürdig besonders war die beinahe vollständige Ab- 
wesenheit irgend welchen Lichtes am Nordpol der Sonne, wo sich Uber 
einem Bogen von etwa 50^ kein einziger Strahl zeigte. Mit einem 
Binocle sab man dentlieb an der Bads der Corona, also nnmittell»ar am 
die Mondscheibe, die rote Chromosphäre and besonders deutlieb links 
etwa in 20 heliographischer Breite eine grosse rote Protuberanz. Der 
plötzliche Aufgang von Jupiter, Venus, Merkur und eines weiteren 
vierten Sterns im Sternbilde der Zwillinge machte die Erscheinung noch 



erwartet hatte, eo dass ich ohne viele Milbe mit weisser Kreide eine 

Skizze auf schwarzem Papier beginnen konnte, die ich später vollendete. 
Die Sekunden waren kostbar. V.heu warf ich noch einen flüchtigen 
Blick auf den Fiord zu meinen Füssen und die ihn umgebenden Schnee- 
berge; der Fjord war dttster grau, die Berge an ihrem Fasse rOtlieb and 
an der Spitse viel heller und gelblich. Die Finsternis dauerte nnr 
90 Sekunden, denn um 4 lihr 55 V2 Min. sahen wir plötzlich an der 
oberen rechten Seite der Sonne einen glänzenden Punkt sich zu einer 
blendenden Sichel ausbreiten, die Sonne war jetzt nicht mehr ganz von 
der Mondscheibe bedeckt, und bereits der erste kleine Streifen, der von 

SirlM I6M. Etil s. 80 
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ihrem Glans snm Vorsohein kam, genügte, am das sebwaebe licht der 

Corona, der Protuberanzen und der Sterne durchaus unsichthar sa 

machen. Noch bis 5 Uhr 50 Min. blieb die Mondscheibe vor der 
SonnenHcbeibe sichtbar, und so sahen wir die partielle FinstemiB noch, 
als wir mit dem Dampfboot nach Bodo zurttckkehrten.'* 

Die ninluigeiieii Sonttesiiistonifsl^eoliaelitiiiigeii in TtAs^. 
Ein erfahrener Beobachter, weloher sich einer TonrietenTereinigung nach 

>inrwegen angeschlossen hatte, schreibt hierüber: Die wissenschaftlicbe 
Beobachtung der Sonnenfinsternis gelang, wie telegraphisch gemeldet, 
leider nicht, da dichte Wolken die Sonnenscbeibe bedeckten. Dennoch 
war der Eindruck der gintlichen Finsternis ein geradezu Qberw&ltigender, 
ein ündrock, der gar nicht sn Bohildem ist, der empftinden werden 
mu88, den aber jeder, der ihn einmal empfunden, nie wieder vergessen 
wird. Von 3 Uhr morgens an war die kleine, Vadsö gegenüberliegende 
Insel mit Menschen und Instrumenten dicht besetzt, liunderte yod 
Astronomen oder Liebhabern der Stern- und Himmelskunde warteten 
mit ebenao Tiden Femfohren, Euryskopen, parallaktlBch eineeiteUten 
uitrailleusenartigen Spektroskopen, Siderosfcaten, Theodoliten, Mazimal- 
und Minimalthermometern, unzähligen Chromo- und Barometern, noch 
unzähligere Staffeleien, Opern- und geschwärzten Gläsern, photographiscben 
Apparaten aller Art u. s. w. des grossen Augenblicks. Kundige hatten 
aber schon gegen 4 Uhr erkannt, daso atif ein Photographieren der 
Corona oder ihres Spektrums nicht sn reclmen sei. Um 4 Uhr 51 BÜd. 
ertönte das englische Trompetensignal: Achtung! Etwa 5 Minuten 
später noch ein kurzer Stoss. dann ein Schuss: Eintritt der gänzlichen 
Vertiusteruug. Mit unheimlicher Schnelle seukte sich die flacht auf uns 
herab, nnd welche Vaebtt Es war, als ginge ein Gransfen dnreh die 
Welt, Atem und Herzschlag stockten, man zitterte nnd bebte nicht nur, 
weil die Temperatur plötzlich um 6® C. fiel, nein aus Schrecken, mm 
blasser Furcht: das war der Weltuntergang, an den nicht nur die Wilden 
allein bei diesem elementaren Ereignis denken! Totenstille herrschte, 
nur nnterbrooben dnrcb das ängstliche Kr&cbzen der MOven nnd durch 
das lante Zfthlen dos Ftthrers der englischen Ehtpedition: „ten seeonds, 
fifteen, twenty u. s. w., half time, 50, 40 ... out!" lOSV^ Sekunden, 
also 2^/4 Sekunden länger, als vorher berechnet war, hatte die gänzliche 
Verfinsterung gedauert. tSchneller noch, als sie gekommen, »c hwaud die 
Dunkelheit; in 172 Minuten umgab uns wieder helles, freundliches 
Tageslicht. Alles atmete anf; man hatte das Geftthl, als sei man 
einer grossen Qefitbr entronnen; ein beklemmender Alp war von nns 
genommen. 

Die Dämmeruiicserscheinumren und das aschfarbene Licht der 
Tenns.') Auf dem Plaueten Venuä hat man gelegentlich eigentumliche Licht- 
erscheinangen an der Ton der Sonne nicht besdiienenen Hälfte beobachtet, 
welche zum Teil als Dämmerungaersch einungen, ähnlich denen in unserer 
Atmosphäre und auf genau bestimmte Bedingungen und begrenzte Gebiete 
der der Sonne abgewendeten liemisj)häre beschränkt, erkannt worden sind. 
Weniger erklärlich war das aschfarbeuc Licht des Planeten, das in seiner 
Intensität und Hänfigkeit keiner bestimmten Bogel folgt nnd troti de^ 
grossen Ähnlichkeit mit dem aschfarbenen Lichte des Hondei nicht die 

0 Compt rend. 1896, T. CXXII, p. 1306. 
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gleiche Ursache bat, denn bei dem Mangel eines Trabanten könnte der 
einzige Körper, der dem Planeten liebt sniaBenden TermOohte, nnr die 
Erde sein, und es lässt sich einfach bereehnen, daas die aus dieser 
Quelle stammeDde Beleuchtung ganz unmerklich sein muss. Die wahr- 
scheinlichste Hypothese, die am besten den Beobachtungen Rechnung 
trägt, wurde im Anfang dieses Jahrhunderts von Harding und später von 
Bessel aufgestellt; sie deutet das aschfarbige Licht der Venus als ein 
nnieren Polarlichtem Ähnliches Phänomen. Anch^ Schiaparelli hat rieh 
jüngst dieser Anfifassung angeschlossen und dieselbe noch weiter gesttttit 
durch die von ihm vertretene Anfliobt, dass die Rotation des Planeten 
mit seiner Umlaufszeit zusammenfällt; denn man darf wohl annehmen, 
dass, wie auf der Erde, so anch anf der Venns das die Polarerscheinuugeu 
begleitende, lebhafte Lenohten TonngsweiBe in Gebieten lüedriger 
Temperatur vorkommen werde, das ist, auf der Erde in der Kähe der 
Pole, anf der Venus an der von der Sonne niemals beschienenen Hälfte. 

Sehr wahrscheinlich wird die Erscheinung symmetrisch zum Kadius- 
vektor des Planeten, d. h. rings um den kalten Pul der dunklen 
HemiaphJbre auftreten müssen, nna dies war die BigentOmlicbkeit, welche 
Sehiaparelli bei seinen, freilich nnr spllrlichen Beobachtungen der Venus 
an dem aschfarbigen Licht hat erkennen können. Diese Symmetrie wird 
oll nur angedeutet sein und in der Nähe der leuchtenden Sichel des 
Planeten maskiert werden; wenn mau nun dies berücksichtigt, sind die 
Beobaehtnngen , die Herr Perrotin, namentlich im .November nnd 
Dezember 1890 nnd im Juni nnd August 1895, sowohl in Niisa wie auf 
dem Berge Mounier gemacht und durch eine Zeichnung (vom 22. No- 
yember 1890, 4'' 30") illustriert hat, geeignet, die Frage aufzuklären. 

Seine Beobachtongen betrefien einerseits das Dämmerungsliobt, das 
sieh gewöhnlich dnreh eine BelenchtuDg des dnnklen Randes nnd der 
der Sichel benachbarten Gebiete dokumentiert, andererseits das asch- 
farbige Licht, das im Innern der Scheibe auf einer Eugelcalotte, die 
als Mittelpunkt ungefähr den Pol der dunklen Hemisphäre des Planeten 
bat, zu sehen ist. Die Schärfe der beobachteten Erscheinungen, die 
Änderungen des Aussehens, welche vor und nach der unteren Eoiuunktion 
nnter identisehen Bedingungen beittglioh der relatiTen Lage Ton Sonne, 
Venus nnd Erde wahrgenommen worden, sprechen daftlr, dass eine 
T&nscbung, welche durch das Objektiv bedingt sein könnte, nicht vorlag. 

„Die Thatsachen, welche wir mitteilen, können sich denen an- 
reihen, welche in dieser Hinsicht durch andere Astronomen gesammelt 
worden sind. Ihre Pnbliiiemng wire UbrigenB hinreichend gerecht- 
fertigt, wenn aie die Wirkung hätte, anfe neue die Aufmerksamkeit Er- 
scbeinnngen zuzuwenden, deren all^'cmeine Charaktere, einmal bekannt, 
abgesehen von der sie erzeui^endeu Ursache, allein bestimmt sind, eine 
wertvolle Verifizierung, wenn nicht eine Bestätigung der Entdeckung 
Sobiaparellis über die Rotation des Planeten Venoa in liefern, eine Ent- 
deckung, welche wir aus den in früheren Noten anieinandergesetzten 
Gründen unsererseits als der Wissensehaft definitiv errungen betrachten," ') 

Selenographische«. Nördlich von Aristoteles, zwischen Aristoteles B 
nnd der Doppelspitze 1 , fand Mädler (lö3-^.''j eine geradlinige, gegen 



1) MstanHsssiisehafkllche Bondsehan 1896. p. 888. 
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700 Toiaen (1,3») kiri) breite Rille (0), welche später lanjre vergebens 
gesucht und erst im Jahre 1877 von üerrn Dr. H. Kieia in Köln, wieder- 
gesehen worden ist. 

Am 16. Joni d. J. am 9 Uhr abends, als die lichtneiize des bq- 
Dchmenden Mondes dnreh den Krater Bessel ging, war die Rille @ bei 
190facher Vergrösserunj: meines 3zölligen Refraktors sehr deutlich als 
schwarze, gegen NO etwas breiter werdende, gerade Linie sichtbar. 
Lage und Verlauf summten genau mit der Darstellung auf Neisons 
Tafel VI ttberein. 

Am folgenden Tage, den 17. Jani, war die Rille wegen zn hohen 
Sonnenstandes nieht mehr uehtbar. H. Mad^r. 

Über Anzeichen tou dem Vorhandensein eines Planeten, welcher 
den Planetoiden Abundantia (151) in grosser Nähe begleitet, ver 
breitet sieh Oberstleutnant von der GrOben. Sehen anfinngs der aehtaiger 

Jahre ist die Bearbeitong des Planeten Abundantia auf besondere 
Schwierigkeiten gestossen, welche damals zu der Annahme führten, es 
sei in einer der ersten Oppositionen oaeb dem Entdeckungsjahre ein 
noch unbekannter Flauet nahe am Orte der Abundantia irrtümlich für 
diesen gehalten worden. „Eine jetzt Torgenommene grttndliehe Diskosiioii 
des gesamten yorhandenen Beobachtungsmaterials hat diese Annahme 
derart bestätigt, dasa Zweifel an ihrer Realität kaum mehr möglich 
sind. Aber noch Auffälligeres hat sich hierbei herausgestellt. Es gelang 
nämlich zwar Bahnelemente zu ermitteln, welche 5 Normaiörter -~ 
4 Oppositionen angehörend und einen Zeitranm Ton 19 Jahren um- 
fassend — mit einer, auch strenge Anforderungen völlig befriedigenden 
Genauigkeit darstellen; dagegen ergaben sich beim Vergleich der 
Beobachtungen aus 3 anderen Oppositionen mit der Rechnung nach 

i'enen Elemeuteu ganz erhebliche Differenzen; und in allen 3 Elementen 
tatten die, an Grösse nicht sehr Terschiedenen Abweiehnngen, gleiches 
Voraeiehen. 

Unter solchen Umständen ist die Voraussetzung, dass es sich bei 
den betreffenden Beobachtungen jedesmal um einen anderen, noch 
unbekannten Planeten gehandelt haben könne, ohne Zweifel so unwahr- 
scheinlich, dass sie ernstlich nicht in Betracht kommen kann. Eher 
durfte die Erklärung Glauben rerdienen, dass die Widerspruche auf die 
Existenz eines Begleiters snrttck zufuhren seien, nahe genug, um 
gelegentlich niit Abundantia verwechselt werden zu können, und doch 
weit ^enug ab, um das gleirlizeitige Erscheinen beider Gestirne im 
Gesichtsfelde des Fernrohrs auszuschliessen. Denn, neigt man der 
Hypothese zu, dass die Asteroiden die Reste eines, in üraeiten durch 
eine Katastrophe zersprengten grösseren Planeten seien, so wird man 
auch die Möglichkeit nicht unbedingt in Abrede stellen können, dass 
damals unmittelbar zusammenliegende Teile des Gesamtkörpers ausnabms* 
weise auch nahe gleichen Impuls empfangen haben könnten. 

Am nächsten pflegt freilich unter ähnliehen Umsttnden die Ver- 
mutung zu liegen, dass die entstandenen Schwierigkeiten einfach (Us 
Ergebnis von Bechenfehlern seien. Hiergegen sprechen indessen im 
▼erliegenden Falle: das Mass der peinlichen Vorsicht, womit die 

1) Astrovomtsehe NAchriehten Ko. 8379. 
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Reehniuigeii ansgefbhrt sind, sowie die Vielseitigkeit und Strenge der, 
wo ea irgend möglich war, angewendeten Proben." 

Herr von der Gröben teilt den Gang seiner Reehiiiin^cn nnd Unter- 
suchungen mit, woraus allerdings hervorgeht, daaa seine Vermutung 
eines noch unbekannten Planeten, der gelegentlich mit No. 151 ver- 
weeliselt worde, guten Gmnd hat Es wird Saehe der Sternwarten, 
welche sieh mit Beobachtung der lichtsehwaohen Asteroiden befassen, sein, 
den Planeten 151 und seine Umgebung sorgsam zn überwachen. Die 
nächste Opposition der Abundantia findet am 21. November statt und 
der Planet ist dann 11.8 Grösse. 

Nener Nebelfleck Ii den Plcjaden. Anf dem Obser?atorinm an 
Tasehkent hat Herr W. Stratonoff mit einem photographisehen Refraktor 
von 330 mm Öffnung die Plejaden in mehreren langen Expositionen 
autgenommen. Eine von diesen dauerte *35 Stunden, welche sich auf 
9 Abende yerteilen. Sie zeigt auf einer Fläche von 4 Q-Graden 6614 
Sterne nnd vielerlei Details in den bekannten Nebeln der Plejaden, 
ansserdem aber aneh einige neue Nebel. Einer davon ist l&ngUeb, 
20"— ."^O" breit und etwa 14* lang, er zeigt sich fast parallel dem von 
den Gebrtldern Henrj zuerst entdeckten Nobel. Ein anderer schwacher 
Nebel, V—S' lang, steht in der Nähe eines Sternchens \x. Grösse.') 

Neuer spektroskopiscber Uoppelstern. Einem Telegramm ans 
Cambridge, Mass., sofolge an die Oentralstelle in Kiel hat anf der 
Sternwarte zu Arequipa in Peru Herr Bailey den Stern ju' Scorpii anf 
dem bekannten spektroskopischen Wege als Doppelstern erkannt, dessen 
Periode nur 35'' beträgt. 

Der Siriusbegleiter, welcher sich seit mehreren Jahren der Sicht- 
bariceit selbst den grOssten Refraktoren entsogen hatte, ist jetzt anf 
Herrn Lowells Observatoriam in Arizona wiedergefunden worden. 
Dr. See fand die Distans desselben vom Haoptstem ö.9" den Positions- 
Winkel 2l9o. 

Neue Kometen. Am 4. September wurde vcn Giacobiui in Nizza 
ein nener Komet entdeckt, der sehr liehtschwaeh Ist nnd eine naeh 
Sttden gerichtete Bewegang selgt. Er steht gegenwärtig an der südlichen 
Grenze des Schlangenträgera und wird sich bis zum 6. Oktober durch 
das Sternbild des Sobieskischen Schildes gegen das Sternbild des 
Schützen hin bewegen. Übrigens bleibt der Komet sehr lichtschwach 
and kann nur an mächtigen Fernrohren gesehen werden. Eine Tor- 
Iftnfige Bereehnnng seiner Bahn dareh Pron H. Kreutz in Kiel giebt der 
VermntnBg Ranm, dass der Komet eine kurze Umtaufszeit um die Sonne 
besitzt, worüber die Beobachtungen auf den Sternwarten der südlichen 
Erdhälfte hoffentlich Aufschluss geben werden. Ebenlalls am 4. September 
wurde von Brooks zu Geueva (Nordamerika) ein lichtschwacher Komet 
entdeekti der bereits anfangs Jnli seine Sonnennähe erreieht hatte und 
sieh mit abnehmender Helligkeit bereits wieder entfernt. Er steht nahe 
der Grenze der Sternbilder des Drachen nnd des Bootes nnd bewegt 
sich gegen das Sternbild des üerknles hin. 
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Erscheinungen der JupKermonde. Die folfi^enden Angaben über die ErschelnongeD 

der Jupitennonde sind aus dem Nautical Almanac entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenfolge ihres Ab- 
standes vom Juniter nach mit I bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

Ec D aas Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe, 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupiterscheibe. 

Sh E den Au.stritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe, 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jripiter zu Greenwicn über und die Sonne unter dem Horizont steht. 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu finden, 
hat man nur nötig, den Längenunterschied gegen Greenwich (ausgedrückt in Zeit) 
zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
liegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liefi^ 

Dezember 1. I Sh 1 ITi» ^ Tr 1 18»' 38"«. 1 Sh E V.)^ 43«". Dezember 2. 

n Sh 1 12h !-)•". III Oc D 12»» 31»". 1 Ec D 42"- 4». II Tr I 14h 49tB. n Sh 
E i:)h lO'". III Oc R Ki»' 4"'. II Tr E 17»» 41n'. I Oc R lö»» 14«. Dezember 8. 

I Sh I 11»» ö->^. I Tr I i:ih 6">. I Sh E 14»' 11»". I Tr E If)»» 26»" Dezember 4. 
n Oc R 12^ 11"». IV Oc R 12»» 3H-. 1 Oc R 12»» 42»". Dezember 8. I Sh I 19»^ 
17»". Dezember 9. III Ec D 11»' 27»" II Sh I 141» 4b"'. III Ec R U»» 57»" 28». 

II Oc D 16'' 26"'. 1 Ec D 16»' 34"» r)fl-s II Tr 1 17»» 21"'. II Sh E 17»» 43«". HI 
Oc R Ii»»» 07'^. Dezember 10. 1 Sh I 13»» 45«». I Tr I 59"». I Sh E 16»« b". 
I Tr E 171' irtm. Dezember 11. I Ec D 11»> 3'" 10^ I Oc R 14»» 33"». II Oc R 14»> 
44'" Dezember 12. l Sh E 10»' 33". 1 Tr E U»» 46"-. IV Tr I lö»» 29"». IV Tr 
E 19»» M"». Dezember 1«. III Ec D lO»» 25«» 39\ 11 Sh I 17»' 21n>. I Ec D 18* 
27"» 52*. HI Ec R It»» 5;>»" 8% II Tr I 19»» 50»". Dezember 17. I Sh I 151» 39«. 
I Tr I IG»' bO'". I Sh E 17'' :,8"'. 1 Tr E 19»» 10»». Dezember 18. U Ec D Hb 8«» 
6\ I Ec D 12»» 56'" 5 . 1 Oc R 16»» 24"». II Oc R 17»' 15-", Dezember 1». ISh I 
lu»» 17"'. Dezember 20. III Tr 1 lO»» 7"-. I Oc R 10»^ 52"». II Tr E 11»» 54»". HI 
Tr E 13»' 3.S1-1. IV Ec D 14»' 10'" IV Ec R 1H»> 45"^ 33'. Dezeotber 23. III Ei' 
D 19»» 23"' 15\ II Sb l 19»' Drzember 24. I Sh 1 17»» 32"». I Tr 1 18»> 41«'. 
I Sh E 19»» 52"^. Dezember 25. II Ec D 14»» 9^ 1 Ec D 14»« 49"» l-\ I Oc B 
l«b 1:31... IT Oc R 191' 44< . Dezember 27. U Tr I 11»' 28"». II Sh E 12»» .'>"« I Oc 
R 12^ 41'". III Sh E 12'' 5;i"«. III Tr I 13»' 49'^ II Tr E 14»« 19'". III Tr E 17»» 
19»^. Dezember 2H. I Tr E 9»- h V". Dezember 2t>. IV Tr E 12»« 32'". Dezember 31. 
I Sh I 19»« 26"». 

Planelcnkonstellationen 1b96. De/.ember 1. iMh. Merkur in der Sonnenteme. De- 
zember 4. 17''. Merkur in grünster i;üdl heliozeiitri.scher Breite. Dezember 9. 22»'. 
Neptun in Opposition mit der Sonne. Dezember 10. 19»'. Mars in Opposition mit 
der Sonne. Dezember 20. 2i)»«. Sonne tritt in das Zeichen des SteinboclM. (Winters- 
anfang.) DezeuibiT 21. 2<»''. Venus in {^rös.ster südl. heliozentrischer Breite. De- 
zeinber 31. 0»». Sonne in iler Enlnahe. ' 
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Stellung der Jupitermonde im Dezember Ibdti. 
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Saturn, 

gezeiclmet von Anton Wonaszek niif" der Stornwarte zn Kis-Kartal. 
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fln die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 



"'lioli zu iiiarh' ' 

cm Prciw? liitTunt zu utlriii-ieu: 

f^'M'l I. ir, III v, Vr ülahiyaii- 1873—78; wenn zu^.M.i. 
mir 20 :?lark. 

r ~ ■ Einzelne Bände 4 Mark. i_ ; 

IlaiKl VII. VIII. IX. X (JabrLranir 1879—82) wvuu •/iN-.'T-n. n 

nur 20 .^arli. 

Einzelne Bände 6 Mark. . 
n:in<l XT, XII. XIII. XIV (.raliriran.i^ 188:?- 8«») wenn zu- vm-m n -n- 

nur 20 ^urk. 

r-j^i Einzelne Bände 6 Mark, 'j^;-^^ 

riiiiid XV, XVI. X\'I1. XVIII i.Iahrgiinü" 1887 -90) "wenn zu^.im m . n 

nur 20 ^lurk. 

j, Einzelne Bände 6 Mark. 

Ban.l XIX, XXIV (1891 -9f>) h, 12~'Mark. 

Einband-Oecken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. 

Noch bemerkeud, da?s nur ein verhältuismiissig kloincr Vorrat al 

•■'^ ich verehrlifbe Int•'^^•^s*.•ut^'n ItaMiirni beslellon zu wollen. Njich Vcikui 
^ .-teilten li.lüde tritt dtr ulte Lad«'ni>rt.'is wieder iu Krftft. 

Ganz bcsoudors wird auf das jilnifst erschienene General-K "i^*' r 
I XV der neuen Folge d<a „Sirius" hingowieaeu, wolehcö filr jeden 
' I— XV der N. F. uu' ntbthrlich ist. 

Jede Buch- und Kmi'^tljundlun'^ uiiiütit Auftr.«;,". Lütg-jgeu. 

TIncha<'lifiiii_- .i 

i/'iii/.i;?, Jamiur iM»n Qjg VerlagshandluH 

liairl Si'lioll/.o. 



Der L'ntcrzoichuLlc llr l-ri der Buch- und Kuu.-'tliiuidnui: 



Eii.l. Sirius. T- ' t; ,,m1 I . IL. III.. IV.. V., VI. n Vr..,.,,. i 

<iiv 11 lilr nur 20 M.irk, Eir 

Kxi-l. Sirius. Nt I Vil., Vlll.. IX., X. (J 

Ii nur 20 ilark. Ein/ 
i:.\Iil. Sirius. \I . XII.. XIll., \I\ 

J't .Mark. ' 

r^!^ ^iriit-. XVi \V" 

nur 2" 

•^iriu-i. ..luii XIX — XX1\. .i.iiii;L,Mug . 

liinl.und-Dirkc zu Bund 1— XXIV & I' 

»■t>ni'r;i|-Itotri'it»'r / I— XV 



./d^ Ifii** iiii-lil i>('\i iMi%i*lit<^ l»itlc* zu (luri'lisik 




IItrausg;cfrcbcii unter Mit Wirkung 
licrvorragcndiT 
Fachmänner und astronomischer Schriftsteller. 
II. 'I;iK'''iir Dr. H«>rin]iiiii .1. Kl««!!! in K'ilii. ' 



Hiin«! XXIX (xifr neue Folffc Hand XXIV 

11. Heft. 
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Neue Folge Band XXTV. 
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Zeitschrift für popiMtej\8^oYiomi^ 
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ZeDtralorpD Tor alle Finnnile Di FMerer der EimeMnDile. 

Herausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln a. Rhein. 

2l3*0'^«»m'b«X* ISOO* „Wiuen and Erkennen eind die Freude und die 

BereohtigTing der Meneohheii." Kosmoe. 



Inh«lt: Der Krftter g im Innern d^s Gassendi. S. 941. — Die Veri^äsierung des Erd- 
schettent bei Mondfintternisten. S. »41. — Zur Beittmmung der Rotationszeit der Sonne. S. 346. — 
Satumbeobachtungen. S. 351. — Der periodische Komet Broolci 18*9 V. S. 95». — Die Wichtigkeit 
(enaaer Beobachtungen der Leonidcn im gegenwartigen Jahre. S. 353. — Der neue Stern (Zi im Cea- 
taaren. S. 355. — Nochmalt der Lichtschein im Plato. S. 356. — Vernischte Nachrichten; Ein astro- 
nomisches Jubiläum. S. 357. — Die Auffindung von Wasserdampflinien im Spektrum eines Planeten. 
S. 3$'- — Der Krater d der Riphäcn auf dem Monde. S. 158. — Fünf neue PlaneteiL S. 358. — 
Neue Kaaiüe auf dem Mars. S. 3s8. — Wahrscheinliche Verfinsterung des zweiten Jupitennondes durch 
den Schatten des dritten. S. 338. — Über eine photographitche Aufnahme des Kometen 1896 III (Swift 
April 13). S. 359. — Die Sonnenfinsternis vom 9. August im Lichte chinesischer Kultur. S. 360. — 
Der Komet 1896. S. a6i. — Litteratur. S. 961. — Anzeigen, S. 361. — Planetenkonstellationen 1896. 
S. 369. — Stenbedeckungen durch den Mond fiir Berlin 1896. S. 369. — Lage und GrSsse des Satum- 
rinces. S. 363. — Stcllungder Jupitermonde im Januar 1897. S. 363. — Planetenstellung im Januar 1897. 
S. ■64. — Mond. S. 940. 



Der Krater g im Innern des Gassendi, 

IV. 

Hr. Gaudibert schreibt mir unter dem 22. September folgendes: 
„Ich danke Ihnen für die Zusendung Ihrer prächtigen Darstellung 
des Gassendi, Ihr Krater g ist der grösste auf der inneren Fläche des 
Gassendi und mir seit Jahren bekannt. Derselbe ist übrigens nicht der- 
jenige, den ich in meiner letzten Mitteilung an Sie im Auge hatte, 
letzterer ist viel kleiner, liegt südöstlich von g und ist in Ihrer Karte 
nicht enthalten. Anderseits kann ich auf all' meinen Zeichnungen Ihren 
Krater h nicht finden; ich werde bei der ersten günstigen Gelegenheit 
darnach suchen. Ihre Beschreibung des Gassendi (im „Führer am 
Sternenhimmel") ist die beste, welche ich jemals gelesen habe.** 

Dr. Klein. 
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Die Vergrüsserang des Erdschattens bei Mondünsternissen. 

Es ist eine bekaniite Tbatsache, daas der Erdschatten bei Mond- 
finsternisäen ätets grösser erscheint, als er der geometrischeu KuDätruktion 
oder der ReebDiiDg gemltos sein sollte. Labire bat saerat die VergrOeae- 
rang dieseB Schattens bestimmt und da im vorigen Jahrhundert die Mond- 
finaternissc hauptsächlich zur Bestimmung von LUnt^enuuterschieden be- 
nutzt und desball) eitrig beobachtet wurden, so sind verschiedene Werte 
Uber die Yergrösserung des Erdschattens auf dem Munde abgeleitet 
worden. Das meiste Anseben hatte lange Zeit die Ton Tobiaa Mayer 
angegebene Regel» wonaeb der Schattendurchmesser in Wirklichkeit um 
so viele Sekunden grösser sei wie der berechnete, aln dieser Minuten 
zähle, also um '/to- ^^'^ Ursache dieser Verp:rösserun^ sah ni.in von 
Anfang au in der Holle, welche die Erdatmosphäre spielt. Auf Grund 
der Oberieguug im allgemeinen, dass die tiefen Schiebten der LaftbttUe, 
beflonders wenn sie von WoÜLen eifttllt sind, die Rolle eines mehr oder 
weniger undiirch8iohti;;;en Körpers spielen können, nahm man an, diiss 
hierdurch der Schattendurchun sser natürlich vi rgrösscrt werde und zwar 
bald mehr bald weniger, je nachdem eben die Luftschichten, welche von 
den tangierenden Suuneustrahlen durchlaufen werdeu, heiter oder trübe 
sind. Diese Erklttmng ist besttglich ihrer Richtigkeit neuerdings von 
Hm. Prof. H. Seeliger in München, bestritten worden und die Unter- 
suchungen, welche er nunmelir Uber die Frage verötTentlicht hat'), be- 
weisen wieder einmal, dass manche Probleme, die mau längst und end- 
gültig gelost glaubt, in Wirklichkeit von einer befriedigenden Lösung 
noch sehr weit entfernt sind. 

In seiner Abhandlung giebt Hr. Prof. Seeliger zunächst eine all- 
gemeine Orientierung Uber die zu behandelnden Fragen und ramentlieh 
werden die neuem Ar!)eiten von A. Urosinsky und J. Hartmann, weleho 
eine Feststellung des numerischen Betrages der Yergrösserung des Erd- 
sehattens besweekten, besprochen. Schliesslich sagt Hr. Prof. Seeliger 
in diesem Abschnitt s( iner Arbeit: „Man hat das Phänomen der Yer- 
grösserung des Erdschattens auf verschiedene Weise zu erklären ver- 
sucht. Am verbreitetsten seheint die Ansicht irewesen zu sein — auch 
in den neueren Publikutiouen findet sie Vertretung — die uutereu Teile 
der Atmosphäre wirken wie ein wenig durchsichtiger Schirm. Ich habe 
bei früherer Gelegenheit^) schon darauf hingewiesen, dass diese Er- 
klärung unter allen Umständen zurückzuweisen sei, indem eine einfache 
Betrachtung ergab, dass infolge der Brechung der Lichtstrahlen in der 
Atmosphäre selbst dann, wenn mau die letztere bis zu einer üöhe Ton 
36^2 l^m als völlig undurchsichtig annimmt, der nnerleuchtete Ranm in 
der Entfernung des Mondes sich nicht weiter ausdehnt, wie der be- 
rechnete Kernschatten der Erde. Zugleich habe ich die wahre Ursache 
des Phänomens erörtert und konnte dabei mit Genugthuung konstatieren, 
dass meine Ansicht in der Hauptsache sich mit der Meinung Lam- 
berts deckt, worauf ich während des Druckes der erwähnten Arbeit 

1) In den Abhandlungen der k. bayr. Akademie der Wies. II. Abt. 1806. 
XIX. Hd. II. Abt. s. asj u. ff. 

3) Vierteljiihraachrifc der Astrou. Gesellschaft, Jahrgang 21, S. 186 ff. 
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durch HrD. Dr. Anding autmerksam gemacht worden biu.'j Lambert hat 
freilieb die Sachlage nnr bertthit und oleht eingehender besprocheo, 
wodurch es erklärlicher erscheint, warum seine kurze Äusserung der 

VerfreHseuheit, wie es scheint, anheimgefalUn ist. Danach hat man es 
bei der scheinbaren Vergrösaerung des Erdachattons mit einem Phänomen 
aus dem Gebiete der physiologischen Optik zu thuu. Um die Verhält- 
nisse leichter bq ttberseben, wird man innttcbet alles, w&s bei dieser Er- 
klärung als JS'eben.saclic aufzufassen ist, bei Seite lassen kOnnen, und 
man wird sich dann die Frage zu stellen haben, ob denn auch, wenn 
die Erde gar keine Atmosphäre besäase und die ISonne sich als eine 
Überall gleich helle Scheibe darstellte, die Öchattengrenze bei Mond- 
finstemissen nach aussen Terschoben ersebiene. Wenn diese Frage, sei 
es durch allgemeine UberlegungeD, sei es durch Versucbe, b^aht werden 
sollte, so wird man in der That berechtigt sein, alles, was die that- 
sächliche Lichtverteilung bei wirklich stattfindenden Mondtinsternissen 
beeiutlusst und anders gestaltet, wie in jenem einfachen, idealen Falle, 
als sekundäre Einwirkungen zu bezeichnen. Die Einwirkungen der Erd- 
atmosphäre, der Helligkeitsabnabme der Sonnenscbeibe von der Mitte 
zum Rande zu und die Farbenzerstreuung werden also in diesem Sinne 
als sekundäre EintlUsse zu bezeichnen sein um! es kommt hierbei gar 
nicht in Frage, ob die that^ächliche Lichtverteilung quantitativ durch 
sie sehr stark oder wenig verändert wird. Ich habe deshalb a. a. 0. 
allein den erwähnten idealen Fall betrachtet, einige Rechnungen Uber 
ihn angestellt und auch einige Versuche Uber das „ Halbschattenphänomen " 
mitgeteilt, die mich davon Uberzeugten, das-; die Vergrösscrnng des Erd- 
schattens in der Tliat eine optisch -physiologische Erscheinung ist, die 
in ubulichen Füllen auch sonst schon beobachtet worden ist. Ob die 
mitgeteilten Versuche, deren sahlenmässiges Resultat keine sehr be- 
friedigende Sicbi rh( it darbot, geeignet sind, auch auf andere Überzeugend 
zu wirken, will ich nicht untersuchrn. Jedenfalls waren sie recht un- 
▼ollkommen und auch die an sich gewiss instruktiven photographischen 
Aufnahmen, die ich damals anfertigen liess, konnten keine Beweiskraft 
ausQben, weil ihre Reproduktion aus äusseren OrOnden unterbleiben 
musste. 

Zudem kann die ganze Frage nnr endgfltig beantwortet werden, 

wenn man die oben als Nebennmstände bezeichneten Einwirkungen mit- 
berUcksichtigt. Man wird dann aber soweit gehen niUssen, als sich be- 
werkstelligen lägst, ohne ein erträgliches Mass von Unsicherheit und 
Rechenarheit zu Überschreiten. Die Wirkung der Erdatmosphäre und 
die ungleiche Verteilung der Helligkeit auf der Sonnenscheibe lassen 
sich, wie weiter unten sich herausstellen wird, berücksichtigen. Die 
Farbenzerstreuuni;' lässt sicli aber gegenwärtig wohl kaum in Rechnung 
ziehen; die nötigen Grundlagen zu einer solchen Untersuchung sind viel 
zu unsicher und die Weitläutigkeit der Rechnungen, die auszuführen 
wären, scheint mir ausserdem in keinem Verhältnisse zu dem zu er- 
wartenden Erfolge zu stehen. Ich hoffe aber, dass auch so das Folgende 



Photometria § 1248. Vgl. Lamberti Photomotrie, deutsch hsrtnsgegeben Ton 
£. Andiiig. Leipaig 1892. 
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alle Zweifel «n der Richtigkeit meiner Ansicht Uber die uheinbare Vei^ 

grttsserung des Erdschattens zerstreuen wird." 

Im 2. AbHchnitte werden Tiiin von Herrn Prof. Seeliger die physio- 
logischen Fragen bcbaudelt, welche bei dem vorliegenden und bei ähn- 
lichen Phänomenen in den Vordergrund treten. In der Anwendung von 
rotierenden Seheiben wird ein Mittel angegeben, nm die näheren Um- 
stände zu studieren, welche die scheinliare VergrDsserung des Erd- 
schattens bedingen und auf Grund der in den folgenden Artikeln aus- 
geführten Kechnungen wird die besprochene Erscheinung objektiv dar- 
gestellt und durch Messungen die nahe Übereinstimmung zwischen dem 
Experiment und den thatdUsbliob bei FlnstemiBsen gemaebten Wahr- 
nehmungen naehgewiesen. 

Darauf werden in drei ferneren Abschnitten die mathematischen 
Grundlagen zur Lösuntr der Aufgaben geliefert, die Licbtverteilung bei 
Mondfinsternissen anzugeben; es wird gezeigt, wie mau auf den Umstand 
Rttekaieht nehmen kann, dasB die Sonnenfleheibe nach den Rindern an 
•ehr merkbar abschattiert ist und endlich werden die nummerischen Aus- 
rechnungen durchgeführt, welche zu den im '2. Abschnitte benutzten End- 
resultaten leiteten. Diese Kechnungen lehren, „dass die Lichtverteilung 
in der Kähe der Mitte des Erdschattens nicht nur von den näheren 
geemetrieeben Verh&ltniseen (Parallaxe) abhängig ist, unter denen die 
Fimtemifl stattfindet, sondern auch von dem ttberans variablen Znstande 
der tieferen Schichten der Erdatmosphäre. Ganz anders aber verhält 
es sich mit dem Phänomen der scheinbaren Vergrösserung des Erd- 
schattens. Da hierbei nur Partien in Frage kommen, die ganz in der 
Kähe der Grenac des geometriioben Kemeehattenf liegen, so hat nioht 
nur die Verilnderlichkeit der Mondparallaxe einen sehr geringen Ein* 
flnse, sondern auch der Znstand der Atmosphäre, insoferne er von dem 
mittleren abweicht, kann eine wcHentlichc Rolle nicht spielen. 

Eine Betrachtung der im Origiual mitgeteilten Zahlen ergiebt, dasa 
die Atmosphäreschichten bis 6.8 km Hobe Uberhaupt gar nichts zn der 
Helligkeit beitragen. Bs Ist also gans gleicbgttltig, ob diese dehiehten 
Tellig durchsichtig sind oder gar kein Licht durchlassen. Aber auch 
Atmosphärenschichten bis zu sehr beträchtlichen Höhen, Uber die hinaus 
wesentliche Trübungen Uber grossen Strecken der Erde wohl nicht mehr 
vorkommen können, Üben nur einen fast verschwindenden Einfluss aus. 

Aneh anter der Annahme, dass die Atmosphftre bis an 12.3 km 
Höhe völlig nndnrcbsichtig wäre, findet sich, dass die Lichtverteilung 
alsdann keine bemerkbare Verschiebung der scheinbaren Schatten- 
grenze gegen die frühere ergeben wird. „Dabei ist nicht ausser 
acht zn lassen, dass die ganze Atmosphäre bis zu der angenommenen 
nohe, in welcher ansgedehntere Trflbnngen gewiss nnr ansnabmsweise 
vorkommen, als völlig undurchsichtig betrachtet worden ist. Man wird dea- 
halb wohl berechtigt sein, den Satz aufzustellen, dass die veränder- 
liche H es chatte n h e i t der Atmosphäre nur einen ganz ver- 
schwindenden Eiutluss auf das Phänomen der scheinbaren 
Vergrösserung des Erdschattens ansttben kann.* 

Die Rechnungen, welche Hr. Prof. Seeliger darobgefUhrt, lehren 
also, dass die tiefsten Schichten der Erdatmosphäre, etwa bis zu 
6.8 km Höhe, Überhaupt kein Licht einem in der läähe der scheinbaren 
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Sehattenprenze befindlichen Mondelemente zuwerfen. Ein ähnlicher Fall 
kann natürlich bei jedem vor der öonne vorbeiiiebenden Körper, der 
▼OD der Erde aus beobMsbtet wird, eintreten und die Folffe dsvon wird 
■ein, dasB die abiolat dunkle Sebeibe, als welehe sieb der Körper anf 
der Sonne darstellt, grösser erscheinen muss, als wenn er keine Atmo- 
sphäre besässe. Eine solche Verdrösse ruuf; ihres Durchmessers wird 
z. ß. die VenuBScbeibe aufweisen müssen während eines Veuusdurch- 
ganges. 

Um die bier mtfglieben Verbftltnisse zu übersehen, bat schlieBiHeb 

der VeifaBser noch den Fall untersucht, dass ein der Et'de in Bezug 
auf GrRsse und Atmosphäre gleicher Körper an die Stelle von Venus 
gesetzt würde. Die Erjjebnisse dieser Untersuchung fasst er schliesslich 
wie folgt zusammen: „Der Vennsdnrchmesser erscheint vergrössert und 
•die ▼olUtommeoe Kreirform der Planetenseheibe geht, wenn aneb nnr in 
sehr Itleinem Betrage, immer mehr verloren, je mehr sie sich dem 
Sonner rande nähert. Indessen handelt es sich hierbei um Quantitäten, 
die in den Beobachtungen der letzten Venusdurchgän^e wohl kaum zum 
Ausdruck kommen werden, Kur die Kontaktbeobachtuugen werden, wie 
bekannt, dnreb die Yenasalmospb&re merklieb beeinflasst, worauf hier 
aber nicht näher eingegangen werden soll. Im Übrigen kann die kon- 
statierte Vergrösserunp: des Venusdurchmessers nur ein theoretisches 
Interesse beanspruchen, denn andere Ursachen bewirken, dass im Ge^ren- 
tcil die Venus vor der Sonnenscbeibe um sehr merkliche Beträge zu 
klein gemessen wird. Die Diffraktion an dem Objektivrande des Fern- 
rohres bewirkt bekanntlich, dass im Fernrohre ein scharfer Rand einer 
Scheibe überhaupt nicht zustande kommt. Bei einer bellen Scheibe ver- 
legt das Auj:e den Scheibenrand, der sich aus physioloL'isclion Grllnden 
immerhin mit einiger Schärfe darstellt, gewöhnlich ausserhalb des geo- 
metrischen Bandes. Es wird also die belle Sonneosebeibe zu gross und 
ebenso die schwarse Venusscheibe zu klein erscheinen. Ans den 
beliometrischen Messungen des Venusdurchmessers, welche die deutschen 
Expeditionen zur Beoltachtnnn: der letzten beiden Venusdurchgänge er- 
gaben, geht in der Tbat ein viel kleinerer Wert hervor, als aus den 
mit anderen Instrumenten ausgeführten Messungen an der hellen Venus- 
riebet. Erstere ergaben 16''.82, letztere etwa 17 "3 für den Yennsdnrcb- 
mesier in der Ent^roung 1.*) Eine etwas andere Gegenüberstellung er- 
giebt sich, wenn man die von Herrn Hartwig aus<;ctllhrten Messungen 
an der erleuchteten Venus heranzieht, welche mit einigen der kleinen 
Heliometern ausgeführt siud, die bei deu Venusdurchgäogen in An- 
wendung kamen. Lftest man die konstante Korrektion, die Herr Hart- 
wig angebracht hat, fort, so folgt aus seinen Messungen fBr den Venns- 
durchmesser 17". 16. Ob nun die verbleibende DiflFerenz allein durch 
die Diffraktion und durch dieselbe ausgelöste persönliche Mcssuu^a- 
fehler zu erklären ist, lässt sich zur Zeit nicht entscheiden; jedenfalls 
liegt sehr wabneheinlieh dieser Einiloss in gleieber Riebtnng und aueh 
die GrOsse der Diffeieni maebt die Hoffnung, dass sie dureb die Beugung 



Die VenuBdurchgänge 1874 und 1882 von A. Auwers. Bd. V. S. 723/4. 
*) Hartwig, .»Untersuehnngen Uber die Dorchmeaser von Venus aod Mars". 
Pablikatiomii der A. G. XV. 
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allein erklärbar ist, dnrcbavi nicht von Tomherein gani biaftllig. Ist 
docb der Effekt der Beugung an den Rändero des Heliometerobjektivea 

bei ausj^edehntcti Objekten weder theoretisch noch praktisch hinläng- 
lich untersucht wurden. Auch das letztere ist mit Schwierigkeiten ver- 
kuUpt't, weil iiier Versuche keineswegs ausreichend sind, die nicht auf 
die ▼eraebiedeoen Nebenamet&nde Rttckncbt aebmen, unter denen die 
Messung anstände kommt, wie Helli/ikeit der ßilder, etwaige Färbungen 
infolge angewandter Hlendgläser etc. Brkanntlich gebt'n die kleinen 
Heliometer auch den Sonnenilurehraeascr kleiner, wie andrre Instrumente 
nud, wie eä scheint, auch grössere üeliometer, weiche Thatsache viel- 
leicht auf den ersten Blick merkwürdig erscheinen mag. Man darf aber 
nicht vergessen, dass die Abhängigkeit des Effektes der Beugung von 
der Grösse der Objektive keineswegs feststeht. Auch wird die sehr 
merkliche Abschattierung der Sonuenseheihe hierbei ganji gewiss nicht 
ohne Eiutiuss bleiben könnea. 

In grosser Nähe an} der Konjunktion wird, wie ans den frBberen 
Beebnnngen leieht hervorgeht, die Venus von einem Lichtband umgeben 
sein, das anch von höheren sehr durchsieliti;j:en Schichten der Atmosphäre 
geliefert werden kann. Es ist nicht undenkbar, dass hier dieses ßand 
zu einer Vergrösserung des scheinbaren Kadius beitragen kann. Dass 
dies aber üi einiger Entfernung von der Konjunktion noch stattfindet, 
ist wohl nicht gerade wahrscheinlich. Infolge der Brechung de» Lichtes 
in der Atmos|)liäre wird ferner im reflektierten Licht die Venusoberfläche, 
wie ich vor mehreren Jahren zeigte, im VerhiiltnisHc des Brechungs- 
exponenten au der Oberfläche zur Einheit vergrössert. Um aber auf 
diesem Wege bemerkenswerte VergrOssemngeu des Venusdnrchmessers 
zu erhalten, mttsste man doch der Venasatmosphäre Eigenschaften au- 
S( hreiben, die man nicht ohne weiteres acceptiereu kann. Auch wflrde 
dann andererseits hierdurch wiederum eine stärkere Vergrösserung des 
schwarzen Veousbildes vor der Sonuenscheibe bedingt seiu."" 



Zur ßestimmuDg der Rotationszeit der Sonne. 

Von Alfred Wülfer.») 

Von mehreren Seiten her sind in den letzten Jahren Untersuchungen 
darüber angestellt worden, ob das von Carriugtou aus seinen Beobach- 
tungen der Sonnenfleeken abgdeitete, von i^ye nnd SpOrer genaner 
formulierte Rotationsgesetz der Sonne durch die Bewegung der übrigen 
auf der Öonnenoberfläche sichtbaren Gebilde, zunächst der sog. Fackeln 
bestätigt werde, 2 1 und ob es nur als der Ausdruck der Bewegung jener 
Objekte aulzufassen sei, oder aber für die Bestandtteile der ganzen 
Sonnenoberfläehe, bezw. gewisser Schichten derselben gelte. ^) Den nach 

1"* V(ini Herrn Verfasser eii]f:e8nn«it. Aus fler Vierteljnhrsscbrift d. NatOll 
Oes. Zürich. Jahri;. XLI. Jubelüaud, hier mit AbkiirzunKeu wiedergegebeu. 
s) J. Wilsiiig. Puhl. d. astrophys. Obs. zu Potädaai. Bd. IV. 
A. Uelopolsky. Mem. spettrosc vol. 21 aod A. M. Slöö. 
W. StratonotV. A. 3270. 
•) N. C. Duner. Rechercbes sur la rutatiuu dtt toleil. Upsal 1891, 
H. Crew. On tbe period of roution of the ■nn. üaverford Idöd. 
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der ersteo Richtung gebendea Veraochen habe ich vor kurzem eiDcn 
weitera hioingefh^'), welcher rieh ^00 jenen dnreh die Art der Be- 
bandlnng des Beobachtimgsmaterialcä iDeofem unterscheidet, als die 

Rotationspreachwindigkeit der Sonne nicht au;^ den lieweg:unj;en der ein- 
zelnen Fackeln selbst, sondern der iranzcn (iruppen abgeleitet wird, in 
welebeu diese Gebilde bekannte rniasseu auftreten. Man macht sich 
•o TOD gewissen, nieht unzweifelhaften VoiaiissetsuDgen Uber die Dauer 
und Identität der einzelnen Fackeln nnabhftngigt ond die grossere Un* 
siclierheit, welche den Ortjuangaben ganzer Gruppen gegenttber ihren 
individuellen Bestandtteilen der Natur der Sache nach anhaftet, wird 
durch die nachgewiesene grosse Beständigkeit dieser Gruppen, also durch 
die Länge des Zeitintervalles, über welches die Bewegung verfolgt 
werden kann, hinreichend aufgewogen, nm den eingeschlagenen Weg 
als berechtigt, und die in der genannten Untersuchung, wenigstens für 
die dort behandelte Faekclgrnppe gefundene Bestätigung des Kotations- 
gesetzes als stichhaltig erseheinen zu lassen. 

Das Xaehfolgeiide enthSilt — nach etwas anderer Kiclitung hin — 
eine noch aligeuieinere Anwendung des damals bel'olgteu Gedankeus. 
Die VeranlaMung dazu bot die Zusammenstellung meiner seit Anfang 1887 
fortgesetzten Beobachtungen aber die heliographisehe Verteilung der 
Fackelbildungen auf der Sonnenoberfläehc. Diese Zusammenstellung 
sollte in erster Linie Aufschlüsse Ul»er die Vcrtt ilnng der Fackeln nach 
heliographischer Länge geben; ich hatte deshalb, um von dieser ein 
ttbersichtliches Bild auf kleinem Räume zu erhalten, jede einzelne 
Botationsperiode durch einen schmalen, nur in der Richtung der helio- 
graphischen Länge ausgedehnten Streifen dargestellt, ähnlich wie es 
frllher von Carrington und Spörer inhezng auf die Verteilung der Fleeken- 
grup[)en nach helioL^raphiseher Breite gesehchen ist; es wurden dann in 
jeder Periode die auttreteudeu Fackelgruppen durch einfache horizontale 
Striche bezeichnet, deren Lllnge die Ausdehnung der Gruppen in der Rich- 
tung des Parallels angab, und aenen je die mittlere heliographische Breite 
der Gruppe beigesehrieben war. Hierlt« ! stellte sich zunächst heraus, dass 
in dem Zeitraum von Anfang l^hl bis Mitte l^HÜ die sämtlichen 
Fackelgruppen einer äquatorealeu Zone augehörten, dereu äusserste 
Grenzen sich ungefUhr 20* nördlich und sttdlieh vom Äquator entfernten, 
und das erst von Mitte 18>0 an einzelne Faekelgruppeu in höheren 
Breiten (in— ;]0") auftraten. Es liegt darin eine Bestätigung der fUr das 
Sonnenfleck eii|>häiionH'n längst bekannten Tliatsaclie, dass die nach einem 
Minimum neu erwachende Thätigkeit in höheren Breiten beginnt, während 
zugleich die letzten Thätigkeitsgebiete der abgelaufenen Periode in 
niedem Breiten erlöschen; der enge Znsammenhang, welcher zwischen 
Fackel- und Fleckenbildungen besteht, erklärt unmittelbar das ent- 
sprechende Verhalten der Ersteren. Das letzte Minimum Hei nach Wolf 
auf l8öU,G und diese Epoche entspricht genau dem eben genannten 
Zeitpunkte; die Yon August 1889 an in höheren Breiten auftretenden 
Faekelgruppen würden also die ersten Vorl&nfer der nenen Thfttigkeit»- 
peiiode gewesen sein. 



1) ABtron. Mittei). Nr. 86. (Y. J. 8. d. Ziiich. natnrfofseh. Ges. Bd. 40). 
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Sodann aber zeigte sich die weitere bemerkenswerte Thatsache, 
dass die Gesamtheit der von 1887— 8U in niedern Breiten auftretenden 
FaekelgmppeD mit geringeD AnsnahmeD sieb um swei gan« beBtimmte 
Stellen der Sonnenoberfläche konzentrirte, welche einander diametral 
gegenüberstanden, während die von Mitte 1889 an in höheren Breiten 
eich zeigenden Gruppen in leicht ersichtlicher Weise von diesem Ver- 
halten abwichen und also auch dadurch ihre vollständige Unabhängig- 
keit von den erlOsebenden Thätigkeitsgebieten in der Näbe des Äqoaton 
sn erkennen gaben. 

Zum Zwecke einer eingehenderen Untersuchung dieser Verhältnisse 
habe ich das gesamte hierfUr in Betracht kommende Bcohachtungsmaterial, 
wie es in meinen heliograpbischen Karten enthalten ist, in der oben 
bereits angedeateten Art sosammengestellt nnd in der einen Tafel ver> 
anBehnnlieht. Diese ZnsamnienstellBng beginnt mit der Rotationsperiode 
Nr. 352, deren Anfang auf 18!^7 Janaar 23 fUllt, und schliesst mit der 
Rotationsperiode 35)1, nämlich \b[)0 Januar 10, weil nach dieser Zeit 
die Thätigkeitsgebiete niederer Breite vollständig erloschen waren. Weg- 
gelassen sind in ihr nur die wenigen Gruppeu, welche von Mitte 1889 an 
in bOberen Breiten^ anftraten ; ftlr alle vorangehenden Rotationen ist aie 
▼ollständig, d. b. sie enthält alles, was ich beobacbtet habe . . . 

Inbezug auf die Vollständigkeit des Materiales ist zu bemerken, 
dass das Bild einer Fackelgrup})e wie es in den heliographischeu Karten 
vorliegt) ein Mittelresultat aus den bei deren Eintritt und Austritt er* 
langten Beobaebtnngen, nftmlieb ans den beliographisehen Ortsbestim- 
mungen aller in der betreffenden Gruppe auftretenden einseinen Fackeln 
ist, und da man eine Fackelgruppe in der Nähe des Sonnenrandes immer 
während 3 — 4 Tagen verfolgen kann, so sind UnVollständigkeiten nur 
da vorhanden, wo die Beobachtungsgelegenheiteu während längerer Zeit, 
I. B. einiger Woeben fehlten. 

Ein Blick auf die Tafel läset leicht folgende Thatsachen erkennen: 
1. Die vorhandenen Fackelgmppen verteilen sich, wie bereits bemerkt 
wurde, keineswegs gleichmäesig auf die äquatoreale Zone, sondern 
sie bilden zwei vollkommen deutlich geschiedene Hauptgruppen, 
deren. Mittelpunkte um etwas mehr als als 180 • in der Richtung 
des Äquators auseinanderliegeo. Jede der beiden Gruppen er- 
streckt sich von ihrer Mitte aus um durchschnittlich 60** nach 
beiden Seiten hin, umfasst alno einen schmalen Gürtel von ca. 
\2Q^ hei. Länge; es bleiben aber dennoch zwischen ihnen 2 Zwischen- 
länme von je ungeflibr 60 ® Länge, welebe nnr mit wenigen kleinen 
Faekelgmppen besetst sind nnd die beiden Haaptgrnppen hin- 
reichend scharf von einander trennen. In beiden Omppen herrschen 
die negativen Breiten vor, die Mittelpunkte beider liegen also etwas 
südlich vuni Äquator. Die nähere Vergleichung der einzelnen 
Fackelgruppen nach ihrer Lage läset deutlich erkennen, dass manche 
derselben während einer Reibe aufeinanderfolgenden Botationen be- 
stehen geblieben sind, dass aber immerhin zahlreiche Neubildungen 
und Auflösungen stattgefunden haben. Die Gruppe in den grössern 
Normalläugen, welche in der Folge mit I bezeichnet i^t, erscheint 
etwas schwächer mit Einzelgruppen besetzt als II und zwar ist die 
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Venchiedenheit nicht einer teüweifien Unyollatftndigkeit des Materials 

znzuschreihen, sondern sie ist reell. 
2. In beidt^n Haupt'jruppen zeigt sieb eine ausgesprochene, nahe der 
Zeit pro])ortionale Zunahme ihrer heliograpTiischen Korniallängen, 



Sonnenoberflftche und xwar fUr beide in nahe gleichem Betrage. 



Einztlfrruppen wahrnebmon, welche durcli mehrere aufeinander» 
folgende Rotationen hindurch sicli erhalten haben; doch kommen 
in einigen solchen Fällen auch beträchtliche Abweichungen von 
dieser Kegel vor. 

Es hat sich somit spätestens von 1887 an bis zum Erlöschen der 

Thätigkeit in niedern Breiten die Bildung von Fackeln um zwei üanpt- 
zentren gruppiert, welche in unmittelbarer Kähe des Äquators einander 
nahe diametral gejieuüher lagen, und in deren Umgebung die Ursache, 
auf welche die EiUstehuDg der Fackeln zurückzuführen ist, sich während 
der gaasen 3 Jahre in wenig Tertlnderter nnd erst in der «weiten flftlfte 
von 18ö9 abnehmender Stärke erhalten haben muss. Nur im kleinem 
Teil der in diesen beiden (iehioten uuftretendeu F'ackeigruppen fanden 
zugleich Fleckenbildungen statt nud diese würden weder ihrer Zahl, 
DO'jh ihrer Bestäudigkeit nach hinreichen, um für sich allein eine ähn> 
liebe systematische Verteilnng, wie sie fttr die Fackeln konstatiert ist, 
erkennen zu lassen. Ks liegt darin ein neuer llinw. i^ darauf, ein wie 
▼iel vollständigeres und dtutlieheres Bild, als es durch das Fleeken- 
phänonien allein geboten wird, man durch die Fackelltiiduiit^eu von der 
Verteilung und dem zeitlichen Verlaufe der Souneuthätigkcit erlaugt. 

Die Erklärung der systematischen Zunahme der Normallängen 
beider Gebiete liegt nahe; sie ist nnter allen Umständen darin su suchen 
<lasH der rein willkürlich angenommene Rotationswiukel der Sonne, 
welcher den Norniallangen zu Grunde liegt, niclit genau derjenigen 
Kutationsgeschwiudigkeit entspricht, welche durch die mittlere Bewegung 
des gesamten hier betrachteten Fackelkomplexes ausgedruckt ist; diese 
Oescttwiudigkeit war, da ein VorrtlGken im Sinne der Normallängen, 
also im Sinne der Sonnenrotation stattgefuudeu hat, etwas grösser als 
der nach Spörer nii^^cuommeiie tägliche Wert von 14, -J»)*).")^. Ob diese 
gröääere Geschwindigkeit nur den Fackelgruppen selbst, oder ihrer 
ersengenden Ursache oder endlich der ganzen Zone der Sonnen- 
oberfläche, in welcher jene auftraten, zuzuschreiben ist, lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden. Der Umstand aber, dass der allgemeine 
Charakter der Bewegung nicht bloss inuerhalh der beiden Ilaupt- 
gruppeu, sondern auch für beide Gruppeu derselbe ist, macht die letzte 
Annahme etwas wahrscheinlicher. Eine Untersuchung Uber die Ab- 
hängigkeit der Rotationsbewegung von der heliograpbischen Breite kann 
hier nicht beabsichtigt sein. Neben der Ermittelung der ungefähren 
heliograpbischen Lage der Mittel})unkte beider liauptgruppcn , in deren 
Umgebung die Ursache der Fackelbilduug vorwiegend bestanden haben 
muss, kann es sich nur um die Bestimmung desjenigen mittlem Ro- 
tationswinkels handeln, welcher der scheinbaren Bewegung der ge- 
samten hier behandelten Faekelgruppen am besten entspricht. Eine der- 
artige Zusammenfassung wird um so eher gestattet sein, als in unmittel- 

SiiiBa 18«». HttTt tl. qo 
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barer Nähe des Äquators die AnderuDg des RotationswiDkels mit der 
Breite nach Massgabe der bekannten Fonneln von 8pörer nnd Faye 
sehr langsam stattfindet; zugleich fällt auch die Notwendigkeit einer 
getrennteii Behuidlniig der nördlich nnd.tlldlich Tom Äqoator auftretenden 
• Fackelgruppen weg. (Als mittlerer täglicher Botatiooswinkel ergaben 
sich fUr dio beiden untersuchten Hauptgruppen in der mittleren 
heliozentrischen Breite von —5.5®, der Wert von 14.40". Die Flecken- 
beobachtuugen von Spörer und Faye ergaben nahezu Übereinstimmend 
14^*) 

Eb besteht also auch in diesem Falle wieder eine bemerkenswerte 
Übereinstimmung zwischen der durch Faekelbewegung gegebenen Bo- 
tatioDSgeschwindigkeit der Sonne und dem aus Fleckenbewegungen ab- 
geleiteten Rotationsgesetz. Dagegen entspricht nach «ien Beobachtungen 
von Dun6r und der dieselben darsttUenden Formel der obigen Breite 
ein Rotationswinkel von 14,0^° für die Sounenoberfläche selbst und 
dieser bleibt nm 0,38* hinter dem oben geAmdeoen snrttek; eine 
entsprechende DifTerenz in gleichem Sinne, von nur wenig grosserem 
Betrage ((),rv2o) hatte ich in meiner zu anfang zitierten UntersDoknng fllr 
eine Fackel^^^ruppc von — 24 Breite gefunden. 

Die Resultate der vorliegenden Untersnchung sind somit wie folgt 

zusammenzufassen : 

1. Während der drei Jahre l'^S? — HO ist die durch Fackelbildungen 
bezeichnete Thätigkeit der Sonne zum weit Überwiegenden Teile 
Ton der Umgebung zweier bestimmten Stellen der Sonnenoberfliehe 
ausgegangen, welche sich nahe diametral gegenüberlagen und eim n 
neuen überzeugenden Beweis daftlr liefern, dass die jene Gebilde 
erzeugende Ursache sich sogar durch jahrelan^je Zeiträume hindurch 
an nahe denselben Orten der •Souuenoberilache erhalten kann, eine 
Thateaebe, welehe dnreh die hier konstatierte nnd wohl kaum 
sufäUige gegenseitige Diametnüstellung der beiden Hmnptmtren 
noeh w«s«itlich an Interesse gewinnt. 

2* Dnreh Verfolgung der scheinbaren Bewegung ganzer Fackel- 

komplexe statt ihrer einzelnen Bestandteile ist hier neuerdings 
die Möglichkeit erwiesen, Schlüsse auf die Rotationsverhältnisae 
der Sonne zu ziehen, wenn auch die gefundenen Geschwindig- 
keiten sieh weniger anf die nntersnebten Gebilde selbst als anf 
die Ursache ihrer Entstehung beziehen und auch die Frage zu- 
nächst offen bleibt, wie weit diese Geschwindigkeiten mit denjenigen 
der entsprechenden Teile der Sonnenoberfläche übereinstimmen. 
Hiervon abgesehen, liefert der oben behandelte Fall, wenigstens 
für eine speaielle Zone der SoDnenoberiläehe, eine weilere Be- 
stätigung der aus di-n Sünnenfleekenbeobaohtangen gewonnenen 
Besttitate hinsiohUioh des Botationsgesetsee der Sonne. 
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SatTunbeobaislitiiiigeii. 

Yoft Joa. Bhdden. 
(Hieno Tufel XL) 

Die Beobachtangen fanden statt am d'-Äqaatorüü der PriTat-Stern- 

warte des Hrn. Dr. Pietro Libera in Trient (Tirol). 1890, Mai 14. 

30"' M E. Z. Heute abends ging ich um 9^ ^iO" an die Beobachtung; 
die Atujuäphäre war ziemlich unrein aber bedeutend ruhiger als an den 
Abenden, au welchen bisher Saturn beobachtet wurde. Anfangs war 
auch beute das Bild des Planeten nicht laftiedenstellend, aber etwas 
später wurde es bedeutend besser. Auf beiden Ansen war der Ring 
deutlich in drei Teile geteilt; auch der innerste, dunkle Ring war gut 
zu erkennen, besonders auf der IManeteiiscbeibe. Die Cassinische 
Trennung schien nach aosseu hiu nicht su scharf wie nach innen. Der 
Sebatten dee Planeten aof dem Binge war in den besten Momenten 
gerade noch zu erkennen. Auf dem Planeten selbst konnte ich deut- 
lieh eine breite, helle Zone (Äquatorialzone) erkennen, die gegen Norden 
hin von einer dunklern mit wolkiger Struktur he^i^renzt war; in den 
besten Momenten erwies sich diese als doppelt. Die nördliche Polar- 
gegend erscbien mir dankler als das Stück der sttdlichen, welches Uber 
den Ring hinansragte; sie war anch bedeotend dnnkler als die beiden 
nahen Ringarme. 

Juni 13. lO** 20"". Heute abends begab ich mich um y* an die 
Beobachtung. Der Himmel war vollständig klar, und der erste Blick 
durch das Femrohr Überzeugte mich, dass dieLim anch ziemlieh rahig 
war. Beobaehtet wurde mit 3CX)-faeher Vergrösserong. Bald nach Be- 
ginn der Beobachtung li.itte sicli das I^ild des Planeten noch bedeutend 
gebessert, sodass ich wirklich sehr zufrieden sein konnte. Mit grosser 
Evidenz erkannte ich vier Ringe und konnte auch die Cassinische 
Trennong Uber den ganzen lUng hin Terfclgen. Der innerste dnnkle 
Bing war sowohl anf wie aasserhalb der Planetenscheibe deutlich aa 
erkennen. Heute gelang es mir zum ersten mal wahrzunehmen, dass 
der Planetenrand auch durch den dunklen Hing hindurch sichtbar war. 
Der Schatten des Planeten auf dem Ringe war schon ganz merklich 
breit und schien gegen die Aose bin etwas konkav and nicht ganz 
regelmässig, er le^te in der I^fthe der Cassiniseben Trennung eine 
ganz feine Ansbncbtnng gegen die Anse hin, doch bin ich dieser Wahr- 
nehmnng nicht ganz sicher. Auf dem Planeten selbst war gar manches 
Interessante zu sehen. Am Äquator bemerkte ich ein ganz feines 
Streifchen, welches die Äquatorialzone in zwei Hälften teilte. Der 
nördliche dnnkle Streifen war dentlich doppelt und zeigte wolkige 
Struktor. Bezuglich des Binges A wäre noch zu bemerken, dass er (im 
Gegensatz zur Beobachtung vom 14. Mai) nach aussen hin dunkel, gegen 
die Trennung hiu aber bedeutend heller war. Dieser Umstand scheint , 
fast auf die Encke'sche Trennung hinzuweisen, doch sah ioh von dieser 
selbst nie eine Spar. Schloss der Beobaohtang 10^ 45". 

Juli 14. 10 \ Schon gleich bei Beginn der Beobachtung 30») 
war das Bild des Planeten recht zufriedenstellend; nach 9^ wurde es. 
geradezu vorzüglich. Auf der Planetenscheibe war die nördliche dunkle 
Zone in die Augen springend; etwas schwieriger gelang mir die Wabr- 

88» 
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nebmiiiig, dam sie doppelt sei und wolkige Strnktar besitze. Köidlieh 
dsTon war noch ein feines dunkles Streifeben zu erkennen, das ab«r 
nicht ganz nach Osten hiuUberreichte. Der Schatten des Planeten war 
regeUnässifr, die feine Ausbuchtuuf; vom 13. v. M. konnte ich aber liente 
nicht mehr erkennen, desgleichen auch nicht mehr das achinuie 
Streifehen am Äqnator. Durch den innersten dunklen Ring, der heute 
ausserhalb der Scheibe sehrsehwer sichtbar war, sah man den Planeten- 
rand deutlich dureiigchimniern. Der ättsserste Ring war nach aossen hm 
dunkler als gegen die Treuuang hin. 



Der periodiBehe Komet Brooks 1889 V. 

Wie bereits mitgeteilt, ist dieser Komet bei seiner KUekkehr am 
20. Juni dieses Jahres von Javelle auf der Sternwarte su Nisia wieder 

aufgefunden worden. Seine erste Entdeckung durch Brooks geschah am 
6. Juni 1889. - Bereits die früheste Bahnberechnun«; dureb Dr. Chan dl «^t 
führte diesen zu der l berzeugung, dass es sich um einen Kometen voq 
kurzer Umlaufszeit handle und in der That fand sich dieselbe zu .etwa 
7 Jahren. Das grösste Interesse erregte dann der Komet durch die 
Entdeckung Bamards am 1. August 1889, dass dieses Gestirn von swei 
kleinen Nebenkometen begleitet sei, zu denen er am 4. August noch 
zwei weitere sehr lielitsehwache Begleiter fand. ('liaii(ller wies zuerst 
nach, dasü dieser Kumet 1886 dem Jupiter so nahe kam, das» dieser 
• seine Bahn vollkommen veränderte. Vorher muss er sich nach Chaudler 
in einer grOssem Ellipse mit etwa 27 Jahren Umlaufsdauer bewegt 
haben, femer muss er 1779 dem Ju))iter ebenfalls sehr nahe gekommen 
sein. Die weitere rntersuelumg Chandh rs fuiirte diesen zu dem Er- 
gebnisse, dass der in Rede stehende Koiiut sehr wabrselieinlieli mit 
dem berühmten Lcxellscheu Kometen \ou 1770 identisch sei. Dr. Charles 
Lane Poor hat nun sftlbtliche Beobachtungen des Kometen 1889 V sn 
einer möglichst erschöpfenden Untersuehung der Bahn desselben benutit 
und ii:<'fuiideii. dass dieser Komet 1^>^'» dem .lupiter so nahe kam, dass 
er sieh eine zeitlanj; iniierlialb der Hahn des 1. Jupiterniondes bewejrte, 
ja, dass das Zentrum des Kometen möglicherweise die OberÜäche Jupiters 
gestreift hat, sicherlich aber hat er sich dieser Oberfläche bis 112 SOO 
englische Meilen genfthert. Ferner ist äusserst wahrscheinlich, dass die 
Dauer, während deren der Komet sieh iiiiierhalh des Systems der 
Jupitermonde befand, 2,65 Tage betruir. und wahrend dieser Zeit machte 
er fast einen vollen Umlauf um den Jupiter, iudeui er um dieseu ciuen 
Bogen Ton 310^ beschrieb. Der Komet trat in das Jupitersjstem 1886 
Juli 18.77 in 118'' Länge, passierte den Jupiter in einer Distanz seines 
Zentrums von 'J.j,^ Jupiterhalbmessern Juli *-^0.10 nnd verliess das Jupiter- 
sjstem Juli 21,43 in 71" Länfre. Während dieser Zeit muss er, nach 
Dr. Poor, mit einem oder mehreren der Jupitersatelliten zusammen- 
getroffen sein. Vor dem Jahre 1886 beschrieb der Komet, nach dem- 
selben Berechner eine Ellipse, in der er sich mit einer Umlaufsieit 
zwischen 32.60 und 30.17 Jahren bewegte. Der verloren gej^au^'ene 
Lexellsche Komet wurde vom Jupiter 1779 in dem nämlichen Teile der 
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BabD des Jupiter gestört, wo dieser Planet uud der Komet 1889 V sich 
am 20. JqU 1886 befanden. Der Zeitnntencbied beider Störungen be- 
trägt 107 Jahre. Die Periode des Kometen 1889 V von nahezu 31 Jahren 
ist kein aliquoter Teil von 107, demnach konnte der Komet 1771) nicht 
nahe dem Jupiter sein, falls er Dicht andere und sehr erhebliche Stö- 
rungen in der Zwischenzeit erlitten. Solche Störungen landen zwar statt 
1791 nnd 1827, allein sie waren derart, daes eg lehr zweifelbaft bleibt, 
ob der Könnet dadurch 1799 dem Ju|Mter sehr nahe gebracht wurde, 
was unbedingt erforderlich ist, wenn beide Kometen identisch sein sollen. 
Dr. Poor fiudet, dass die Frage der Identität nicht eher beantwortet 
werden kann, bis der Koujet l^Uti genau beobachtet worden ist. tloffent- 
licb bieten die Beobachtungen bei der diesjährigen Wiederliehr die 
Mittel, die Geschichte dieses Eometen rOllig autzubellcn nnd besonders 
auch seinen Durchgan^^ durch das System der Jupitermonde schärfer 
als bisher zu yerfolgen. 



Die Wichtigkeit genauer Beobachtungen der Leoniden im 

gptrenwärtijjen Jahre. 

Von (i. Juli na tone S tuney. 

Die Leoniden, der jxrossc Sehwarm der November-Meteore, ist der- 
jenige, welcher den Astronomen unter allen am besten bekannt ist. 
Dieser Heteorscbwarm bewegt sieb in einer ungeheuren elliptischen 
Bahn, welche nahe ihrem entferntesten Punkte die Bahn des Uranus 
kreuzt, und in» Pcrihel nahezu diejenige der Erde. Infol^'e der be- 
deutenden Kei^ainj": der Buhneltene, schneidet diese Meteor bahn jedoch 
die Bahnen der zwibchenhegeuden Planeten ISaturu, Jupiter und Mars 
nicht. Lftngs dieser Bahn laufen die Meteore in einem Strom, der sich 
yerlängert, wenn sie sich gegen die Sonne bin bewegen, aber kttner 
wird, 8ol)ald die Bewegung auswärts gerichtet ist. Wenn dieser Sehwarra 
der Erde nahe kommt, so hat er eine Dicke von etwa KHiOO» euf^l. 
Meilen und seine Länge ist so gross , dass bei einer OeHchwimli^'keit 
Yon 27 engl. Meilen in der Sekunde, sein Vorlibergang beim nächsten 
Funkte der Erdbahn 2 Jahre dauert. Der vordere Teil befindet sich 
schon zwischen der Hahn des Jupiter und Saturn, wenn das hintere Ende 
noch in der Nähe der Erdbahn ist. Ungeachtet diener ungeheuren Aus- 
dehuuDg ist doch nur ein Teil des Kahnumfan^'s dieses ISchwarnies mit 
Meteoren besetzt, denn die ganze Lmlautädauer beträgt nahezu ein 
Drittel-Jahrhundert. 

Die Front dieses grossen Schwarmes wird die Erdbahn im Früh- 
jahr IH 9 erreichen, allein zu dieser Zeit belindet sieh die Erde seihst 
in einem weit davon entfernten Punkte ihrer l»uhn. Erst um die Mitte 
des darauf folgenden November und im jSovember IbUO, wird dieselbe 
schräg durch den gewaltgen Strom hindurch gehen und bei )eder dieser 
Gelegenheiten wird ein grossartiger Regen von Meteoren, wahrsehein- 
lich .") Stnnden lang auf der ganzen vordem Seite der Erdobertläche 
stattündeu. Weuu wir nun den Umstand erwägen, dass diese Meteore 
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im Weltraum ausserhalb der Erde nicht sicht))ar siod uud dass wir 
blou Air eine oder iwei Sekunden die geringe Menge derselben, welche 

in einem kleinen Teile unserer Atmosphäre anf blitzen, wahrnehmen 
können, so ist es wahrliaft erstaunlich, dass es niOglieh wurde, BO vieleB 
Uber Bewefjunp und Geschichte dieser Meteore zu ermitteln. 

Die Meteore des Stromes der Leouideu befiudeu sich gegenwärtig 
in Bewegung gegen die Sonne und Erde hin. Man kann noch niehts 
von ihnen seilen, allein ihre Poffltion kann berechnet werden und ebenso 
auf welchen Teil der Erdbalin zu sie sich gegenwärtig in gerader Linie 
bewegen. Oli^^leich sie wie gesagt dem Auge unsichtbar sind, so könnten 
sie doch möglicher Weise sich auf der photograpbiscbeu Platte abbilden 
und es verlohnte sich Tielleicbt ein bezttglicher Versuch. In der Bahn 
dieser Meteore bewegt sich auch ein Komet uud zwar wird dieser vor 
jenem Schwarme, seine Sonnennlihe erreichen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist es, so genau als möglich Tag und 
Stunde, sowie die scheinbare Bahn durch unsere Atmosphäre von solchen 
Meteorschwärmen zu bestimmen, welche dem Hauptstrom um ein oder 
ein paar Jahre vorausgehen oder ihm folgen. Bei der letztern Gelegen* 
hcit wurden solche Beobachtungen bauptsUchlicb erst nach dem VorUber- 
gange der grossen Erscheinung angestellt; es ist aber von W^ichtigkeit, 
dass diese Beobachtungen gegenwärtig vor dem Eintreffen des Uaapt- 
schwarmes angestellt werden, also in diesem Jahre sowie 1897 und 
18^8. SiiB sollten einige Tage vor und nach dem 14. und 15. November 
unternommen werden, obgleich wir zur Zeit noch durchaus nicht wissen, 
an welchem Datum die Vorläufer des Haupttrupps eintreffen werden. 
Es ist dabei notwendig, diese wirklichen Vorläufer von den mehr 
sporadischen Leoniden, deren einige jedes Jahr gesehen werden können, 
zu unterscheiden. Die wahren Vorläufer des Hanptschwarmes werden 
▼oraussiclitli( h ähnlich diesem auf eine bestimmte kurze Zeitperiode von 
einigen Stunden zusammengedrängt auftreten, während die sporadischen 
Meteore mehrere Tage lang auftreteu dürften. 

Die Meteore des Schwarmes bilden, wie bemerkt, keinen compakten 
Haufen, sondern sind ttber einen Teil des Bahnumfangs Terteut und 
diese Aosdehnung nimmt von Jahrhundert zn Jahrhundert zu, während 
rückwärts ein Zt'itpunkt liegt, wo die Meteore einen compakten Schwärm 
bildeten. Man hat Grund zu der Vermutung, dass letzteres im FrUh- 
linge 126 der Fall war, als sie, uach Leverriers liechuung nahezu gleich- 
leitig mit dem Planeten Uranus in dem Punkte sieh befanden, wo 
beider Bahnen beute einander schneiden. Damals war der Schwann 
im Hegrit!" sich der Sonne zu nUliern und ward nun von dem Planeten 
Uranus in die neue Bahn geworien , in welcher er seitdem einhergeht. 
Sobald diese Einwirkung tbatsächlich stattfand, so mussten die einzelnen 
Glieder des Sehwarms unausbleiblich in etwas verschiedener Weise ge- 
stört werden, sodass ihre neuen Bahnen im einzelnen nicht ganz genau 
dieselben sind. W^enn infolge dessen ihre periodischen IJmlaufszeiten 
im einzelnen nur um eine Woche von der mittleren Umlaufszeit des 

tanzen Schwarmes verschieden waren, so geuUgt dieses, um während der 
3 seitdem stattgehabten Umlftufe, die Ausdehnung des Schwarmes auf 
die heute beobachtete QrOise tu bringen. Es ist sehr wünschenswert,- 
dass alles aufgeboten werde, um diese theoretische Vorstellung dnreh 
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die BeobacbtnDgen zu erweisen. Und solches seheint möglich, denn in- 
folge der plaDetarischen Störungen müssen die Bahnen der Meteore eine 
Bewegung ihrer Apsidenlinie erleiden, welche in den Beobachtungen 
erkennbar ist, indem nie das Datum des Eiutrittes des iJauptmeteorfalles 
in jedem Jahrhundert beträchtlich zurUckverlegt. Diese Bewegung der 
Apsidenlinie des Schwanns wird hanptsäehlich dnrcb die Anziehung de« 
Jupiter nnd Saturn veranlasst, während die Einwirkung des Uranus nur 
unbedeutend und die dir Erde sowie die der übrigen Planeten völlig 
unmerklich ist. Die l'rnhiHfsdauer des Schwarmes ist nahezu "/^ von der 
des Saturn und '^/^ von der des Jupiter, so dass während der 53 Um- 
Iftofe seit dem Jahre 126, Satnm nnd der Schwann 6mal ähnliche Zyklen 
ihrer relativen Positionen durchlaufen haben, Jupiter dagegen das näm- 
liche Verhältnis zu den Stellungen des Schwarmes lOnial vollständig 
durchlief. Wenn aber solche einfache numerische Verhältnisse der lim- 
laut'sdauer vorhanden sind, muss die Lage eines Meteors (ob es näher 
dem Tordem oder rückwärtigen Teile des Schwarmes, aussen oder innen 
sieti^ befindet) einen merklieh verschiedenen Effekt anf die Verände- 
rung der Apsidenlinie seiner Bahn aubUben. Es ist daher von grosser 
Wichtigkeit festzustellen, ob soiclie Unterschiede in den Apsiden- 
bewegungeu verschiedener Teile des Meteorsch warmes bemerkbar sind 
nnd wenn dieses der Fall ist, oh sie den Betrag erreichen, welclber nnter 
Voraussetzung der Leverrierschen Hypothese sich reehnnngsmässig er- 
giebt. Aus diesem Grunde ist es wichtig, schon im gegenwärtigen Jahre 
den Versuch zu machen, die genauen Kadiatiouspunkte von Meteoren 
des Schwarmes festzustellen, sowie die nüherungsweisen Zeiten ihres Ein- 
trittes in unsere Atmosphäre, um dadurch der Berechnung die erforder- 
Ueben Unterlagen zu gewähren. Dabei ist es wünschenswert, die 
. bisherige Metbode der Meteorbeobachtongen möglichst durch photo- 
graphiBche Aufn^Junen ersetst werden. 



Der neae Stein (Z) im Gentaureu. 

Diese Nova tlber deren Entdeeknng bereits früher berichtet wurde ^) 
ist seitdem auf der Licksternwarte am 36-zolligen Retraktor von William 
J. Hassey beobachtet worden.*) Der Stern steht am Himmel nahe bei 
dem hellen ^ebel N. 6. C. 5253, welcher in der Cordoba-Durchmuste- 

' rang als Stern 9.5. Grösse aufgeführt wird. Dass beide identisch sind, 
ergab sich ans Messungen Ton Flrof. Campbell nnd Hassey in de» Mo- 
naten Dezember 1&95 und Januar nnd Februar 1896. Bei dieser Ge- 
legenheit haben beide Beobachter auch die Helligkeit der Nova unter- 
sucht. Sie erschien am 22. Dezember 11.2. Grösse und nahm bis zum 
19w Februar nur wenig, bis 11.5. Grösse ab. Als Hussey dagegea.am 
11. Jani dieses Jahres den aenen. Stern wieder anftaehte, fand eiv dass 
denalba •niir noch 14.4. Grösse und von einem schwachen Nebel oin- 
. g^en war, welcher sich bis zu dem hellen Nebel N. G. C. 5253 hin 

. erstreckt. Am 2ö. Juni wurde die Helligkeit der >ioTa lö^/^.Grttsse ge- 

n Sirius 1896. Heft 3. S. 49. 

*) PnbUostioBS of i^.Mtflipoiff^Cßl.^^^ 9f,.tij|^.]?,KBlfif. VIll. lIo..5L p.290. 
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schitat und am 9. Juli war der Stern bis snr 16. GrOsse lierabgesuDkeii. 
Au diesem Tage war es schwer, den Stern noch inmitten des Nebels, 

welcher ihn nmgrab, /ii erkennen, dagegen erschien der umgebende 
>«'cl)<'l offeiihar als ein Teil des hellen Nebels. Hussey bemerkt, dasa 
der bchwache Nebel um die Nova antaugs nur de»halb nicht gesehen 
warde, weil das belle Licht des Sterns ihn llberstrahlte, dass aber der 
Kebel in dem Masse deutlicher hervürtrat, als der Stern an Helligkeit 
abnahm. Da nicht anzunehmen ist, dass der Stern sich bloss zufällig 
auf dem Nebel projizierte, so muss sein Aufleuchten notwendig einem 
Vorgänge in dem Nebel zugeschrieben werden. 



Nociunald der Uclitsehein im Plato, 

Im 2. nnd 6. Beft der Monatsschrift „Mitteilungen der Verdnigang 

▼on Freunden der Astronomie and kosmischen Physik" beschäftigt Herr 

Ph. Fauth in Landstuhl (Rheinpfalz) sich auch mit der bekannten Licbt- 
erscheinnng, die als helles Band mit ziemlich parallelen Kiiudern auf 
der noch beschatteten Inueutluche des Kiuggebirges Plato dann und wann 
auftritt. Zugleich giebt er auf der beigelegten Tafel 6 Skizzen, die, 
wieer im Text sagt, darstellen sollen: ^ Wie in Wahrheit der Lieht- 
schein im Philo Hu>sche." 

Nun ist al)cr ihm likrhci ein gai b?ises Ver^^ehon nnt<Tlaufen. 
Vergleicht mau nämlich ^cnie secljs Skizzen mit meinen heidiMi Dar- 
stellungen des Lichtbandes im luueru dieses Kinggebirges und mit der- 
jenigen von Bianchini^, dann ergiebt sich sofort, dass Hr. Fanth in 
Wirklichkeit die Termeintliche Lichterscheinung ttberhaupt noch nie SQ 
Gesicht bekam, sondern statt derst'lben lediglich gewtthnl iche Sonnen- 
aufgänge über riato verfolgte, was ihn selbstverständlich nicht ab- 
hielt, die „brennende" Frage mit bekannter Leichtigkeit zu lösen und 
Zeichnungen davon zu geben, wie sich in Wahrheit dieser Lichtaohein 
darstelle ! 

Unter solchen Umstünden kann es freilich nicht verwundern, wenn 
die F.'sclien Schattenwurf-Skizzen nicht nur mit den oben erwähnten 
drei Darstellungen des hellen Lichtbandes „im direkten Gegensätze* 
Stehen, sondern anch den Angehen von Short, Elger, Valderrama etc., 
die sich anf die gleiche £rscheinong beliehen, mehr oder weniger wider> 
sprechen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass anderseits dagegen die 
F.'scheu Skizzen mit den Zeichnungen des Plato durch: V. Nieisen, 
Radin-Hefti) L. Tronvelot nnd Eid. lleison sich im allgemeinen gut ver- 
tragen, da diese Beobachter, ebenso wie Hr. F., jene Mondformation in 
ihrem gewöhnlichen Aussehen dargestellt haben. 

An der getreuen Wiedorgahc des bandförmigen Lichtscheines in 
meinen beiden Darstellungen halte ich ganz und gar fest, wobei ich 
ausdrücklich wiederhole, dass das westliche Ende desselben, wie es 



») Sirius 1895, Taf. 12. 

*) Klein, Dorcbmusterong des Himmela, p«g. 208. 
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schuu vuü Biancliini gezeichnet warde, abgerundet erschien. Sollte 
dem Hrn. F. je einmal die Oele^nheit snr Beobaehtnog dieser Be- 
leuchtangserscoeiDung bei gleicher Mondlibration in Breite zufallen, dann 
wird er die Richtigkeit dicBor Angaben bestätijrt finden und ebenso von 
seinem Irrtum, „es zeige der Schattenwurf in meinen Darstellungen eine 
geradezu unmögliche Geätalt", abbald kuriert »ein. 

BezUglieh der eelbätgefälligen Heinong die darin gipfelt: „dareh 
ihn (Fantb) sei endlich darttber Aafklärnng geschaffen worden, dass der 
(im Westwall des Plate liegende) Bmch die Ursache des frühen Er- 
scheinens von Sonnenlicht innerhalb des Ringwalles sei" möchte ich auf 
den Artikel „Sirius 1895, pag. 270" verweisen, worin es u. a. heisst: 
„Diese Beleuchtnngserscheinungen — ein helles Band mit ziemlich 
parallelen Rändern — tritt nur selten anf , da Liehtstnüilen der auf- 
gehenden Sonne nur bei einer gewissen Libration des Mondes in Breite 
durch eine im Westwall des Plato befindliche Scharte vorzeitig in das 
noch in Nacht gehüllte Innere dieses Bioggebirges einzudringen Ter- 
mögen." 

Auf den ttbrigen Teil der F.'sehen Aaaftbrnngen einzugeben, lobnt 
sich der Muhe nicht; er Iftsst sieb in die Worte zusammenfassen: aViel 
Lärm um Miehts." Job. Nep. Krieger. 



Vermischte Nsehriehten. 

Kiu asironomisches Jubiläum. Am 23. Septem ht r war ein halbes 
Jahriiundert verflossen seit Dr. Galle, damals Übservatur au der Ber- 
liner Sternwarte, nahe dem Orte des Himmels, den Lererrier 
tbeoretisch als Position eines nocb nnbelLannten Planeten ermittelt hatte, 
nach Aufforderung von diesem, den errechneten Planeten wirklieh fand. 
Er träfet heute den Nanu n Neptun und ist noch immer der äusserste 
der bekannten Planeten. Die 6^. V^^rsammlung der deutschen Natur- 
forscher in Frankfurt hat aus Auluss der 50jährigen Wiederkehr jenes 
Tages Herrn Geb. Bat Galle in Breslau ein Glnekwnnsebtelegramm 
gesandt 

Die Aufflndung von Wasserdampflinien im Spektrum eines 
Planeteu. James E. Keelcr teilt in dieser liuziehung einige interessante 
Beobaebtnngen mit, die er mit dem grossen Spektroskop des AUeghany- 
Observatoriums gemacht hat. An demselben wurde das Spektrum des 
Jupiter bei niedri^rem Stande des Planeten photographiert und auf der 
Platte beträgt die Distanz der b- und D- Linien ungefalir l Zoll, bei 
ausgezeichneter Schärfe. Das Spektrum erstreckt sich Uber D hinaus 
und nmsebliesst daber die Hauptwasserdampf- Bande d. Auf diesen 
Platten erscheint das Jupiterspektrnm identiscb mit dem Lnflspektrnm, 
welches nahe daneben photographiert und zwar am Tage vorher und 
am Tage nachher. Dieses Ergebnis, weUhcs mit den Beobachtungen 
Vop:el8 übereinstimmt, veranlasste Keeler einige Versuche mit starker 
und schwacher Dispersion behufs Konstatiemng der Wasserdampflinien 
aosttstellen. Am 3. März, bei klarem Himmel, pbotograpbierte er mit 

SIrtM im. BafI 11. 38 
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dem grossen Spektroskop das Sonnenspektruin in Intervallen, bis die 
Sonne nahe am westlichen Horizont stund ; gleichzeitig beobachtete er 
dasselbe Spektrum mit einem kleinen geradsicbtigen Spektroskope. Es 
fand sich) dam bei niedrigem Sonnenstuide die teUurischen Bande in 
der Nähe von D in dem kleinen Spektroskope äusserst deutlich auf- 
traten, während sie auf dem Photogramme des grossen Spektroskopes durch- 
aus nicht augenfällig erschienen, weil hier die Bande grösstenteils in 
feine Linien aufgelöst waren. Diese Beobachtung bestätigte also die 
Ansieht OampbeUs (nnd anderer Spektroskopiker) , dass ein grosses 
AnflOsangsrennOgen des Spektroskops zur Auffindung von Banden, die 
aus zahlreichen sehr gedrängt stehenden Linien bestehen, wie es bei 
den Waaserdampf banden der Fall ist, nicht sehr geeignet erscheint.^) 

Der Krater d der Biphlen aaf den Monde. Hr. Qandibert 

schreibt uns: „Im 9. Heft des Sirius 8.209 — ^210 lese ich mit Bedanem 
die Art und Weise, wie Herr Fauth von sich seihst und den Genossen 
der Mondbeobachtung spricht. Da er furtfiihrt, die Existenz des dem 
Krater d westlich von den Kiphäeu anhängenden Begleitkraters zu 
leugnen, so ist, glanbe ioh die beste Antwort, die iok ibm in Ihrer Zelt* 
sclurift geben kann, der Yenreis aof Nr. dSlO der Astronomischen Kaoh- 
richten." 

(In dieser Nummer befindet sich ein Artikel des Hrn. Oaudibert, 
in welchem er eine Zeichnung des Kraters d und seines Anliaugsels, 
(oder vielmehr zweier, denn es sind 2 sehr kleine Krater) giebt, sowie 
die Umstände erOrtert, weshalb gewisse Olyekte anf derMondoberflttche 
in Zeiten nicht gefunden werden)^ 

Fünf neue Planeten hat Prof. M. Wolf in Heidelberg am Abend 
des 7. September photographisch entdeckt. Sie haben die vorläufige 
Beseichnnng Planet 1896 CV bis CZ erhalten nnd sind 11. bis 12.5. 
GrKsse. 

Neue Kanäle auf dem Äars. Auf dem Observatorium zu Terano 
(Italien) hat Hr. Ceruli die beiden von Hrn. Loweli 1804 entdeckten 
Kanäle Ulysses nnd Sitacns im Sommer 1896 ebenso dentlich, Ja noch 
deutlicher wahrzunehmen vermocht, als die von Schiaparelli frllner ent> 
deckten Kanäle Euphrat und Phison. Auf Grund dessen hält er dafUr, 
dass Jene vor dem .lahre 1894 noch nicht vorhanden waren Hr. Brenner 
hat seinerseits mehrere Kanäle auf dem Mars entdeckt, die wahrschein- 
lich nen sind, darunter einen, welcher Plntos mit Alcyonias Tcrbindet. 
Die bevorstehende Opposition des Mars dllrlte hiernach sehr interessante 
Oberrasohongen bringen. 

Wahrscheinliche V ertiustcruug des zweiten Jupitermoudes durch 
den Schatten des dritten. Am 3a Mftrs d. J. abends beobachtete 
Herr Fred Jackson zu Stoke-on-Trent an einem 5solligen Reflektor mit 
Uufacher Vergrösserung die Jupitermonde. Um 20* sah er, dass der 
zweite Mond sehr schwach und verwaschen wurde, er erschien kleiner 



*j Astropbyaicul Jourunl. Vol. IV, p. 237. 
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als die anderen und konnte nur mit iMUbe noch wahri^enommen werden. 
Als sich der Beobachter für eine Minute vom Teleskop abwundte und 
darauf wieder za demselben zurUckkebrte, konnte er einige Sekunden 
lang den zweiten Mond nicht mehr sehen, während die anderen ihre ge- 
wöhnliche Helligkeit hatten. Später wurde dieser Mond wieder heller, 
aber l)is Wolken die weitere Beobachtung: hinderten, hatte er seine 
ur8prUnf;licbe lieliig:keit nicht erreicht. Die Luft war Uberhaupt an diesem 
Abende nicht günstig. Wie Herr C. D. Crommelin mitteilt,') hat an 
jenem Ahende gemäss den Angaben von Marth Uber die heliocentriaehen 
Positionen der Monde wahrscheinlich eine Vcrtinsterung des zweiten dnreh 
den Scliattcii des dritten Satelliten stattgefunden. Man braucht nur an- 
zunehmen, dass in den Angaben der Tafeln für Üiffercu/en der Breiten 
der Satelliten ein Irrtum von 2" stattfindet, um den zweiten Mond in 
den Halbschatten des 3. zu yersetsen. Solch ein Irrtum ist wenigstens 
möglich, wenn aaeh nicht gerade wahrscheinlich. 

Tber eine photographlsche Aufnahme des Kometen 180« III 
(Swift April 13) bemerkt Hr. Dr. G. liartmann in Leipzig ,,Da dieser 
Komet bei seiner Entdeckung einen Schweif zeigte, der jedoch später 
von den meisten Beobachtern nnd auch hier nicht gesehen wurde, so 
suchte ieh am 9. Mai unter allerdings recht erschwerenden Umständen 
eine photographishe Aufnahme mit dem 30cm Objektiv des Refraktors 
zn erhalten. Zwar wurde auf diese Weise kein brauchbares Bild von 
der (lestalt des Kometen erlangt, doch ergab sich durch die Ausmessung 
der Platte ein Kesultat, welches t1ir ähnliche Fälle recht lehrreich ist 

Da der schon siemlieh schwache Komet in dem nur mit Feld- 
beleuchtnng versehenen Sucher nicht zu sehen war» so mnsste auf andere 
Weise sein Bild auf der Platte gehalten werden und zwar wurde nach 
genauer Untersuchung; seines Cianges das Uhrwerk auf die stUudliche 
Bewegung — 17*.27 reguliert, wie sie aus Schurr 's Ephemeride folgte. 
Die DekUnationsbewegung betrug während der Belichtung von einer 
Stunde + 135".0 und es wurde deshalb an einem Mikroskop des Dekli- 
nationskrcisos das Fernrohr nach je 4" um nach Norden gestellt. 
Die Kiustcllung in noch kürzeren Intervallen zu machen war aus- 
geschlossen, da schon der obige Winkel kaum noch zu erkeuneu war. 

Das Resultat der Aufnahme hätte ein von Nord nach Sttd am etwa 
9" verlängertes Eometenbild sein sollen, während jeder Stern eine Reihe 
von 15 je 1M5 langen Linien ziehen musste, die in treppenfil^rmiger An- 
ordnung 9" von einander entfernt waren. 

Ganz wider Erwarten zeigte nun die Platte; den Kometen als lang- 
gestreckten Nebel, im P.-W. 223* etwa 2 mm lang, senkrecht dasa 1mm 
breit Da anch die Richtung der Längsaxe stark von der theoretischen 
Lage eines etwaigen Schweifes abwich, so wurde die Platte einer 
scharfen Ausmessung unterworfen, um aus der Lage der Sternbilder die 
thatsächlicho Bewegung der Platte nachträglich zu ermitteln. Es ergab 
sich hierbei, dass sich die Platte während der einstUndigen Belichtung 
im Poritloaswinkel 340*^ om 3' 15^2 fortbewegt hatte. Die Bewegung 
war eine siemlieh gleichmässige, so dass ein Fehler von 7" nur einmiu 



*j HonihJy Notices Koyal Asiron. Soc. LYld, 1893, Juno paj[;. i)7-L 
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auf kurze Zeit erreicht wurde. Zerlegen wir duu die getuodeue Be- 
wegung in ihre zwei Gompooeoteii, so ergiebt sieh 

die Bewegang der Platte in « — 9*.86 in ^ + 184".l 

dagegen ist die Bewegung des 

Kometen — i7«.27 + 13Ö".0 

80 dat» sich der Komet auf der 
Platte ▼erseboben bat — 7>.41 — 49".l 

Die beiden letzten Zahlen sind aher die Componenten einer Ver- 
schiebung von 69". 3 oder 1.2 mm im Positionswinkel 2"25°-9, sodass sich 
also die oben angegebene Form des Kometenbildes allein aus der Be- 
wegung der Platte erklärt. Erscheint ein Fehler des Uhrwerkes von 7' 
io einer Stunde gans leicbt möglich, so überschreitet doeb der DeUi- 
nationefebler von 49" die erwartete Grense erheblich. Da die Anf- 
nähme während der unteren Culmination ausgeführt wurde, so änderte 
sich die Refraktion nur um 3" und infolge der sehr kleinen Aufstellunf^s- 
fehler bewegte sich die Platte noch dazu im entgegengesetzten Sinne 
um 6", so dass also diese beidei^ Grössen nicht in Betracht kommen. 
Aneb die Einetellnngsfebler am Mikroskop können, wie ans der regel- 
mässigen Anordnung der Bilder berrorgebt« einen solchen Betrag kaum 
erreicht haben, obwohl der Kreis nur von 10* zu lO* geteilt ist und die 
Mikroskope nur schwach vergrössern. Der Hauptsache nach wird man 
daher obige Deklinationsbeweguug auf die Kechuuug der Biegung des 
Fenirobrea oder, was weit wabrsebeinlieber ist, des langen Ablese- 
mikroskops an setzen haben. 

Man erkennt hieraus, dass photographischc Daucranfn ahmen auch 
bei sehr gut aufgestellten Instrumenten ohne Pointierung am Sucher un- 
zulässig sind. Bei sehr schwachen Kometen würde man daher am besten 
dnrch Einstellung am Mikrometer des Soeben einem beliebigen Sterne 
die entg(\::ong('8etzte Bewegung des Kometen erteilen."') 

Die Sonnenfinsternis vom 9« Augost im Lichte chinesischer 
Kultur, Das Astronomische Amt zu Peking hat, wie der „Ostas. Lloyd" 
berichtet, dem Kaiser von China gemeldet, das« am 9. August d. J. eine 
Sonnenfinsternis stattfinden werde. Die Sonne würde zu «^^/iq^ verfinstert 
sein. Die Finsternis beginne nm 11 Ubr 50 Min. 29 Sek. Torm., erreicbe 
ihren Höhepunkt um 1 Uhr 20 Min. 41 Sek., und ihr Ende um 2 Uhr 
16 Min. IG Sek. Das Astronomische Amt hat zugleich eine Tabelle, nua 
welcher die Zeit des Eintritts und die Dauer der Sonnenfinsternis in den 
verschiedenen Provinzialhanptstädteu hervorgeht, nebst einer Karte ein- 
gereiebt nnd gebeten, dass die ProrinzialbebOrden dnrob das Zeremonien- 
amt angewiesen werden mdebten, der Sonne in ihrer Not durch Ver- 
richtun«: der üblichen Zeremonien beizustehen. Der Kaiser hat am 
15. März d. J. von dem am 13. März einj^ereichtcn ßerielitc Kenntnis ^'C- 
nommeu und ihu dem Zeremouieuamt zur weiteren Veranlassung über- 
wiesen. Das Zeremonienamt bat yerfttgt, dass alle Zivilbeamten in Peking 
zu der Zeit der Sonnenfinsternis sich, um der Sonne Hilfe tn bringen, 
in Tranerkleidung im Zeremonienamt, die Kommandeure der mandscbo- 
rischen, mongolisclien und chinesiselien Truppen aber mit ihren Offizieren 
in ihren eigenen Yameus versammelu sollen. Der Öbangbaier Magistrat 
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erlttsst eine Proklamation, worin er da» Volk anfforderti der Sonne 
während der Finsterniss am 9. Angust beiznätchen. 

Der Komet 1896 . . . dessen Entdeckung am 4. September durch 
Brooks zu Geneva, S. 237 des Sirius, angezeigt wurde, ist wie eine Mit* 
teilnng vom AUeghany-Observatorinm besagt, nicht Ton Brooks, sondern 
schon am Abend des 31. Angnst TOn W. E. Sperra zu Rudolph 0. 
znerst aufgefunden worden. Ein von Prof. L. Swift in der Nacht des 
20. September gesehener Komet konnte anderwärts nicht wiedergefanden 
werdeu. 



Litteratur. 

J. C. Pog^endorffs biographisch- Utterarisches üaad Wörterbuch zur 
Genchichte der exakten Wissensobaflen. 8. Band. Die Jahre 1668—88 
nmfassend. Heransgegeben von Dr. Feddersen und Dr. von Oettinger. 
Lfg. 1. Leipzig, Job. Ambr. Barth. Preis der Lieferung 3 Mk. 

Das berühmte Pogg:endorft*sche Handwörterbuch, enthaltend Nach- 
weisungen über Lebensverhältnisse uud Leistungen von Mathematikern, 
Astronomen, Physikern n. s. w. aller Zeiten und Völker, schloss mit 
dem Jahre 1858. Es bildet dnreh Beiohhaltigkeit und Znrerlttsaigkett 
die wichtigste Quelle fttr Biographie und Leistungen foet aller Natur- 
forscher, vor allem auch derjenif^en , die in den Konversations-Lexicis 
nicht aufgeführt werden. P^ine Fortführung dieses grossen Unternehmens 
erschien schon längst als dringendes BedUrtuis. Jetzt endlich liegt der 
Anfang derselben Tor und man mnss gestehen, datp diese Fortsetzung 
in mehrfacher Beziehung die beideu frtlbereu Bände Übertrifft. Dies gilt 
beispielsweise für die Anordnung der Litfcratnr, welche erheblich 
Ubersii'litlicher ist. Der i^and wird ungetahr 15 Lieferungen umfassen 
und in etwa 1^/2 Jahren vollendet vorliegen. 
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Erscheinungen der Jupitermonde. Die folgenden Angaben über die Erscheinungen 
• der Jupitemionde sind aiLs dorn Nautical Almanac entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von Greemvich. Die Trabanten sind der Heihentoige ihres Ab- 
st&ndes vom Jupiter nach mit I bLs IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

Ec D aas Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabunttjn aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterecheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten au-s der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinimgen der Jupitormondc aufgeführt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu GreeuwicJi über unti die Sonne unter dem Horizont steht. 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erechoinungeu für jeden andern Ort zu finden, 
hat man mu* nötig, den Längenunterachied gegen (utsenwich (ausgedrückt in Zeit; 
zu den angegebenen Zeitpimktcn zu addieren, wenn der Ort östlich von Oi-eenwich 
liegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt. 

Juiiunr 1. I Ec D KV« 41"' 59»- II Va:. D 17'' 10>" 17\ 1 Oc R -Jl)»' 2"'. Januar 2. 
I Sh I IHb 54'". 1 Tr 1 M«« 57'". I Sh E W> 14'". 1 Tr E 17'' 16". Jannar ». 

I Ec D 11'' 10"' 15^ II Sh 1 11'" 14'". TU Sh 1 13'' 15'». II Tr I l.J'' .')1"'. 1 Ck R 
14'> '29'". II Sh E 141' .'{8'". U Tr E 16»' 42'". lllSh E Hl'' 5:V". III Tr I l?»» -21'" 
Januar 4. 1 Tr I l»' lM>". I Sh E 10'' Lj'". I Tr 11»' 44'". Jnnuar 5. I Oc R 8»« 
.■)6'". n Oc R 11»' 2'2«>. Januar «. IV K< R 12'i 41"' 22^ iV Oc i) n»« 42"«. 
Januar 7. Iii Oc R 10'' 44"'. Jnnuar 8. 1 F> D 16'' Xf« 1». II Ec I) l«»» 46"' 21' 
Janunr 1 Sh I 15'' 4S"-. I Tr I Hl'' 4r>'". I Sh E 18'' H".. J Tr E 19'' 4'" 
Januar 10. 1 Ea- D KV' :5"' 1H-. II Sh 1 II»' 17". 11 Tr I 16'i 12«". I Of R 16»' 16'". 

II Sh E 17»' 11'", III Sh I 17»' IH'". Januar 11. 1 Sh I 10»» 16"'. I Tr I 11'' Ilm. 
1 Sh E l-Ji» M\»\ I Tr E 1:5'' "l"'. Janunr 1*2. II Ec D 9»' 5" i]\ 1 Oc R 1()»>42"'. 
n Oc R i;J»' Ii')"'. Januar 14. III Er R 10»' 4:i ■ 4:^. III Oc D lO»- 46'". Ul ()c 
R 14"'. IV Sh 1 15'i 42"'. Januar 16. I Sh I 17'' 42'". I Tr I 18" 32'». Januar 17. 

I Er D 14'' ri6"' 26-. II Sh I 16»' 5(»"'. 1 Oc R IH»' 2"'. II Tr I IH». 31«. II Sh E 
19»' 44'". Jnnuar 18. 1 Sh 1 12'' 10"'. 1 Tr I 12'' 58"'. 1 Sh ji 13h ho«" 1 Tr E 
15»' 1H>". Januar 19. I Ec D 9»' 24'" 25*. II Va^ D 11»' 41'" 21«. 1 Oc R V2^ 28". 

II Oc R 16»' 6'". Januar 20. I Sh E 8'' 59"'. I Tr E 9»' 41-". Januar 21. U Sh 
E 9»' 2"' II Tr E 10»' 29". III Ec l) 11'' 13"' 30'. III Oc R 17'' 10"'. Januar 23. 
IV Or D 9'' 0'". IV Oc R 13h i-ji«. I Sh I 19»' 36"'. Januar 24. I Ec D 16'' 49«" 
40* II Sh 1 191' o;}.n. I (V R 19)1 .i7n.. Jnnuar 25. 1 Sh I 14h 4™. I Tr 1 14h 
44'" I Sh E 16h -21"'. I Tr E 17h 3'". Jnnuar 26. 1 Ec D 1I'> IHi" 1*. 1 Oc R 
14'- 13"'. 11 Ec D 14h i7.n ;i7^ II Oc R is»' 25"'. Jnnuar 27. I Sh I sh 3311.. l Tr 
I 9h 10"". 1 Sh E loh 52"'. I Tr E Uh 29"'. Januar 28. I Oc R 8h 39"'. II Sh I 
Sil 40"' II Tr I 9h 55<n. II Sh E 11'' 33"'. II Tr E V2>^ 45"'. III Ec T) 15»i 11«" 
20^. Januar 30. 11 Oc R 7'' 34-". Januar 31. IV Sh I 9h 31K IV Sh E 14h IS-«. 
IV Tr 1 I P' 51"'. 1 Er I> IS'' 13'" 2-. IV Tr E 19h }in 

Planctcnkonstcllationen 1896. Junuar4. 7''. Mcrkin- in Konjunktion in Rokt^Ls/.ension 
«iit dem Monde. .lanuar 6. yh. Merkur in grü,sster östlicher Elongation 19" 9'. 
Januar 9. 20h. Merkur im aufstoi^endeJi Knot4'ii. .Tanuar 14. lOh." Merkur im 
Perihel. Januar 22. 3h Merkur in unterer Konjunklion mit der Sonne. Januar 30. 
Oh. Venu."^ im aiitstoip-iuli-u Kiintou 



Sternbedeckungen durch den Mond für Berlin 1896. 





Stern 




Eintritt 
mittlere Zeit 
b in 


AnitriU 
mittlere Zeit 
h w 


Januar 13. 


19 Stier 


50 


14 21-3 


15 17-9 


n 13. 


20 Stier 


50 


14 41-9 


15 27-5 


„ 16. 


A Zwillinge 


3-3 


19 46-4 


20 17-2 


29. 


71 Schütze 


3-6 


IS 40-8 


19 40-0 



Lage und Grösse des Saturnringes (imrh Besse!) 



Jan. 19. GroüseAxe der Rinj^eUipse: 36-12"; kleine Axe 14-94". 

Erhöh ungs Winkel der Erde über der Ringebene: 24^ 26' nördL 
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Stellung der Jnpitennonde tm JaouT 1897. 
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SteUnngen um 14>> filr den Anblick im astrunumiscben Fernrohr. 







West. 


08t. 






1 




4. 


:5 O -8 








2 




•4 


Ql- '2 3. 








3 




.4 


O 3. 






-1« 


4 




.4 


1. o 








5 


•3 .4 O ^ l 


6 


.3 1 .40 2- 


7 


2- O i. 4. 
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Plarietnn^tnlliiiii! im Januar 1897. 



IfitÜTO Berliner Mittag. 





Scbeiiibar» 
Qcr. Anfnt 

' h m s 1 


Abw«iob«liK. 
0 * *« 


Ubsrer 

durcbgftng 
h Ol 


1897 


Her 


k u r 




Jan. 4 


2() 23 46-85 


—20 37 40-9 


1 26 


9 


•JO 42 57-10 


18 24 510 


1 20 


14 


20 17 23-i.'9 


16 39 13-2 


1 10 


19 


20 3;i i2-:>2 


16 1 46-2 


0 37 


24 


20 7 4-1-06 


16 36 18-9 


23 52 


29 


19. 47 33*21 


—17 42 43-2 






V • a ■ t. 




Jan. 4 


21 n 17-97 


-14 1 69-7 


3 2 


9 


22 21 27-r)7 


11 45 19-3 


3 5 


11 


22 42 :>9 18 


9 21 59 8 


3 6 


19 


23 3 55 72 


(J 5;J lO G 


3 8 


24 


23 24 18-5G 


1 21 


3 8 


29 


23 44 10-5:3 


- 1 18 17-2 


3 8 



Jan. 4 

9 

14 
19 
24 
29] 



Jan. 9 
19 



89 



Mittlerer Bertiner Mittag. 



MouU- 
Uff. 



Scb«inbar0 
OfT. Anfat. 

HB « 



. Abwatehuff. 

0 « M 



Obarar 

darcbgiknf 
h m 



1897 
Jan. 



Saturn. 



Mars. 



Jan. 



4 42 26 73 i+25 19 
4 39 40 66 f 25 14 
i 38 25 .36 ^> 
1 3S :56-72 
4 10 8 56 
4 4äl 54 -64 



8-0 

r,o 

'^t 10 3rV7 
25 8 ;'>4.ü 
25 9 2-7 
+2& 10 63-6 



I u p i t e r. 



10 47 2582 
10 4& 7-46 
10 41 46*96 



+ 8 58 36-0 
9 lö lü l 
+ 9 87 44-4 



9 45 
9 -23 
9 2 
8 42 
8 24 
8 7 



15 30 
14 49 
14. 6 



Jan. 



19 
89 



9 

19 
29 



9 
19 
29 



15 44 41\>7 

15 48 5-87 

16 60 59^7 

U r a 

15 42 24-48 

15 44 617 

16 45 27'62 



- 17 44 46-4 
17 54 25-3 
—18 2 2-8 



u s. 

-19 27 30-5 
19 32 56-4 
-19 37 



19-7 



5 
5 
5 



N e p tun. 



8 46 97 
7 60«4 
7 688 



+21 29 294 
81 88 48*1 
+81 88 in 



20 28 
19 bl 
19 1^ 



-20 25 
19 48 
19 10 



9 62 
9 11 
8 31 



Jan. 



n 
fr 



9 

10 
11 
18 

2r> 

26 



18 
10 
9 
9 
3 
9 



m 

570 
89-5 

10 4 

2-3 



Neumond. 
Erstes Viertel. 
Mond in firdlflne. 
Vollmond. 
Mond in Erdnähe. 
Letxtee Viertel 



Mond. 



Mittlerer Berliner Mittag 



i . 



scheinb« AB scheinb. D. 



Mond iui 
Meridian 



1 


17 4 28-47 


2 


18 9 0-92 


3 


19 11 22-4:5 


4 


20 9 47-92 


5 


21 3 41-79 


6 


21 '>:\ -MOO 


7 


22 39 51-49 


8 


23 84.1S'99 


9 


0 7 28-54 


10 


0 50 45-28 


11 


1 85 2«7 


12 


:.' -M 1:1.10 


13 


;; '.) r)(j-77 


14 


4 1 33- 10 


15 


4 .'•:> 5()-6ö 


16 


5 52 2-29 



—27 15 32-9 
27 1 9-8 
•J5 0 19-(» 
21 .>2181 
16 59 22-6 
III. 33-4 
6 10 38*2 
— 080 8-3 
+ 5 4 21-2 
10224G-7 
16 1818*4 
19 35 7 S 
-23 8 46-4 
2545 0-7 
27 11 21 8 
27 1 7 LT. -3 



23 17-9 

0 18-8 

1 15 3 

2 6-7 

2 53-6 

3 37 0 

4 18-8 
4 58-6 
6 39-2 

6 21-1 

7 54 

7 52-5 

8 42 9 

9 35-2 
10 :)0-6 



MitUsrer Beriiner Mittag 



17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
97 
28 
29 
30 
31 



scheinb. AB 



scheinb. D. 



Mond im 



Oeb«a«rw8oliwetiolike%obe Baebdraekerei Inlilie (Saale)^ 



48 
45 

39 

32 



10 23 

11 13 

12 3 

12 54 

13 47 

14 43 
1» 43 

16 45 

17 47 

18 49 

19 48 



8 56 
52-57 
57 94 
18-89 
;i:^'86 
-.•9 :)9 
27-27 
27-41 

Olli 

185 
88-49 

3 W 
i5-9< 
29-52 
18-34 



25 57 12-9 
-23 11 49 5 
19 9-25 6 
14 3 47-8 
812 5-4 
+ 1 5259 7 
— 434132 
104961-0 
16.33 27-4 
21 23 438 
2469 980 
27 2 13-7 
•27 21 79 
255621-3 
—26 69 82-3 



h tn 

11 25 4 

12 18-9 

13 10 2 

13 59-5 

14 47-4 

15 34-7 

16 22-9 

17 m 
IS 6-5 



:9 
20 
21 
22 
23 
23 66-7 



34 
8-5 

50 
5-4 
2-7 
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An die verehrl. Abnehmer des „Sirius". 



rn den Alm'^linK'rü des .,:?iriiis" nu'jh die friihcron JnliT^-ln" 
lind nllgcint'iu beliebten Zeitscbrift lei< ht /.iigiinglicb zu nmcüon, I 

irüe Exemplare des L bis XVItl. Bandes (Jahr^aug 1673—1 
•cm Preis'' biei'mit zu oft'« ri<Tcn: 

Ikiml 1,11, IT f. V, VI ("Juhrganu: 1H73 — 78) wenn zns!ininir»n l 
nur 20 ^sirk. 

— "^"»^ Einzelne Bände 4 Mark. ■ 

Pan-l VJI, VI II, IX, X (JaliriL^iiug l«7i>— 82} wenn ziisaniiiion • 

mir 30 ]Vlark. 

' ^ Einzelne Bände 6 Mark. 

Tjan-l XI, XII, XIII. XIV tJahri/anir 1883—80) wenn zusainnion p.Mi 

uiir 20 ^airk. 

Einzelne Bände 6 Mark, 'ß^^x 

ßan.l XV, XVI, XVlT, XVlll ..laLr^-an^ 1887 -ÜO) wenn zusanimon t:«ii 

nur SO ^urk. 

' Einzelne Bände 6 Mark. ' ' 

BaiKl XIX, XXIV (18!H-96) ä 12 .Mark. 

Einband-Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pf^. 

Noc'b bemerkcud, dass nur ein vcrbiiltnisinässig klciu' r Vorrat 
k.iuii. bitte icb verebrlicbe luifTOSsenieu bal(iig^t bestclb n zu wolb.'ii. N. 
zunuk^eßtellten Bände tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 

Ganz besonders wird auf das jilni?st erschienene (ionoral- R 
l— XV der neuen Folge des „Sirius" hingewiesen, welches für jeden -vi u' .. u . 
l'.iud'j I— XV der N. F. un«'ntbebrlich ist. 

Jede Buf'b- und Kiiij=tliandlung nimmt Aufträge entgogcn. 

TTorhacli'iinsrsvoll 

L-ipzig, Januar isi>.i. Qje VerlagshandluH 

Ksirl Si'lioK/.c. 



Der UüterZ' i' lini fi' Ii. i .'r T'i: h- uml K ': ii-tlMnihi iitr vr.ii 



Expl. Sirius«. Neue Fdce: iJ.ind 1.. II., III., IV., V., VI. (Jaln 

■:;ui !i t'iir nur '20 Miirk. Ein ■ 

T il siri.i«;. \. . , id VU., VIII.. !\*.. X. <J 

II ironommcn nur 2(» Mark. F,i»z(!lii 

i.xpi. .>iiiu^. .\. ' I xi . XI r , xrn., ^ 

- r M !i :r L'i' M;irk. i, i.. 

^ Vll.. XVII 

r.-.l Sirius. . v-XXIV. 

i.iiil.and-I><Tkr 1« r!i' 1 I-\XIV \ T' 

' iMi.M'n|-|{«'üN( 1 , I X \ 




ll:is €;4*ivüii^<*1i<o l»if(o 7.11 «In rrlmf roifii ' 




Leipzig 1896. 
Karl Scholtze. 
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Neue Folge Band XXTV. Heft 12. 




Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Zemialorfian ror alle PrcoDfle bdiI Mim t HimelsWu. 

Herausgegeben unter Mitwirkimg 

herrorragender Fachmänner und astronomischer Schriftsteller 
von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln a. Rhein. 

^^3eKeXtt1oex* l.i*$00> „WisBen und Erkennen sind die Freude and die 

Berechtigung der MenBchheitb'* Koamo«. 



Inhalt: Sonnenflecken, Kometen und K1ima«chwankungen. S. 365, — Die Eigenbewegung der 
Sonne im Welträume. S. a68. — Der photographischc Mond - Atlas der Pariser Sternwarte. S. 272. — 
Die photo^rnphische Intensität des Mond - und Stemrnlichte«. S. 274. — Die photO(;raphitche Bestim- 
mangsweise der Polhöhe. S. 276. — Durchmesser und Abplattung des Jupiter. S. 980. — Der neu cnt* 
deckte Doppelstem fi' im Skorpion. S. 281, — Neue veränderliche Sterne. S. 283. — Vcrmiicbte Nach- 
richten: Neubildungen in der Nähe von Hyginus N auf dem Monde. S. 283. — Merkur und Venus. S. 
484. — Neue» vom Mars. S. 284. — Neue kleine Planelen. S. 284. — Das Naval-Observatorium ruWas. 
hington. S. 284. — Francois Krli» F. Tisscrand. S. 284. — Anzeigen. S. aa."». — Planelenkonstellationen iig6. 
S. 286. — Stembedeckungen durch den Mond fiir Berlin 1896. S. 286. — Lage und Grösse des Satum- 
rlnges S. 286. Stellung der Jupitermonde im Februar 1897. S. 387. — Planetenstellung im Febniar 1897 
S. 388. - Mond. S. 288. 



Sonnenflecken, Kometen und Kliinaschwanknngen. 

Eine Untersuchung Uber die Periodizität der Kometenbäufigkeit 
hat Herrn JobannetJ Unterweger zu dem Resultate geführt, da88, wenn 
man die berechneten Kometenbabnen in eine Gruppe mit Peribelien, 
nördlich und in eine andere sUdlich vom Sonneuäquator teilt und man die 
Mittelwerte der Peribeldistanzen und Neigungswinkel in eine gewisse ein- 
fache Formel setzt, daraus für jedes Jahr Zahlenwerte resultieren, welche 
innerhalb einer Periode von 11 Jahren auf- und abschwanken. In einer 
neuen Abhandlung hat er diese Zahleuwerte durch achtjährige Mittel 
ausgeglichen und folgende Tafel erhalten, in welcher K die Ziffern der 
,,Kometenfunktion" bezeichnet: 

Denkschriften der matbeui. naturwiss. KU»»« der Kaiserl. Akademie der 
WisBenschaften in Wien. Bd. LXIV. S. 67 u. flg. 

äirlu« 1896. Heft 12. 34 
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Betrachtet man den Gang dieser Zahlen genauer oder entwirft eine 

graphische Darstellung derselben, so zeigt sich darin eine 11- jährige 
Periode, welche mit dern Gange der Sonoenflecken - Hclativzahlen tiher- 
einstinmit. Dabs diese Übereinstimmung eine vollstaudige ist, lässt sich 
lowobl in Bezog auf die Daner der Periode als auch in Besag auf die 
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Lage der Maxima und Minima exakt beweisen. Als ^enauoHten Wert 
für die Läuge dieser Periode fand Veriasaer sowolil für die Kometen- 
ftinktion als anob fttr die SoDseDfleeken-RelatiTsahlen 11^ Jahre, was 
sehr gat mit Wolfers neuester Bereehniin^ sttmint, wonach diese Periode 
11.18 Jahre umfasst. 

Aüsaer dieser Periode erkennt mao, insbesondere wenn auch die 
Werte von K des vorigen Jahrhunderts iu Betracht gezogen werden, 
ans den sttikeren Hehungen mid tieferen Senkungen eine nane 85-jfthrige 
Periode, welche mit der Ton Brückner nachgewiesenen Periode der 
Klimaschwanknngen sttnunt, nnd eine noch grossere Ton der doppelten 
LiäDge. 

Der mittlere Gang jeder dieser Perioden lässt sich durch eine Formel 
darstellen, Unterweger sie dagegen sämtlich durch eine trigono- 
DDetrisehe Reibe sehr got dargestellt. Dies gab ihm Veranlassnng, daa 
gleiche Verfahren auch auf die ^3onnenflecken desselben Zeitraumes an- 
inwenden, wo]>ei oh sich herausstellte, dass auch die säkulare Schwankung 
der Sonnentleckeubäuligkeit, wenigstens seit 1739, durch eine 70-jährige 
Periode and durch eine schwach ausgeprägte, also sekundäre Periode 
Ton d& Jahren gvt dargestellt werden kann. Das Hinsnftgen der letsteren 
bringt in der Hanptperiode die Eigentttmliehkeit hervor, vom Hinimnm 
zum Maximum rasch emporzusteigen, dagegen vom Maximum zum Mi- 
nimum langsam abzufallen, ein Verhalten, das wahrscheinlich allen 
Sonnenperioden gemeinsam ist und in der 11 -Jährigen schon lange er- 
kannt wurde. Dies beweg den Verfasser tu untersuchen, ob diese Eigen- 
tttmlichkeit der ll.2-jfthrigen Periode auch durch eine sekundäre Periode 
von der halben Länge erklärt werden könnte. Die Bereciinung bat ibra 
die Kicbtigkeit der Vermutung vollkommen bestätigt, wodurch t!r ferner 
Veranlassung fand, auch die Reihe der Kometeufunktiun durch ein 
aolehes Glied zu ergänzen. Als die so gefundenen Beihen zur Berech- 
nung theoretischer Kurven angewendet wurden, stellte sieh besonders 
in der Sonnefleckenkurve ein früheres Eintreffen der Maxima und Minima 
gegenüber den wirklichen Wendepunkten heraus. Indem Unterweger 
dies dem Einfluss der bekannten Anomalie der Sonnenflecken, wonach 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der mittlere Gang gegen- 
ttber dem wirklichen sich teilweise umkehrte, zuschreibt, fand er es 
schliesslich zweckmässig, die Konstanten einiger Glieder beider Reihen 
mit Weglassung der Zeit von 1739 bis 1795 (= 50 Jahre = 5x11.2 
Jahre) neu zu berechnen. Die Übereinstimmung der theoretischen und 
wirklieben Wendepunkte wurde dadurch tttr dieses Jahrhundert eine 
▼oUstSndige. Dies gilt selbstTcrständlich mehr von der zeitliehen Lage 
als von der Höhe. 

„Wolfs Ansicht", Hihrt J. Unterweger fort, „dass die säkulare Periode 
der Sonnenflecken entweder oder 66Vj Jahre betrage und dass 

dieselbe dnrch die Interferenz der ll-jftbrigen mit einer 10- und 8Vr 
jährigen zu erklären sei, welche Ansichten Wolf Übrigens nur mit aller 
Reserve ausgesprochen hat, sind zum grosseren Teile unhaltbar. Dass 
83 Jahre nicht stimmt, geht schon aus Wolfs Merkmal hervor (Nr. 74 
seiner Mitteilungen), wonach diese Periode den Vorzug vor 66^/3 Jahren 
▼erdienen wtlrde, wenn das nächste grosse Maximum der Öounenflecken 
erst 1956 eintreffen sollte. Nun erkennt man aber schon 1893/94 eine 

84* 
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Hebung des Maximamä j^egenUber 1883/84, und ea ist daher kaum zu 
besweifeln, dan Behoii in den nftebsten swei Oeiennien Tentärkte 
Ifaxima auftreten werden. Ob 66^/3 besser tdmmt als 70 Jahre, iit 

freilich noch abzuwarten. Obschon das Beatehen untergeordneter Perioden 
von 8^3 nnd 10 Jahren zugegeben werden musa, zumal da es ganze 
Scharen kleinerer Perioden giebt, so macht sich doch eine von 5.6 Jahren 
neben der 11.2-jährigen viel dentlicher bemerkbar. Wolf ist jedoch bei 
der betreffenden Untersncbung nieht nnter 8 Jabie heinbgegangen. 

Mit der 35 -jährigen Periode der Elimas^wnnknngen zeigt, die 
säkulare Periode der Kometenfunktion nicht blrss „eine entfernte Ähn- 
lichkeit", sondern eine Übereinstimmung wie keine Periode der einzelnen 
meteorologiticheu Elemente, äo dasa mau die angegebene Beibe ganz ^t 
aneh anf die KlimaBehwankungen anwenden kann. Die Kometenfnnktion 
hi dermalen in der Abnahme und wird um daa Jahr 1901 ein tiefes 
Minimum erreichen, ähnlich dem im Anfang der 30er Jahre. Ich be- 
haupte daher zuversichtlich, dass die gegenwärtige Trockenperiode im 
Grossen und Ganzen — mit zeitweiligen Unterbrechungen natürlich wie 
alle meteorologisehen Perioden — bis in den Beginn des nXehsten Jahr* 
hunderte anhalten wird. 

Den Ausdruck „Trockenperiode" (Continentalität) nehme ich in 
dem Sinne wie Brückner, nämlich zur Bezeichnung eines verstärkten 
Gegensatzes zwischen continentalem und ozeanischem Klima, weil die 
Gebiete mit continentalem Klima zu den Zeiten, in welchen eine Ver- 
stftrknng des Gegensatzes eintritt, grOasere Troekenheit anftreisen, wih- 
rend die Gebiete mit Seeklima (vielleicht auch mit wenig auageprägtem 
continentalen Klima) grossere Feuchtigkeit als zu anderen Zeiten 
bringen können. " 

Zu den Ausführungen des Hrn. Unterwe^er über Wolfs Ansicht be- 
tOglich der Dauer der grossen Sonnenfleekenpenode, m(tohte ieh mir einige 
Bemerkungen erlauben. Prof. Wolf bat zuerst darauf anfmcrk^ani ge« 
macht, dass eine grosse Periode der Sonneuflecke von 55.5 Jahren 
Dauer existiere, die also 5 kleinere Perioden von in Mittel 11.1 Jahren 
umfasse. Im Jahre 186(5 fand ich dagegen bei Untersuchung der von 
Professor Wolf angegebenen Maximal- und Hinimalgrösse, dass die grosse 
Periode der Sonnenflecke 6 kleinere Perioden umfasse, also rund 
67 Jahre betrage und dass dasselbe auch von magnetischen Deklinations- 
Variationen gelte. Professor Wolf bestritt dies und blieb demgegenüber 
ausdrücklich bei seiner kürzern Periode von 55.5 Jahren. Erst sehr 
riel später ging er TOn dieaer ab und gab zu, dass die grosse Periode 
66>/i, oder 88 ^K, oder aueh 170 Jahre umfassen kOnne. Bs seheint aber 
nun, daas die Periode Ton nahezu 67 Jahren Torlftufig die wahrsehein- 
iehere Ut. Dr. Klein. 



Die Eigeubewegaug der Sonne im Welträume. 

Seit Fr. Wilh. Eerscbel zuerst die Behauptung aufstellte, dass die 
Sonne eine Bewegung durch den Weltraum besitze und beiläufig den 

1) Woobenschrift t Astxonomie IHGÖ. Gaeii 1867. B. i98. 
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Ort (im Sternbilde des Herkaleg) ao^ab, wohin diese Bewegung fbr den 
Anbuok tob der Erde ans geriehtet ist, wurde dieser wientiffe Gegeu- 
stand von 'Tencbiedenen Seiten vntersncbt und die Ergebonte dieser 

UntersuchuDgen sind zwar im allgemeinen einander nicht widersprechend, 
allein die ErgebnisBe bezüglich der Lage des Zeitpunktes der Sonnen- 
bewegung, des Sonnen- Apex, weichen weit mehr von einander ab als 
wUnscbenswert ersebelnt. Eine neue Untenroobnng hierüber bat nun 
nnlftngst 0. Stumpe verOffentlicbt*) und Hr. A. Berberieb giebt eine 
lichtvolle allgemein verstindliehe Analyse derselben weleber das naeh- 
folgende entnommen ist: 

„Dass die Sonne eine eigene Bewegung besitzt, ist schon desshalb 
anzunehmen, weil alle Sterne, deren Orter man einen genügend langen 
Zeitraum hindurch immer neu bestimmt hat, ihre Stellungen gegen die 
Naebbarsteine, weaii aneb langsam, ftndem, so dass nacb Ablauf sebr 
langer Perioden aueb die bekannten Sternbilder dnrcb andere Kon- 
stellationen ersetzt sein werden. Die Ursachen dieser Bewegungen sind 
uns unbekannt oder es lassen sich höchstens Vermutungen äussern, etwa 
dass die gegenseitigen Anziehungen der Sterne Ortsänderun^nn hervor- 
rufen oder dass ein ganzes Stemsystem in Drebnng nm eine mittlere 
Axe sieb befinde; ani jeden Fall aOnnen dann die Gesebwindigkeiten 
der Sterne nur mässige Beträge erreichen, da die im Raum vorhandenen 
Kräfte nur eine begrenzte Wirkung an einem gegebenen Orte ausüben 
können. Wenn dem aber so ist, dann kann mau aus der beobachteten 
„scheinbaren" Geschwindigkeit, also z. B. aus der Anzahl von Bogeu- 
sekunden, welcbe ein Stern im Lanfe eines Jabrbnnderts am Himmel 
sarQcklegt, einen Scblnss auf die Entfernung des Sterns macben, nnd 
dieser Sehluss wird um so sicherer zutreffen, je mehr Sterne man zur 
Rechnung heranzieht. Individuelle Verschiedenheiten mUssen sieb im 
Durchschnitte aus zahlreichen Einzelfällen ausgleichen. 

Die Eigeubewegnng, welche man der Sonne zuschreiben wttrde, 
mnss nun die Wirkung haben, dass die seitlich von der Sonnenbabn 
stebenden Sterne rUckwttrts zu laufen scheinen, dass femer jene Sterne, 

gegen welche die Bewegung der Sonne hintielt oder die sich beim „Apex*' 
befinden, auseinanderrücken und die entgegengesetzt, beim Antiapex 
stehenden, sich enger grujtpieren mUssen. Diese abgespiegelte „parallak- 
tische'' Bewegung nimmt ab mit wachsender Entfernung der einzelnen 
Sterne nnd kombiniert sieb mit der „Sonderbewegang" in jedem Falle 
in der Bewegung, die wir beobachten kOnnen. Es ist bierbei zu be- 
merken, dass nur bei wenigen bellen Sternen aus den Verschiebungen 
der Spektralliiiien die Gcschwiinligkeit zu ermitteln ist, mit der sie sich 
uns nähern uUcr von uns eutlerneu. Im allgemeinen mUssen wir die 
Beebnnng auf die oben genannten, sebeinbaren Bewegungen, oder die 
Projektionen der wabren Bewegungen auf die Ilimmelsfläche beschränken. 
Diese dreierlei Bewegungen stehen aber durchsehnittlich in dem kon- 
stanten Verhältnis 1 : 1,21 : 1,57, so dass sich im wesciitlicheu das 
gleiche Kesultat ergeben muss, ob man mit der wahren, der scheinbaren 



1) AstruDotuische Nacbrichton. Nr. 3848. 

*) Natarwisieuicliaftlicbe RandtehMi 1806. ii. 35. 
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oder der radialeo Geschwindigkeit rechnet. Hier handelt es dch nur 
um die scheinbare Bewegnng. 

wurde man die Bichtan^ nad Geschwindigkeit des Sonneolanfes 
kenaen, dann wilre es ein Leichtes, fttr jeden Stern von bekannter Ent- 

fernung auszurechnen, wie viel von seiner Bewegung als parallaktiscbe 
Verschiebung' oder als Ahspicf^elung der Sonnenbewegung zu betrachten 
ist, und welche Grösse und Kicbtung die dem Stern selbst zukommende 
Sonderbewe^ung besitst Leider sind alle Bedingungen dieses Satses 
onerfllUt; die Sonnenbewegnng soll ja erst bestimmt werden und die 
Stemabstände von der Sonne und die Sonderbewegungen sind mit 
wenigen Ausnahmen unbekaut. Somit bleibt nur übrig — und dies int 
die Aufgabe, die sich Herr Stumpe gestellt hat ^ von verschiedenen 
Voraussetzungen geleitet, die parallaktischen und die Sonderbewegungeo 
der Sterne an trennen, worauf die erstoren sofort den Lauf der Sonne 
bestimmen lassen. Hierbei wird angenommen, dass die besonderen 
Bewegung^en der Sterne keinen Gesetzmässigkeiten folgen, sondern so- 
wohl der Grösse wie der Richtung nach zufällig von statten gehen. 

Bezüglich der Schätzung der Entfernungen der Sterne können wir 
ans nach den eingangs gemachten Darlegungen mit beträchtlicher Sicher- 
heit mii die Grosse der scheinbaren Bewegnngen yerlassen; in derThat 
haben aneh Parallaxenbestimmungeu die Regel bestätigt, dass die 
Sterne uns um so näher sind, je rascher sie laufen. Andererseits müssen 
bei mittlerer Leuchtkraft uud Oberfläche die Sterne um so weiter ab- 
stehen, je schwächer sie uns erscheinen. Indessen ist bei der Ungleich- 
heit der physischen GrOsse und Beschaffenheit die Uelligkeitsgrösse ein 
weniger aa^erlftsriges Mass der Entfernung der Sterne, als es deren 
Bigenbewegung ist. Drittens hat Gyld6n eine Formel aufgestellt, Uber 
die Abhängigkeit der Stemabstände von den Grössen und Bewegungen 
zugleich. Von diesen drei Gesichtspunkten aus hat nun Herr Stnmpe 
die Bewegungen von nahe tausend Sternen, die mehr als 16" im Jahr- 
hundert zurücklegen, behandelt Er bildete einmal drei Groppen (Gr.^ 
nach der Grösse der Bigenbewegung (C. B.), sodann drei Klassen (Kl.) 
nach der Helligkeitsgrösae (H) und endlich die Abteilungen auf Grund 
der nach Gyld6us Formel ermittelten Parallaxen (n). Die letztere Ein- 
teilung wurde auf Gruppe I noch besonders angewendet. Die Resultate 
sind ans folgender Tabelle zn ersehen, in weleher n die Ansahl der 
Sterne, AK und D die Rektaszension und Deklination des Zielpunktes, 
und S/E die Geschwindigkeit der Sonne, gesehen von der mittleren 
Entfernung E jeder einzelnen Gruppe etc. aus, bedeuten: 
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Aus dieser Übersieht erkennt man solort, dass unabhinifrip vom 
EiDteiluDgäpriozip jedeBmal die Sterne , welche als die uns am nächsten 
BtebeDden sn ^Iteo failtten, die kleiDste Deklination des Zielpunktes 

?;eben; auch eine Abnahme der Bektaszension bei ahne bnien der «Ent- 
ern unj; ist angedeutet. Somit erhebt sich die Frage, ob die Stern- 
bewegungen nicht doch geaetzmäs^ig erfolgen, ob nicht entsprechend der 
Anordnung der Sterne im Kaume auch ihre Bewegungen systematisch 
beeinflusst werden. Es kannten analoge Verhältnisse herrschen, bat 
man schon gesagt, wie im Planetensysteme. Allein es ist nicht mOglieh, 
eine solche Gesetzmässigkeit nachsnweisen , man kann dartlber bloss 
Vermutungen aufstellen oder sie zu erraten suchen. So befindet tsich in 
dieser Hinsicht jetzt die Stcllarastrononiie in gleicher Lage, wie an- 
fangs des siebenzehnteu Jahrhunderts die Erkeuutuis der Planeteuwelt, 
als Kepler durch die ▼erschiedensten Hypothesen dieOesetse anfiuehte, 
nach welchen die Planetenabstände und Umläufe geregelt sind. 

Man hat bekanntlich ans der Verteilung der Sterne am Himmel 
geschlossen, dass diese alle ein grosses System bilden, das in der 
Bichtang der Milchstrasse sich viel weiter in den Kaum erstreckt als 
senkrecht dam; unsere Sonne mttsste in der Gegend des Zentrums 
dieses Systems stehen. Es wäre nun wohl denkbar, dass die ganie 
Sternansammlung sich um den kürzesten Durchmesser drehe. Indessen 
hat die Einführung dieser Hypothese in die Berechnung der Sonneu- 
beweguug kein sicheres Resultat geliefert. Herr Stumpe kommt sogar 
zu dem Eigebnis, dass die Botations-Hypothese in direktem Widenprneb 
sn den Daten seiner Rechnung steht. £r findet nämlich folgende Zahlen 
ftlr die Sonnenbewegnng: 

Abt. n ' AU D S/B 

1 0,02" bis U,04" 292,2» + 52,3» 0,147" 

2 0,04 , 0,06 285,6 +47,6 0,252 

3 0,06 . 0,12 280,5 +33,7 0,376 

Also wieder dieselbe Abnahme der Deklination bei abnehmender 
Stemdistans wie sutot. Freilich wäre es nicht unmöglich, dass nahe 
der lütte des Milchstrassensystems die Bewegungen der Sterne anders 
vor sich gehen als gegen die Orenzen bin. So sind nach Seeliger bei 
Sterngruppen grössere Geschwindigkeiten bei den Kandsternen wahr- 
scheinlicher als bei den Zeutralsteruen, bei denen sich die von den ver- 
sehiedenen Biohtnngen her wirkenden Anziehungen grösstenteils au^ 
heben. Man konnte demnach sogar im direkten Gegensatz zu den bis- 
herigen Annahmen glauben, dass die Oescliwindigkeiten, die den einzelnen 
Sternen zukämen, mit wachsendem Abstand von der Sonne ebenfalls 
wachsen. i«Une andere, von Herrn Kobold verfochtene Hypothese ist die, 
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cIms allerdings eine Drehung des MilcliHitraHisensystenis stattfinde, dass 
die Sonne ausserhalb des Zentrums stehe und dass wir daher Sterne, 
die dieaseitd und jenseits des Zentrums sich befinden, in entgegen- 
getetsten BichtoDgen laufen lehen. Es wttrde sich mit diesen Beweg- 
ungen nlflo ahnlicn Terlwlten wie mit denen der Planeten, von der Erde 
aus gesehen , die zwar rechtl&ofig erfolgen, sehr oft aber retrograd sa 
»ein scheinen. 

Jedenfalls wird eine Entscheidung Uber solche Grundfragen erst 
nach längerer Zeit nnd mittels umständlicher Rechnungen sn treffen sein. 
Vor allem müssen die Eigenbewegungen einer grösseren Anzahl von 

vSternen der südlichen HeniisphÄre bestimmt worden sein und dann sollte 
auch ein reicheres Material über Bewegungen längs der Gesichtslinie 
vorliegen. Aasserdem scheinen die Ansichten Uber die Konstitution des 
Fixstems^stems einer BJiAtigstellang zn hedttrfen, insofern es immer 
wahrscheinlicher wird, dass nm eine Omppe grösserer, ziemlich weit von 
einander abstehender Sterne, vorwiegend von der zweiten Spektralkhisse, 
sich ein wirklicher King dicht gedrängter, kleiner Sterne vom ersteu 
Tjrpus spannt. Untersuchungen von Öaude-Bakhuyzen und Pannekoek 
haben swar ftr die Sonnenbewegung ähnliehe Besnltate gegeben, gleich- 
gOltig, ob die snr Rechnung benutzten Sterne in der Gegend der Milch- 
strasse selbst oder in der isähe der Pole derselben standen, und einerlei, 
ol) die Sterne zum ersten oder /.weiten Spektraltypus gehörten. Allein 
systematische Differenzen sind auch bei diesen Ergebnissen nicht zu 
verkennen und so lange solche auftreten, bleibt eben die Richtigkeit 
der Losung sweifelhafk.'* 



Der photographische Mond-Atlas der Pariser Sternwarte. 

Das Pariser Observatorium hat die Initiative zu einer Publikation 
von grossem und berechtigtem Erfolge ergriffen, durch lierausgabe der 
ersten Lieferung eines photogra]) bischen Mond-Atlas. Derselbe befriedigt 
ein wirkliches, tief gefühltes Bedürfnis und da das Werk gleichzeitig 
künstlerisch ausgeführt ist, so darf man ihm günstige Aufnahme nicht 
nur seitens der Selenographen und Geologen, sondern auch von selten 
der zahlreichen Amateure prognostizieren. Als Herausgeber des 
Atlas nennen sich die wohlbeKannten Astronomen Loewj und Puiseux, 
sowie Le Morvan. Die erste Lieferung enthält 6 Tafeln, nebst er- 
läuterndem Text. Die erste Tafel bildet den Titel und zeigt das . Bild 
des Ersten Viertels, wie sich dieses im Brennpunkt des grossen Aqua- 
torial-Coud6 darstellt. Der Durchmesser der Mondscheibe beträgt 171mm. 
Die tlbrigen Blätter stellen folgende Mondlandschaften dar: 
Blatt I. Magnins-Orontius-Hall . . (1895 Uftri 4 6^8"m.P.Zt) 
, II. Mauroljcus Walter- StOfter . (1894 „ 14 6^ 9" „ • . 
„ lU. Arzachel-Alphonsus-Ptolemäus (1895 „ 4 6* 6" , , , 
, IV. Albategnius-Hipparch-Uyginus (1894 „ 14 1^ 6™ « „ „ 
V. Apeuuin-Caueasus-Alpen • . (1894 Febr. 13 H'« „ ,. „ 

Die Blätter wurden durch direkte Vergrösserung der Original- 
Olichds auf grossen Platten erhalten und die GlaspositiTe in HeliograTttren 
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omgewandelt. Mao darf dem Pariser ObaerTatorinm aufrichtig Glttck 
wünschen, dass es sich ungeachtet der grossen Kosten nicht davon ab- 
halten Hess, dieses Verfahren anzuwenden, da es den Bildern eine Deut- 
lichkeit und ein Licht giebt, die deren Schönheit wesentlich erhöhen. 
Die Vorteile der FhotogravUre hatte ich selbst sehr wohl erkannt, allein 
in meiner A nregnng nr Herausgabe eines Mond^Atlas anf Subskription 
(Engl. Mecb. Kovember 1894) musste ich des Kostenpunktes wegen dayon 
absehen. Die Herren Loewy und Puiseux konnten sich hierüber hinweg- 
setzen und ihre Blätter sind auch noch grösser als meine Probeblätter 
vom Juli 1894, welche die ersten dieser Art waren. Der Pariser Mond- 
Atlas hat eine Format Ton 60 ta 76 Gentimeter nnd die Bilder selbst 
sind 48 an 58 cm, während meine Bilder nnr 32 sn 46 cm gross sind. 
In dem erwähnten Artikel hatte ich sogar noch ein kleineres Format 
(die Bilder 30 zu 40 cm) vorgeschlagen, rieht nur der grösseren Billigkeit 
halber, sondern vor allem, um die Blätter für den Gebrauch handlicher 
sn maeben. 

Die Yergrösserung der photographischen Aufnahmen bat man auf 
14- bis 15-fach beschränkt, entsprechend einem Durchmesser der Mond- 
scheibe von 2,4 bis 2,58 Meter. Die Yergrösserung wird in der Folge 
verschieden sein, je nach der Beschaffenheit der dargestellten Mond- 
gegenden. Übrigens ist jene Yergrösserung ein Mazimnm, da bereits 
das Korn der Platten sich bemerkbar macht, obgleich es feiner ist als 
anf den amerikanischen Clicb^s. Es ist gewiss, dass die vollständige 
Sammlung dieser Mondphotographien eine Epoehe in den seleno- 
graphiscben Publikationen bezeichnen wird. Die Wichtigkeit des Werkes 
wird noch erhöht durch die Zugabe einer Abhandlung Uber die Kon- 
stitution der Mondrinde, die als erkürender Text zum Atlas dient nnd 
in welcher die Yerfasser ihre eigenen Ansiebten Uber die Art nnd Weise 
der Bildung des Mondreliefs darlegen. Dieser Teil ist nicht der am 
wenigsten interessante und ich gedenke in einem besondem Artikel 
näher darauf einingehen. 

Leider fehlt am Fnsse der Blätter ein Ifassstob mit Unterabteil- 
nngen, besonders aneb Biit Besng auf das kleinste Detail. Die in dem 
beigegebenen Texte angegebene Grenze der Darstellungsfähigkeit der 
Clichös l"Ur das feinste Detail kann denselben nicht ersetzen, denn die 
wiederholten Transformationen der Bilder sind wie die Yerfasser be- 
merken, Ton einem Verlost des kleinsten Details begleitet. Die an- 
gegebene Grenze von 0.4" ((XOSrnm) auf den Cliohös nnd etwa 0.4 mm 
auf der 15 -fachen Verprrössernng gentigt nur zu einer oberflächlichen 
Orientierung für den Lener. Die veracbiedenen Quellen der Unsicherheit 
bezüglich der kleinsten wirklichen Details, gestatten doch den Grad der 
Peinbeit der Grayllren in dieser Besiebnng anf etw« 0.1' festanstellen, 
was niebt merklieb von dem Werte abweicht, den ieb in frttberen Ab- 
handlungen Uber diesen Gegenstand gefunden habe. 

Folgendes möge als f^ieispiel der Massstabbestimmoog für die 
Blätter I und III des Atlas dienen. 

Durchmesser des Mondes 1895 Män 4. 6^ s 1903^" » 3480000 
Meter. Durchmesser der ganzen photographischen Scheibe 25H0mm. 
Daher 1" = 1830 m auf dem Monde = 1.3565 Millimeter auf der Photo- 
graphie. Eine Linie von 81.4 mm Länge = 1' Bogen anf der Photo- 
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graphie. Eine Linie von 54.64 x 1830 m ist nahezu = 100 Kilometer, 
also eine Linie von 54.64 x 1.3565mm = 74.12 mm auf der Photographie 
repräsentiert auf dem Monde eine wahre Länge von nabctu 100 Kilo- 
meter, sodass 1 Kilometer auf dem Moode in dem Atlas =s 0.74 mm 
grow eneheint. 

Hieran» ergi«bt Mlf daSB es nicht richtig sein würde, telbttin den 

gtinstigäten Fällen auf den vergrösserten Bildern Dimensionen unter 1" 
(==1700 bis 1800 m) abzulesen, wollte man weiter herabgehen, so würde 
man in da» Gebiet des Unsicheren geraten und dem praktischen Zwecke, 
dem Tor allem das aehOne Werk dienen loll, entgegen hnodeln. 

W. Prini. 



Die photo^a*aphische Intensität des Mond- und Sternenlichtes, 

Die optische Intensität des Mondlichtes im Vergleich zu derjenigen 
einer anderen Lichtquelle (Sonne oder Kerze) ist wiederholt bestimmt 
worden, aber erst Abnej bat unlängst Untersuchungen tlber die photo- 
grapbiaehe Intensität desselben angestellt Diese Yennehe begannen 
1895 zu Chamonix und wnrdeo dann nnter weniger gllnsti^n Verhilt- 
nissen in England fortgesetzt.*) 

Die Messungen wurden derart ausgeführt, dass auf einer photo- 
graphischen Platte eine Skala zunehmender Dunkelheit hergerichtet war, 
indem kleine, quadratische Flächen der Platte verschieden lange einer 
Lichtquelle exponiert und fixiert worden wmren. IMe optiaehen Hellig- 
keiten dieser Skala wurden dann bestimmt und hierauf geprüft, ob die 
verschieden bfllen Felder der Skala auf der pliotographischen Platte 
auch die photographischen Strahlen in gleichem Verhältnis durchlassen, 
wie die leuchtenden Strahlen. Mehrere Versuche ergaben gleichmässig, 
dass die optisohen nnd die photographisehen Trübungen die gleiohen 
waren, dass die Abweichung der gemessenen Dunkelheit von der be- 
rechneten nie 2 Prozent erreichte. Die Durchsichtigkeiten der einzelnen 
Quadrate wurden nun nach Potenzen von zwei berechnet, weil Verfasser 
in frttheren Untersuchungen gefunden hatte, dass, wenn man die luteu* 
sitäten in geometrischer Reibe als Abscissen nnd die Dnrcbslohti«keiten 
als Ordinaten aufträgt, ( ine Kurve erhalten wird, welche anf einer 
grossen Strecke eine gerade Linie bildet. 

Die erste Messung wurde am 3. Januar 1895 ausgeführt; der etwa 
16" hoch stehende Mond wirkte 90 Sekunden durch die Skala hindurch 
anf die Platte, von der ein anderer Teil dem Lichte einer Paraf&nkene 
in 5 Fuss Abstand 60 Sekunden lang exponiert wurde. Es ergab sich, 
dass das Mondlicht 4,95- mal weniger photographisch wirksam war als 
die Kerze in 5 Fuss Entfernung; ein zur Zeit herrschender, leichter 
Bodennebel hat aber das Ergebnis etwas störend beeinHusst. Die zweite 
Messung am 4. Januar wurde bei einer Mondhöhe von 50*^ ausgeftlhrt; 
der liond nnd die Kerze wirkten 60 Sekunden lang anf die Platte. Die 
nach den gemessenen Zahlenwerten gezeichneten Karren ergaben, dass 
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das Mondlicht zu dieser Zeit 1,38-mal weniger photographisch hell war 
als die Kerze; das MoDdlicbt war daher, nach Beduktion der Paraffin- 
kene auf die Standardkene, gleich einer Standaidkene in 6,32 Fbm 

Entferanng, oder 0,036 Standardk erzen in 1 Fuss Abstand. 

Da der Mond während dieser Messungen ziemlich genau im ersten 
Viertel war, so wUrde das Licht des Vollmondes die doppelte Helligkeit, 
also die von 0,07 btaodardkerzen in 1 Fuss Abstand besitzen. £ine 
wirkliebe MesBnng des Vollmondlichtes konnte in Ohamonix niekt melir 
anflgefliiirt werden, nnd Herr Abnej bat dies in Eughind im Februar, 
bei intensiv kalter Witterung nnd in merkwürdig dunstfreien Nächten, 
nachgeholt. Der Vollmond trat am 9. Februar um 5,23 p ein, eine 
Messung wurde am 8. Februar um 7,30 p in South Kensington und eine 
zweite am 9. Februar um 10,5 p bei Wimbleton, fern von Gebftnden, 
anegefbhrt; während der ersten Mennng hatte der Mond eine Höbe von 
35^ während der zweiten von 43^ Die erste Messung ergab, dass das 
Mondlicht gleich war 0,116 Standardkerzen in 1 Fuss Entfernung, und 
die zweite, dass es 0,26t) Standardkerzen in 1 Fuss gleicht (die Nacht 
in Wimbietou war somit klarer als die vorhergehende gewesen). In 
seiner Wirkung anf eine Bromplatte gleicht also der Vollmond 0,266 
Standardkerzen in 1 Fuss Abstand, während er optisch nach ZöUner 
etwa 0,0rj Kerzen in 1 Fuss Abstand gleich ist. In einem früheren 
Experimente hatte HerrAbney die photographische Wirkung der Mittags- 
sonne mit der einer künstlichen Lichtquelle verglichen und gefunden, 
dav entere hei gleicher optischer Intensitftt sebr nahe 26-mal so stark 
war, als die einer Standardkerze. Da nun das Mondlicht als reflektiertes 
Sonnenlicht dieselbe Beschaffenheit hat, so ergiebt sich, wenn der Voll- 
mond optisch 0,01 Ötandardkerzc gleicht, fllr seine photographische In- 
tensität etwa der oben experimentell gefundene Wert. Doch kann dieser 
Vergleich nur einen annähernden Wert geben wegen der Verilnderliehkeit 
des Sonnen- nnd Mondlichtes. 

Um die photographiscbe Intensität des gesamten Sternlichtes zu 
nieHsen, wurde eine Platte bei möglichst klarem Himmel und ganz freiem 
Horizont in horizontaler Lage ex])oniert. Die eine Messung wurde in 
South Kensingtou in der Nacht vom 25. zum 26. Januar 1896, Ton 11^ 
30" hie i^ ausgeführt; die ersielten Werte waren in guter Obereinstim- 
miing nüt Messungen in Wimbeiton und ergaben, dass bei einer Ex- 
position von 1 Stunde und 3 ' Minuten das Sterulicht 11,2-mal so stark 
photographisch wirkte, wie eine Kerze in 10 Fuss Abstand bei einer 
Exposition von 1 Minute; das gesamte Sternlicht glich somit in jener 
Kaeht photograpbiseh 0,001515 Standardkeraen in 1 Fuss Entfernung. 
Eine andere Messung am 29. Januar 1895 von 10,lb^ bis 10,45'' ergab 
das Sternlicht photographisch gleich (),(XJ082r) Standardkerzen in 1 Fuss. 
Die Differenz zwischen den beiden Werten kann von der Beschaffenheit 
der Atmosphäre oder von dem Unterschied am Himmel herrtlhreu; 
ersteres ist aber wahrseheinlieber. 

Vergleicht man nun das Lidit des Vollmondes mit dem der Sterne, 
so darf die Anwesenheit der drei Planeten Jupiter, Mars und Nei)tnn 
unberücksichtigt gelassen werden, da die photograj)liische Wirkung dieser 
Planeten eine zu geringe ist; aber zu beachten bleibt, dass die Platte 
eine horizontale Lage hatte, und dmn selhit hei gleichm&ssiger Yer- 

3fi* 
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teiiaog der Sterne nar die Hälfte ihres Lichtes zur Platte gelaDgen 
wSide, da nor die im Zenith befindliehen toU einwirken; dein kommt 
Boeh die Wirkung der atmosphärischen Absorption, eo dass im ganien 
nur etwa 25 Prozent des Sternlichts zur Wirkung gelangt. Das ge- 
samte Sternlicht ist aUo jrleich 0,006 Standardkerzen in 1 Fuss Ab- 
stand und das Monülicht ist 4-1-mal photographiscü heller als das Stera- 
lielit, wenn dieses nor von 1 Atmosphäre absorbiert wird und gleich- 
mässig verteilt ist; in der photographischen \Virkun<? auf einen horizon- 
talen Schirm ist hingegen der Vollmond 175-mal heller als das Stern- 
licht. — Beachtet man schliesslich noch, dass das Mondlicht bei der 
Messung seiner photographischen Wirkung 1,45 Atmosphären durchsetzen 
mniste » so erhftlt man fllr den Durchgang dnreh 1 Atmosphire die 
photographische Helligkeit 0,908 Standardkerzen statt 0,266 ; das Stern> 
licht würde also 200 -mal photogiaphiscfa sebwächer sein als der 
Vollmond. >) 



Die photo^raphiäche ßestimmangsweise der Polllöhe. 

Vor etwa 4 Jahren hat Hr. Dr. A. Marcase zuerst eine Methode 
zur genauen Bestimmung der Polhöhe unter Zuhtllfenahme der photo- 
graphischen Platte vorgeschlagen. Dieser Vorschlag fand den Beifall 
des Direkten der Berlmer Sternwarte Oeh. Bat Förster nnd anf seinen 
Antrag bewilligte die Permanente Kommission der Erdmessung Mittel, 
um ein neues photographisches Zenithteleskop nebst mikroskopischem 
Apparat zum Plattenansmessen herstellen zu lassen. Mit diesen Instru- 
menten hatte Dr. Marcuse eine kürzere Polböheureihe von 1895 Mai bis 
Jnli nnd eine umfangreichere von 1895 November bis 1896 Februar anf 
der Berliner Sternwarte ansgeftthrt Ober erstere ist frtther in den Ver- 
handlungen der linternationalen Erdmessung (Berlin 1895) berichtet 
worden, während die Resultate der sweiten Measongareihe von ihm vor 
kurzem diskutiert wurden.*) 

Das Zenithteleskop gleicht in seiner Grundform den älteren lostru- 
menten nnd vntersebeidet sieh im wesentlieben Ton ihnen nur in den 
Einrichtungen am Objektir- und Okularende. Das photographische 
Fernrohr, dessen Objektiv von Steinheil hergestellt ist, hat bei einer 
Öffnung von 135 mm eine Brennweite von 1355 mm ; es gestattet deut- 
lich messbare Spuren von Sternen bis zur Grüssenklasse 7.2 photo- 
graphisoh anfcnnehmen. Am Okularende dee Rohres befindet sich in 
Verbindung mit dem durch eine Mikrometerschraube verstellbaren Aus- 
zug eine bis auf '/jo mm ablesbare Fokalskala. Am Ende des geraden 
Rohres wird eine kleine runde, sorgfältig abgedrehte Metallkassette licht- 
dicht von unten mit Baionettverschluss eingeschoben. Von aussen wird 
dieselbe dnreh einen mit kräftigen Federn Teraehenen Sehranbendeekel 
▼erschlossen, welcher die Ränder der eingelegten Platte gegen eine nn- 
▼eränderlicbe Metallebene drückt. Nach dem Objektivende hin wird die 
Kassete durch einen Deekel geschlossen, der, auch nach dem Einsetsen 
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in daa Fernrohr, ?od aaiaen geöffnet oder geächlossen werden kanu. Im 
Aussog des Ferorobn befindet sieb io der Ebene des ehemiiefaen Fokus 

und in der optischen Axe des Objektivs gelegen ein feiner, geschwärzter 
nnd vertikaler Stahlfaden, der an einem rahmenartigen Träger befestigt» 
von aussen zurttckgeklappt werden kann. Wahrend der Sternaufnahmen 
liegt dieser Faden dicht tiber der empfindlichen Schicht und bezeichnet 
dnreh eine kleine UDterbrechung der Sternspur den Moment des Meridian- 
dnrebgangs. Um das Femrobr während oer Anfnahme des PolbOben- 
sterDpaars nicht zu berUbien, wird die Platte nicht mit dem Kassetten- 
deckel, sondern durch Hin- und Herscbieben einer horizontalen, im Spalt 
des Beobachtungi^raumes dicht Uber dem Objektiv befindlichen, dunklen 
Gardine belichtet und zugedeckt. Diese Vorrichtung gestattet auch ein 
einfaebes pbotographisehes Signal snr IdentifizieroDg ?on awei £ut gleieb 
bellen Sternen eines Paares an geben. 

Für die Belichtung der Platten genttgen 15 Zeitseknnden vor und . 
nach dem Meridiandorcbgang eines Sterns im Äquator, wodnreh Stiiebe 

YOn etwa 3mm Länge entstehen. 

Verschiedene Arten von Platten und zahlreiche Entwickler wurden 
versucht; nach den hierbei gewooDenen Erfahrungen ergaben Schleuss- 
nersebe Troekenplatten von dttnnem Spiegelglas, mit Bodinal entwickelt, 
die günstigsten Resultate fbr das Torliegende Ptoblem. 

Dem mikroskopischen Apparat zum Messen des Abstandes je sweier 

dicht vor und nach der Kulmination aufgenommener kurzer Sternspnren 
konnte die einfachste Form gegeben werden. In derselben Ebene, auf 
demselben Schlitten beweglich , befinden sich dicht neben einander die 
an messende photographische Plattenscbicht und ein nur, 60 mm langer, 
in halbe Millimeter besonders genau geteilter Massstab. Über der Platte 
steht das Einstellungsmikroskop mit drei festen, verschieden weiten 
Fadenpaaren; Uber dem Mansstab befindet sich, mit dem ersten Mikroskop 
fest und unveränderlich auf demselben Träger verbunden, das eigent- 
liche Messmikroskop mit einem beweglichen Fadenpaar, dessen Ver- 
sebiebung dnreb eine besonders feine Hikrometersebranbe bewirkt wird. 
Der Parallelismus beider Mikroskopaxen und ibre zur Schlittenebene 
senkrechte Stellung: sind mechanisch vorzllglicb fjesichert, da der obere 
Teil des Rahmenträgers und die Arme der Mikroskopröhren in gleich- 
seitig abgedrehten ebenen Flächen sich berühren. Der ganze, 30 cm 
lange nnd 15 em breite Messapparat ist snr bequemeren Beobaebtung, um 
45* geneigt auf ein starkes Holsgestell gesetst worden. 

Der Bahmen, welcher die empfindlichen Platten trägt, hat ausser 
der Bewegung in der Mes^richtun^, welche durch eine lange und starke 
Transportschraube ohne Gej^enfeder und Gewicht, aber mittelst Zahn- 
radUbertragung (zum Zweck der feinen Einstellung) geschieht, noch zwei 
besondere Versebiebnngen. Er ist dreular drebbar, um die F*den- 
neigung su beseitigen und in der Strecke der Sternspuren selbst be- 
wefrlicb. um die Einstellunfren in bestimmten Abständen vom Meridian 
vervieltälti^'en zu können. Ini McHsmikroskop können die Einstellungen 
auf die Massstabstriche mit HUlfe der Mikrometerschraube bis auf 
7i«oöp Olm ip'^ {^) ausgefllbrt werden. Die inneren, relatiT sebr kleinen 
TcHrobler aes Massstabes und die verscbwindeud kleinen periodisehen 
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sowie fortsobreitenden Fehler der Mikrometerscbraube sind darcb be- 
sondere UntenvebnngBreihen ermittelt worden. 

Die Aufstellung des photogrAphisehen Zenilhteleskops auf dem SQd> 
pfeiler im Anbau der Berliner Sternwarte war keine besonders frünstige. 
Abgesehen davou, dass das luBtrument exzentrisch im Beobachtungsraum 
stand, war die unigebende, durch Kauch und Dunst getrübte Atmosphäre 
wenig Torteilhefk rar exakte pbotographische Stemanfnelimen. Trotzdem 
zeigten die Sternspuren anf den Platten fast durchgängig eine bemerkens- 
werte, manche Erwartungen Ubertreffende Schärfe. Die Lage des 
chemischen Fokus wurde durch besondere Sternaufnahnien, bei peeiprneter 
Verschiebung der Fokalskala, innerhalb der Temperaturen + 20" und 
— 9* Borgfilltig ermittelt. Da eine Änderung derselben mit der Temperatur 
sieli nieht ergab, konnten Bftmttiebe Polhdbenanfiialunen bei nnTerinderler 
Stellung der Fokalskala auigeitlhrt werden. 

Es wttrde zu weit führen, an dieser Stelle auf die Einzelheiten des 
Beobachtungsverfahrens, der Plattenausmessung: und der Berechnung der 
Besaltate näher einzugehen, hieriUr sei nochmalä auf die demnächst er- 
sebeinende ansfllbrliebe Publikation yerwieeen. 

Dagegen teilt Hr. Dr. Marcuse bereits jetst die definitiven Ergeb> 
nisse seiner Arbeit mit. Zunächst handelte es sich um die scharfe Er- 
mittelung des Winkelwertes, welcher dem Skalenwerte an der Mikro- 
meterschraube entspricht und hierzu wurden Sterne in den Plejaden be- 
nutity deren Deklinationen sehr genau bekannt sind. Bs fand rieb, daas 
einer vollen Umdrehung der in 100 Teilen geteilten Schraube, welobe 
linear 0.1mm ausmacht, ein Winkelwert von 15.2255" ±0.0008" ent- 
spricht. Den photographischen Polliöiieuant nahmen wurden 21 Stern- 

Saare zu Grunde gelegt und im ganzen während der in Kede stehenden 
fessungsreibe von t894 Nov. 14 bis 1896 Febr. 13 an 16 Teuren 195 
Stcropaare aufgenommen. Als Endresultat findet Dr. Marcuse lolgende 
Normalwerte der Folhdbe fbr die beigefügten Zeiten: 

520 

18V*5 November 20. Ib-mj" 
1896 Januar 15. 15.920" 
„ Februar . 15.870* 

Hieraus folgt, dass die Polhöhe Berlin innerbalb des in Frage kom- 
menden Zeitraums von etwa drei Monaten nahezu konstant preblieben 
ist| da die ganz schwach angedeutete Zunahme aus den voriiegeuden 
Beobachtungen allein nicht sicher verbürgt werden kann. 

Bildet man nun, unter der Annahme einer konstanten PolbObe» ans 
der inneren ri> icinstiiDiDQDg der einzelnen Sternpaare den wahnehein- 
liehen Fehler tür einen einzelnen Polhtfbenwert, so findet man den* 
selben zu ±0".142. 

Hr. Dr. Marcuse uutersacht im einzelnen die Fehler, welche jede 
photographiscbe PolbOhenbestimmnng beeinflussen, worauf bier niebt nlUier 
einzuziehen ist. Dann betrachtet er den Einfluss äusserer Umstände anf 
die photügraphischcn Polhölicnaiifnahmen. Er macht darauf aufmerksam, 
dass hierbei sowohl die liollij^keit der Sterne als auch die BeschaÖen- 
heit des Himmelshiutergrundes besondere Beachtung verdienen, da die 
empfindliche Platte von diesen Faktoren in völlig anderer Weise als da« 
Auge beeinflusst werden kann. 
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»Über die Eiowlrkiing dieser iaeseieik optieehea Bedingoogen auf 
die Ergebnisse einer fortlaufenden FolbOheniiilie hätte tieh", sagt er 
„am besten Aufschlnss erbalten lassen, wenn an demselben Ort gleich- 
zeitig neben der pbotographischen anch eine optische PolbOhenreihe aus- 
geführt worden wäre. 

Dies liess sieh in Berlin niebt ersielen, da das einsige in korre- 
spondierenden Breiten messnngen auf der Sternwarte geeignete Instru- 
ment (Universaltransit) durch anderweitige , vniinterbrechbare Beobacbt- 
nngen in Anspruch genommen war. 

Immerhin gestatten die bei vorliegender pbotographischer Messungs- 
reibe gemaebten Erfahrungen, besonders weil der Verfasser anoh naeh 
der optischen Polhöbenmetbode Jahre bindnreh gearbeitet bat, die Frage 
nach (kr Eiowirkuiij^ der erwähnten äusseren Umstände auf die pboto- 
graphischen Breitenaufnahmen einigermassen zu beleuchten. 

Gegentiber sonstigen photo^rapbischen Präzisionsautuahmen, welche 
meistens ausserhalb des Herlduns, bei weebselnder H5bo der Sterne 
geschehen, ergab sich zunächst Air die vorliegende Beobacbtongtart der 
Vorteil, dass die Extinktion des Sternlichtes für beide Komponenten 
eines jeden Poihöbenpaares während der gansen ßeibe uabezn kon- 
stant blieb. 

Eine Vergleichnng der photographiscben und optischen Polböbeu- 
raethode nnter Zngrondelegong ganz identischer Stempaare durfte im 

allgemeinen weder ratsam noch auch möglich sein. Bei Torliegender 
Reihe haben z. B. zwei ursprünglich ausgewählte Sternpaare, die optisch 
sehr brauchbar gewesen wären, nachträglich fortgelassen werden mtlssen, 
da sich je eine Komponente photographisch schwächer als 7.5 herauä- 
stellte. Aneh bei allen flbrigen Sternen ist anf mOgliebst znTerlässige 
Bestimmung des Unterschiedes zwischen optisoher und pbotographischer 
Helligkeit Gewicht gelegt worden. Von im ganzen 42 Sternen haben 
bei 27 zum TeW heträcbtliche derartige Ueliigkeitsdifferenzen konstatiert 
werden küuuen. 

Es kann daher sehr wohl Torkommen, dass ein Stern, der aneh 
bei nngttnstiger Lvft im Femrohr deutlich gesehen wird, keine oder kaum 
messbare Spuren auf der Platte giebt. Ebenso gnt kann aber aneh der 

umgekehrte Fall eintreten. 

Ein durch Dämmerlicht beleuchteter Himmelsgrund scheint nach 
den bisherigen Grfahmngen die empfindliehe Platte in der That etwas 
ongUnstiger als das Auge zu beeinflussen. 

Leichtere Bewölkung des Hinimelsgrundes hat kaum störend gewirkt. 
Noch weniger störend wurde ein duich diflFuses Mondlicht erleuchteter 
Himmelsgrund gefunden j infolge desselben ist Uberhaupt nur ein Paar 
bei enorm hellem Mondschein verloren gegangen, während an Tier Tagen 
knrs Tor Vollmond ganze Stempaargrappen nnd die Pl^aden photo- 
graphiert worden sind. 

Auch die Plejadenaufnahnien mit Sternen iS. — 7. GH39se gelangen 
vollständig dicht beim hellerleuchteteu Mond. Als besonders charakte- 
ristisch kann die Plejadenplatte vom 29. Dezember gelten, wo der Mond 
(zwei Tage Tor Vollmondphase) in Deklination nndf Rektasiension nnr 
etwas Uber V von dem Zentrabtern Alc^one abstand and mit nnbewaff- 
netem Ange kaum etwas von den Pl^adensternen an erkennen war. 
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Natürlich mu88 bei der Entwicklung auf solche, durdi Mondiicht etwas 
verdunkelte Platten besondere liUcksicbt genommen werden. — Im ganzen 
sind also dnroh xoftllige StSrangen, wenn noeh iwei beim Entwiekeln 
verdorbene und swei so spftt exponierte Platten binxngereehnet wofden, 

etwa 5®/{, der gesamten Plattenzahl für die Ausmeasiing verloren ge- 
gangen; auch für optische Beobacbtungsreihen würde hierdurch das för 
Störungen durch „vis major*' zulässige Mass kaum ttberscbritteu sein/' 



DarehmeBser und Abplattung des Jupiter. 

HessuDgen zur Bestimmung der Dimensionen und der Gestalt dieses 
grOssten Planeten Im Sonnensystem sind schon seit etwa 200 JahreD 

angestellt worden, allein die meisten, besonders früheren Messungen 
zeigen nnr geringe Übereinstimmung. So fand Arago aus seinen Mess. 
uugen in den Jahren 1832 — 45 den scheinbaren Äquatorialdurchmesser 
Jupiters in mittlerer Entfernung 38.01", den Polardurchmesser 35.79"^ 

die Abplattung also -r^. Mädler fand aus Messungen am kleineren 

Berliner Heliometer fllr diese Dnrehmesser die Werte 38.3'' und 35.9" 

die Abplattnng daher ^^4* Messungen, welche Bessel 1833 

und 34 am G-zolligen Heliometer zu Königsberg ausführte ^) , führten zu 
Süverlftssigen Werten und ergaben im Mittel Ittr den Äquatorialdurch- 
messer desJopIter 37.66", fttr den Polardmrehmesser 35.24*, ftr die Ab- 
plattung Seitdem wurden auch von anderer Seite Messungen der 

Jupiterscheibe ausgeführt, welche weiter nuten zur Sprache kommen, ge- 
nauere Untersuchungen über die Gestalt der Jupiterscheibe hat jedoch 
erst Prof. Schur ausgeführt und zwar im Herbste 1891. Seine Absicht 
war, za ermitteln, ob die in Teischiedenen Richtungen gegen die Um- 
drehungsaxe bestimmten Dnrehmesser sich mit der Voraussetzung, dass 
der Umriss des Planeten eine genaue Ellipse sei, vereinigen lassen. 
Letzteres ergab sich in der That und als Eudreaaltat fand sich fttr die 
mittlere Entfernung des Jupiter: 

Äquatorialdurchmesser 37.428" Ahnlfttinnir ^ 
Polardurchmesser 35.020" ^«>P****'»°b i63i- 
Seitdem fand Prof Schur, dass sehen 1857 Winnecke am 6-zolligea 
Bonner Heliometer eine Reibe von Messungen za dem nämlichen Zwecke 
ausgeführt hat, doch waren dieselben nicht berechnet worden. Er hat 
deshalb diese Berechnung ausgeführt und teilt die Ergebnisse seiner 
Untersnehungen nunmehr mit^). Aus den Winneckeschen Messungen er- 
gaben sich folgende Werthe: 

Äquatorialdnrehmesser 37.430" . , 1 ^ 
PoUrdnrchmesser 35.106- Abplattung jg^. 

Künigsberger BeobacbtUDgeo. Bd. XIX. p. 102. 
*) Atttoooniicbe NMhrlcbMii. Nr. 8374 
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EbeodO fand sieb, dass der Umriss der Jupiterscheibe völlig 
elliptiflch ist. Seitdem hat Prof. Schur in den Jahren 1881 — ^96 noch 
eine Reihe Ton BeBtimmungen der beiden JopiterdurebmesBer am G-zolligeo 
Heliometer inGOttingen ausgeführt, welebe tu folgenden Werten ftlbrten : 

Äquatorialdurchmesser 37.423" . , , , 1 
Polardurchmesser 35.100- Abplattung -j^. 

Prof. Schur hat ferner den scheinbaren Defekt der Ju}titerscheibe 
in der Käbe der Quadraturen untersucht und findet nach Berlicksicbtiguiif!^ 
der Phase, dass der Äquatorialdurchmesser des Jupiter in der Nähe der 
Quadraturen im Mittel um 0.28" zu klein gemessen wird. Er war irttber 
der Meinung, diese Verkürzung des äquatorialen Durebmessers sei einer 
Wirkung der Refraktion in der JupiteratmosphUrc zuzuschreiben, insofern 
dieselbe am vollen und am unvollstilndig erleuchteteten Rande eine ver- 
schiedene ist, indessen ".m lic aus der Darstellung von Dr. Andinj::') her- 
vor, dusb die scheinbare Verkürzung des liulbmesbcrä zur Zeit der 
Quadraturen nur eine Folge der ▼erscbiedenen BelenebtnngsyerhftltoisBe 
der beiden Rftnder ist 

In einem zweiten Artikel hat Hr. Prof. Schur noch eini^^e andere 
Messuugsreihen am Jupiter berücksichtigt, die am Oxfurder Heliometer 
erhalten worden sind und giebt schliesslich folgende Zusammenstellung 
aller an grossem Heliometern ausgeftlbrten Messungen des Jupiter- 
durchmessers zur Zeit der Opposition (A beseichnet den Äquatorial-» 
B den Folardnrebmesser, a die Abplattung.) 





A 


B 




tt 


Hessel 


31. m" 


35.24" 


1 : 


15.6 


Johnson 


37.31 


35.11 


1: 


16.9 


Winnecke 


d7.a9 


35.20 


1: 


17.1 


Main 


87.14 


34.94 


1 : 


16.9 


Bellamy 


37.19 


35.02 


1 : 


17.1 


Schur 


37.42 


35.10 


1 : 


16.2. 



Wird den Messungen von Hessel, Winnecke und Schur, das doppelte 
Gewicht wie den übrigen beigelegt, so findet sich im Mittel aus allen 
Heliometermessungen des Jupiter: 

Äquatorialdurchmesser: 37.40" , 1 
Polardurebmesser: 35.13" Abplattung 



Der neu entdeckte Doppelstern im Skorpion. 

(Harvard College Obaervutory — Circular Nr. 11.) 

Aus einer Untersuchung der Draper-Memorial-Pbotugrapliieu hat Prot. 
Solou J. Baily gefunden, dass der Stern f*^ Scorpii ein spektroskopiscber 
Doppelstern ist. Sein Ort am Himmel fUr 1900,0 ist: Rektaszension 
lö»« 45.1-, Dekl. —37" 53-, seine photometrische Grösse 3.26. Sein 
Spektrum gehört dem 1. Typus an und enthält die charakteristischen 
Zusutzlinieu der Orionsterne. Mach der Bezeichnungsweise des Draper- 



*) Astroa. Nachr. Nr. ;i09ä. 
SlilUlSM. M12. 
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Kataloges gehört er aUo in die Klasse B. Der Steru /u^ Scurpii, dcäsen 
pbotometriiohe Grosse 3.7B ist, steht 28* Toraof nod 1.7 DOFdliob tod 

/tt*; sodass die Spektra beider Sterne zusammen neben einander auf der 
photojrrapbischen Platte erscheinen. Auf einii^eii der letztern sind sie 
kaum voneinander uuterscheidbar, währeud aut andern Platten die Linien 
von fi^ breit und verwaschen, einige der feinern auch deutlich doppelt 
erscheinen. Die Lioien im Spektmin des andern Sterns sind stets ein- 
fach und gut definiert. Eine der Komponenten des Doppelsterns ist 
liohtschwächer als die andere, sodass die Linien ihres Spektrums bald 
von grösserer, bald von kleinerer Wellenlänge als die der hellen Kompo- 
nente erscheinen. Der Unterschied in der Lielligkeit scheint auch auf 
die Veränderlichkeit einer der beiden Sterne zu deuten. 

Die UotersnehoDg der frttber nach Cambridge gesandten photo- 
grapbiöchen Platten zeigt, dass der Stern am 20. Oktober 18l2, am 
20. Juli 1>^94 und am 3L Jnli des nämlichen Jahres photographiert 
worden war. Auf der ersten dicf^er Platte sind die Linien eiufaeh, auf 
der sweiteu breit und verwaschen uud auf der dritten doppelt. Als 
Ms* Flemming die Platten im Oktober 1S94 nntersuebten, bemerkte 
sie sn der zweiten und dritten: „Linien doppelt?*, indessen wurden die 
Platten bei Seite gelegt und eine weitere Unterinebang derselben ver- 
gessen. 

Die Vcräuderuugeu sind so rasch, dass sie auf sämtlichen Platten 
erkennbar werden, welche 1 Stande lang exponiert wurden. Ans der 
Untersuchnng von 52 Photo^^rapbien hat Prof. Bailey als Ergebnis ab- 
geleitet, dass die Umlaufszeit des Be^^loiters nur Hö Stunden beträgt 
und .seine Halm nahe/.u kreisförmig ist. Eine in Cambridge ausgeführte 
selbständige Untersuchung ergab, dass sämtliche Aufnahmen, auch die 
frühesten durch Annahme einer Ümlanfsdaner Ton 34'' 42.5*° ± 0.1" dar- 

{ gestellt werden kOnneo. Zehn Aufnahmen, bei denen . die Linien ein> 
ach erscheinen, werden einzelne nur mit einer Abweichung von 38" dar- 
gestellt, die ^'röftste Abweichung beträgt weniger als l^. Fernere Be- 
obachtungen werden indesRen erfürderiieb sein, um Gewissheit darüber 
zu gewinnen, dass die angenommene Zahl der vollen L miaute seit I8i>2 
riohtig ist. Anf 19 Photographien zeigen die Linien der schwächeren 
Komponenten grössere, aut 14 kttrzere WellenläDgen als die ent- 
sprechenden Linien des helleren Sternes. 

Bis jetzt sind nur drei Sterne dieser Klasse bekannt. Der erste, 
£ Ursae wurde lb89 von Prof. Eduard C. Pickeriug entdeckt. Seine 
Periode scheint 5.2 Tage zn sein, doch ist sie nnregelmässig, wahr* 
scheinlich in I<'olge der Anwesenheit eines zweiten Begleiters und die 
Zeit, während deren die Linien weit von einander stehen, ist kurz. Der 
zweite Stern dieser Klasse ß Aurigae, wurde in dem nämlichen Jahre 
von Miss A. C. Maury gefunden. Die Veränderungen in seinem 
Spektrum sind sehr regelmässsig inoerbalb einer Periode von weniger 
als 4 Tagen. 
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Neue veränderliche Sterne. 

Zehn neu auff^efundenc veränderliche Sterne werden von der Hat« 
vard-Steruwarte angezeigt.') Es sind die folgenden: 



K<in8tellntiin). 



1 1 t\ ^/f'llfkPlT^lIVtrf^ 


K. A. 


Dez. 


1 >l t L H 1 1 Till tl 


1 


1900. 




h III 






2 22.4 


+ 60« 0' 


+ 5° 17l>7 


7 43.4 


-1- 5« 40' 


—24" 7693 


9 0.7 


—24« 41' 


—22« 7652 


9 46.4 


-22« 32' 




11 16.1 


—61« 20' 


-19" 4017 


lö t).5 


- 19" 25' 


—35« 11829 


17 35.7 


-35« 12' 


—37« 12782 


18 34.3 


—37« 56' 


— 33« 14076 


19 10.0 


—33« 42* 


-30» 19448 


23 3.7 


—30» 41' 



Mar 


l'I 1 II . 


9.7 


<12.7 


10.3 


11.3 


8.9 


11.2 


8.2 


10.1 


9.2 


<12.9 

• 


10.7 


11.6 


8.9 


<U.8 


6.1 


<11.3 


8.0 


8.9 


Nr. 4 wurde 



1. Horolopum 

2. Canis minor 

3. Fjxis . 

4. Hydra . 

5. OentaorQB 

6. Lihra . 

7. Seorpius 

8. Cor. Aastr. 

9. Sagittarins 
10. Senlptor . 

Nr. ,1 hat eine Periode von etwa ttber 300 Tagen, 
von Espin and Thome als der Veränderlichkeit verdächtig erklärt 
nnd diese auf der Harvard -Sternwarte bestätigt. Sein Spektrum ent- 
spricht dem 4, Tjpus Dun6rf^. Nr. 6 ist der Stern i Librae, er wurde 
zu verschiedenen Zeiten ö. bis 4.4. Grösse gefunden und von Wendell 
beatimtnt als ve^nderlich erkannt. Nr. 8 nat eine Periode von etwa 
136 Tagen. Nr. 9 ist ein aehr bemerkenswertes Objekt. Seine Ver- 
änderlichkeit vemrathete zuerst £. E. Markwick auf Gibraltar. Das 
Spektrum zeigte helle Linien, welelie Zeichen von Veränderlickeit gaben. 
Kr. 10; die Veränderlichkeit ist j^ering und unregelmäsaig. Die Spektra 
▼on Nr. 1, 5, 8 und vielleicht 10 gehören dem 3. Tjpus an^ Nr. 2 und 
7 sum 4. Typus. 



Yermisciite Nachrichten. 

Neublldongen in der Nähe von Hyginus N auf dem Monde. 
Am 12. April 1894 entdeckte Hr. J. N. Kric^^er östlich neben Hy^rinus N 
eine mit schwarzem Schatten erilillte runde kraterförmige Vertiefung, 
sehr erheblich kleiner als Hyginus N aber augenfällger als die längst 
bekannten kleinen Erster stldlieh Ton N. Da der sichere Nachweis 
einer Veränderung auf dem Monde ein genaues Stndinm während 
mehrerer Limationeu erfordert und ich selbst wegen eines AugenUbels 
lange Zeit hindurch nicht beobachten konnte, dann aber auch die Luft 
in Köln infolge der Verinehrun^^ der Fabriken mit ihren rauchenden 
dchloten jetzt meist sehr ungünstig zum Beobachten ist, so bat ich Hm. 
L. Brenner in Lnssinpiccolo der Umgebung von Hyginus N seine Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, da dort ein Objekt gesehen worden sei, dessen 
Entstehung in neuerer Zeit, d, s. später als die von mir nachgewiesene 
Neubildung vonN, wahrscheinlich sei. Herr Brenner veröffentlicht nunmehr 

*) Hsrysrd Collage Obearratory, Cinmlar No. 7. 

80* 
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seine Wahrnehinungen Uber Objekte in der Umgebung von Hyginus K 
und auö denselben freht unzweifelhaft her?or. dass das von Hrn. Krieger 
entdeckte und gleich anfangs aln neu bezeichmte Objekt, 
dem er den Buchätabco N' beilegte, wirklich als Keubüdung zu be- 
traebten ist Das Gleicbe bebanptet Herr Brenner aneb von einigen 
andern Objekten in der Näbe von K nnd werde ieb ansfbbrlicher darauf 
im nächsten Hefte des »Sirins* eingeben. Dr. Klein. 

Merkur und Venus, sind von H. Lowell in Arizona neuerdiu|;s 
beobachtet worden. Er telegraphiert darüber an Herrn Ritchie Jr. m 
Boston: „Merkur und Venns rotieren einmal um ihre Axen während eines 
Umlaufs um die Sonne. Venus ist nicht von Wolken bedeckt, aber von einer 
Atmosphäre yerbttUt, Merkur nicht** Näheres bleibt abiuwarten. 

Neues Tom Mars. Auf der Lick- Sternwarte wurde von Hrn. Uus^ey 
am 27. August 16^ 45* P. 8t.-Zt eine helle Her?orragung an der Lieht^ 

grenze des Mars in 50^ sUdl. Breite und 275^ Länge gesehen. Dieselbe 
befand sich in oder sehr nahe der Region , welche auf Scbiaparellis 
Karten den Namen Chersonesos führt. Ähnliche Hervorragungen wurden 
auf der Licksteruwarte 1890, 92 und *J4 beobachtet; die obige ist die 
eiste bei der gegenwärtigen Opposition. Am 4. Oktober sah Hr. Lowell 
in Arisofla die Kanäle Phison und Enphrates doppelt 

Neue kleine Planeten. Auf photographiscbem Wege hat Herr 
Gustav Witt in Berlin am 8. Oktober einen neuen kleinen Planeten 
12. Grosse aufgefunden. Seine vorläufige Bezeichnung ist 1896 DA. 

Das Naval-Observatorinm zu Washington ist während der Jahre 

1802 — ü3 verU'gt worden und Tafel XII giebt eine Ansicht der nenen 
Bauten. Die geographiäciie Lagi; der alten Sternwarte war: n. Br. 

53' 38.8" w. L. 12.09% diejenige de» neuen ist; u. Br. 38« 

55' 14.6" w. L. 8" 15.71'. Die gesamte Fläche, welche sn dem 
nenen Observatorium gehörti ttm&sst 70 Acres Land mit sandigem Boden. 
Die ganze Umgebung ist frei von Baulichkeiten, welche die Beobacht- 
unjren beeinträchtifren könnten. Die Abbildung; zeigt rechts von der 
Mitte das Hauptgebäude, links bieht man die freistehende Kuppel, welche 
den 26-zolli^en Refraktor umsehliesst; dahinter liegen zwei mnlichkeiten 
fttr den Ostheben und westlichen Transitki« is. Ausser den astronomischen 
Instrumenten ist das Observatorium auch sehr reichlich mit vortrefflichen 
magnetischen Instrumenten ausgestattet. Im Vergleich zur trtlheren hat 
das neue Observatorium eine sehr vortretiliche Lage. 

Francois Felix F. Tisserand. Einen ttberaus grossen Verlust hat 
die astronomische Wissenschaft durch den Tod des Direktors der Pariser 
Sternwarte F. Tisserand erlitten. Mit ihm ist einer der tiefsten Kenner 
der Mechanik des Himmels dahingeschieden. Er war geboren 1845 zu 
liuits im Departement Gute d'Or uud erhielt seine wissenschaftliche 
Bildung auf der Ecole normale zu Paris. Naoh Beendigung seinee 
Studiums widmete er sich zuerst dem Lehrfache. Nachdem er aber 1868 
zum Doktor promoviert hatte, verlegte er sich ganz auf astronomische 
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Forschungen, wurde Hilfsastronom bei der Pariser Sternwarte nnd ging 
1873, als Le Verrier den astronomischen Dienst in Fraukreich neu 
ordnete, als Direktor der Sternwarte und Professor der Astronomie an 
die Universität Toulouse. Infolge der Berufung zum Professor ftr 
Mechanik kehrte er spftter naeh Paris Nieder zortlek. 1883 ▼ertanschte 
er den Lehrstuhl fUr Mechanik mit einem Lehrstuhl für Astronomie. 
\^92 wurde Tisserand zum Direktor der Parij^er Sternwarte ernannt. 
Eine längere Unterbrechunj? erfuhr seine Lehrtliätipkeit 1874. Er wurde 
mit Janssen zur Beobachtung des Venasdurchgauges nach Japan 
entsandt. Seit 1874 war Tisserand Mitglied der Pariser Akademie. Sein 
Hauptwerk ist ein Lehrbuch der Mechanik des Himmels. Tisserand war 
der Begründer des Bulletin A^trooomiqne , welches er in Gemeinschaft 
mit Bii^ourdau, Callaudreaa uud Radau bis zu seinem Tode herausgab. 



i 

H 

a 

9 » 

c3 



" 3 

^1 




Meiser & Mertig's 



m 

« 

SB 

O D* 
I P 



I 




.Physik" mit illustriertem Much und 40<» Versuchen Mk. 20 — . „Franklin", für 
Elektrizität, Mk. 24.— Femer Galvanische Elektrizität, Intiuenzelektrizität, Akustik, 
Optik mit je 190 UbnngMofgaben, je S5 Mark. Alles portofreL 

Meiser & Mertig, Dresden, 



Xehnre grossere and Ueinai« 

Refra^ktoreii 

sind sehr preiswürdig: zu verkaufen. Ketlektantea wollen sich wegen 
uäherer Mitteilungen an mich wenden. 

Dr, Ueriuauu J. Kloiu iu Köln. 



Gewandte Rechner, welche Übun^ im lo^arithniiscben Rechnen 
besitzen und nach komplizierten Formeln flott zu arbeiten ?er§tehen, 
finden gut honorierte Beschäftigung eveutl. spätere Anstellung in der 
optischen Anstalt C. P. Goerz, Berlin- iSchüneberg, üauptstr. 140. 
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Erschelnung«n der Jupitermond«. Die folgenden Angaben über die Erscheinungen 
der Jupiferinonde sind aus dem Nauticiil Almaniic entnommen und die angegebenen 
Zeiten m i 1 1 1 « r e von Oreenwich. Die Trabanten sind der Reihenfolge ihres Ab- 
standes vom Jupiter nach mit 1 bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

Ek; D hau Verschwinden eines Ti-abanteu im Schatten des Jupiter. 

Ec R den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscheibe. 

Oc R das Wioderei>icheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupitorscheibe. 

Tr E den Austritt des Trabanten aas der Jupiterecheibe. 

Sb J den Eintritt den Trabanten -Schattens aul' die Jiipiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Tnibanten-Schattena aus der Jupiterecheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitennoude aufgeftlhrt, welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenw^icJ über una die Sonne imter dem Horizont steht. 
Uni annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinvmgen für jeden andern Ort zu tindon, 
hat man niu* nötig, den Längenunterschied gegen Greenwich (ausgedrückt in Zeit) 
zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
liegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt. 

Februar 1. III Tr I ?»• 17'". lU Sh E Hh U^. III Tr E 10»' 45n'. I Sh 1 
15h 58«". 1 Tr I UJh 29ni. I Sh E IHh IH"-. I Tr E ISi' -iHi". Februar 2. 1 Eo. D 
13»» 11"» '2i>\ I Oc R lob 57"". H Ec D IGn 53«« 56*. Febroar Ii, 1 Sh I 10h 27^. 
I Tr I l()t 55"'. 1 Sh E 12»« 46'". I Tr E 13»> U^. Februar 4. lEci) 7»' SS«" 46«. 

I Oc R 10h i23m. II Sh I 11»' II"". II Tr 1 12»" O-". 11 Sh E 14»« 1<°. U Tr E 14»« 
59"^. III Ec D 19h 9" 54». Februar 5. I Sh E 7»' \ö">. I Tr E 7'' 40-". Februar G. 

II Oc R 9h 51"'. Februar H. III Sh I 9h B«". III Tr I IQh Wb"^. III Sh E 
42n>. III Tr E I4h 4'". 1 Sh I 17h öi>n. i Tr I ISh IS™. Februar 9. I Eo D lö»» 
4 " 5«*. I Oc R 17h Um, Februar 10. I Sh I l'Jh 21"». I Tr I 12h a^m. i Sh K 
14h 40111. I Tr E 14h .^,8-^-. Februar 11. I Ec D 9^ 19». I Oc R 12h 7«.. a 
Sh I 13h IS««. II Tr 1 14h 23'^'. II Sh E 16h 41». 11 Tr E 17h lam Februar 12. 

I Sh 1 6h 49»". I Tr I 7h 5"'. I Sh E 9h 9"-. I Tr E 9'' 24»". Februar 18. I Oc 
R «h :J3'". II Ec D .Sh 4rtrn 0'. II Oc R 12h «jm. Fcbruar 16. II Sh E 5h 58"'. 

II Tr E 6h iom. III Sb l 13h 4m. m Tr I 13h .^,2». Hl Sh E 16h 09»". m Tr E 
\V< 21-". Februar 16. 1 Ec D 16h 58m su». Februar 17. IV Sh E 8h 14™. IV 
Tr E 9h 23"'. I Sh 1 14h 15m. I Tr I 14h 23™. I Sh E W' 34«". I Tr E 16h 40«.. 
Februar 18. I Ec D 11h 27'» P. I Oc R 13 50™. II Sh I 16h 22»«. II. Tr 1 IG»» 
Sö-". Febroar 19. III Oc R 6h 57m l Sh I 8h 43"'. I Tr I 8h 49«". I Sh E II»» 
3«". 1 Tr E l|h 8"^. Februar 20. I Ec 1) 5h 55'" 28". I Oc R Hh löm. n Ec D 
Uli 24'" 25*. II Oc R 14h 2-2rr<. Februar 21. I Sh E .^h 3ini. i Tr E 5h 34"^. 
Februar 22. I Oc R 2h 42'". II Sh I 5h 39"". n Tr I 5h 42™. II Sh E 8h 32". 
II Tr E 8h 33m. III Sh 1 17h 311., JU Tr I 17h 7», Februar 28. 1 Oc D löh 49'". 
Februar 24. I Tr I 16h 7«,. I Sh I 16h 9™. I Tr E 18h 26"^. 1 Sh E 18h 29«« 
Februar 25. I Oc D 13h löm, iv Oc D 14h 36"'. I Ec R 15h 35"' 19^. IV Ec R 
Ihh 30»" £0*. II Tr. I 18h 491... Februar 2«. III Oc- D 6h 43»". in Ec R lOh 29«" 
49^ l Tr I 10h 3:jm. I Sh l luh 38"". 1 Tr E 12h 62'". I Sh E 12h r,7. Febrnar27. 
1 Oc I) 7h 41"'. I Ec R 10 3^ 48^ II Oc D 13h 4üm. n Ec R 16h 39m 0*. Feb- 
ruar 28. I Tr E 7h Igm. ] sh E 7h 26'». 

Planetenkonslellationen 1896. Februar 1. SounenfiustemLs , unsichtbar in Eiu-opa. 
Februar 15. 17h. Merkur in grö.sster w«?stUchor Pilongation 2»J0 23'. Februar 15. 20»>. 
Venus in grösster östlicher ETougation 46** 39'. Februar 17. 4h. Merkur im nieder- 
.steigenden Knoten. JY*bruar 23. 3h. .Jupiter, in Opposition mit der Sonne. Fcb- 
niiir 'tl. II''. Mnkur in der Sonueiilcnic. 



Sternbede^kungen durch den Mond für Berlin 1896. 



Monal 1 


Stern 1 




Eintritt 
mittlere Zeit 


Anetrttt 
Bitttare Zeit 


J 






b m 


b m 

r II 


Februar 15. ! 


f* Kn bs 


10 


-' 1 

8 12-6 


8 40-6 



Lage und Grösse des Saturnringes (nach Bessel). 

Feh. 20. Grosse Axe der Ringellipse: 37-99"; kleine Axe 15-84''. 

Erhöhungswinkel der Erde über der Ringebene: 24" 39* nördL 
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Stelluug der Jupiteruionde im Febraar 1897. 
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StelluiigeD um 18i> für den Anbliek Im «rtfonomiMb«!! Fernrolur. 
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Planetenstellung im Februar 1897. 



mtüerer Berliner Mittag. 



Scbfliabftrc 
Ger. Anfüt 

b m • 



Scbainbar« 
Abweiebnng 

0 ' " 



Ob«r«r 
Ueridian- 
dnrcbping 
b m 



1887 


Merkur 




Fbbr. ß 


19 42 2G-56 


—19 4 39-6 


22 39 


1 i b 


19 Ö3 9-4Ü 


19 :W 14 t: 


Olk 


ir. 


20 11 24-34 


19 ;$9 j-s 




20 


20 34 26-72 


19 10 11 :i 


22 32 


25 


21 0 33-22 


18 10 10-7 


i 22 38 


2b 


21 17 14-10 


—17 18 14 4 


1 22 43 




V • 


n u s. 




Febr. 5 


0 11 10-63 


-f 1 47 13-7 1 


3 8 
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3 7 


lö 


0 48 (Ml 


<J 18 20 2 


3 ü 


2< t 


1 ;'» 4>i 03 


9 12 10-»i 


3 3 


26 


1 22 4910 


11 31 2« 


3 1 


88 


1 82 42^0 


4-19 50 89-8 
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Mittlerer BerUmer Mittag. 
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6«r. Aafat. 
b a I 
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' Oberer 
lieridiM- 
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Febr. 6 

10 
15 
20 
25 
28 



Febr, 8 
18 
28 



Hart. 

4 48 39 87 +2") 15 50*6 

4 r>3 58 51 25 -20 32-4 

5 0 9-71 25 25 4-2'8 
5 7 7- 16 25 30 55.3 
5 14 45 74 25 35 44-l> 
5 19 38-88 1+25 38 16- 1 

Jupiter. 



7 
7 
7 
7 
6 
6 



45 
30 
17 

5 

52 
46 



1897 

Febr. 8 

18 
28 



Febr. 8 
18 
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Febr. 8 
18 
28 



8 « t e r B. 

15 53 19-38; -18 7 341 
15 55 101 ( 18 10 57-8 
15 56 2-46 ;-18 12 14 0 



U r a 
15 4ti 29-83 

15 47 lfm 

16 47 28-68 



n u s. 

-19 40 36 0 
»49 42-4 
-19 43 87-9 



Neptun. 
6 6 84*12 1~«21 28 1*9 

5 6 15'70 I 21 28 lot) 
5 6 11 67 j-21 28 87-7 

Mondphasen 1896. 



18 m 

18 U 
17 22 



18 31 
17 53 
17 IS 



7 51 
7 12 
6 32 



10 87 86 23 
10 32 52-75 
10 27 66-43 



+10 4 37-3 
10 33 5.)-5 
+11 3 33-6 



13 22 

12 38 
11 54 



r 
1» 





h 


m 


i 


1 


^ 1 


6-8 


Neumond. 


H 


7 




Mond in Eni ferne. 


y 


8 


18-7 


Erstes Viertel. 


16 


23 


4 7 


Vollmond. 


20 


2 




Mond in Erdnilhe. 


23 


16 


37-2 


Letastes Viertel 



Mond. 



Mittlerer Berliner Mittag 



i I 

I ST i scheinb. AR 

©■3 

a I 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 



20 
21 
22 
23 
23 
0 
1 
2 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 



4:i 27-90 
34 31 06 
16-92 
39-^4 
39-92 
16-83 
26-94 
5 12^» 
52 41 79 
42 65-10 



7 
51 
35 
19 



scheinb. D. 



Mond im 
Meridian. 



Mittlerer Berliner Mittag 



3.-) 
30 
26 
23 
18 



14-29 
42.55 
54-98 

130ij 
30-43 



IS 81-67 



—18 50 0-4 
13 49 380 
8 18 58-9 
- 2 35 32-7 
-f- 3 r,2l'8 
8 35 12-6 
13 40 42-3 
18 13 18-0 
2jt 3 1-8 
2459 9 6 
2r, 50 27-9 
27 26 28-4 
263934-0 
24 27 8-2 
2052 53 8 
16 647-4 



14- .i 
29-1 
11 U 
53-0 
33-8 

15- 4 
586 
44-3 
32-9 
24-2 

8 17-6 

9 12-1 
10 61 

10 58-8 
U 49-8 



0 
l 
2 
2 
3 
4 
4 
5 
H 
7 



Ii 


afthrfnh- AR 


acfaeinb. D. 


Mond im 
Meridian. 




h 31 « 




b m 


17 


10 4 58 74 


1023 521 


12 39 4 


IH 


10 56 26 83 


+ 4 2Ö2-1 


13 -2S i) 


U» 


11 17 45-19 


— 285 2 4 


14 17 7 


20 


12 39 53 0j 


9 7111 


15 86 


21 


13 33 4V) 0o 


1510 '.>-9 


16 21 


22 


14 30 17 63 


21)20 41-7 


16 5b 7 


33 


15 29 32-23 


24 17 3 7 


17 58-0 


24 


16 ;M) 58 41 


2»; 41 10-5 


18 58-7 


25 


17 33 1189 


27 2426-7 


19 &8-9 


26 


18 84 21-80 


2695 95-0 


20 56-9 


27 


19 32 r)0'70 


23 5131-5 


21 49-2 


28 


20 27 44 87 


—20 8 43-1 


22 38-3 
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An die verehri. Abnebiner des „Sirius". 



Um dea Abneboram de» „Sirias" aoeb die Iffiheoren JalurgKoge der intenMutten 
und allgemein beliebten Zeitschrift leicht suginglidi su machen^ habe ich midi entseUoHen» 
eine Partie Ex(>mplare des I. bis XVm. Bandes (Jahrgang 1678^1890) an bedMtend es^ 
roässigtem Preise hiomiit zu offerieren: 

Band I, n, m, IV, VI (Jahrgang 1873—78) ^nn zosammen genommen 
imr 20 3n[nrk. 

r-~~zr— Einzelne Bände 4 Mark, ^h^h 

Band Vn, VJLII, IX, X (Jahzgang 1879—82) wenn zusammea genommen 

nur 20 ^»rlc. 

Einzelne Bände 6 ii/lar/c |^ 

Band XI, XII, Xm, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn znsammon genommen 

nur 20 9Iark. 

ß^:^ Einzelne Bände 6 Mark, 

Band XV, XVI, XVil, XVlll (Jahr^ng 1887 -90) wenn znsammen genommen 

unr 20 Mark. 

Einzelne Bände 6 Mark. 

Band XLX./XXIV (1891-96) ä 12 Mark. 

Bnband-Deeken dazu kosten pro Band nur 7ö Pfg, 

Koch bemerltend, dass nur cio verhältnismässig Ideinor Vorrat abgegeben werdca 
kann, bitte ioh Terehrlidie Diteresseatea baldigst bestellen an woUen. Nach vidtinf obiger 
turttekgeitelltea Binde tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft 

Ganz bcsomdcrs wird auf da? jnnc^st erschienene General - Register zu Band 
I— XV' der neuen Folgo des .Sirius" hingewiesen, welches für jeden Abnehmer der 
Blinde I— XV der N. K nnentbäudioh ist 

Jede Buch- nnd Knnsthaadlttpg nimmt AnftrBga entgegen. 

TTocliaclitiinffsvoll 

Leipzig, jaanar 1896. Qie Ve fl a g 8 h an d I uog 

Karl Nelioltxo. 



Der Untersdchnete bestellt bei der Bach- und Knnsthandnng Ton 



EapL BIllllS. Neue FoJjvo: r.aud T.. IT., in., TV., V., YJ. r.Tahrffan? 1873— 7S) zu- 
sammen genommen für n ur 20 3Iark. Einzelne Bände 4 Mark. 

EzpL Sirius. Neue Polgre: Band VII., VHT., IX., X. (Jahrgang 1879—82) zn- 
samnT^n i:r*iintiiti:<:n nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 ^faik. 

Expl. »irius. Neue Folge: Band XL, XII., XIII., XIV. (Jahrgang 1883—86) zu- 
sammen ^nommen nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Hark. 

Ezpl. Sirius. Neue FoIl'o: Band XV., XVI., XVII., XVll!. (Jahrtranp 1887—90) 
zusammen gcnommou nur 20 Mark. Eiu;£oluc Bände 6 Mark. 

Ezpl. Sirius. Neue Folge: Band XIX— XXIV. Jahrgang 1891—96) & IS Mark. 

Kspl. Einb«nd-Deeke za Sinns. Band I— XXIV k Decke 76 P%. 
ficneraf-Rei^ister zu Band I— XV der neuen Folge. 2 Mark. 

Ort, ätra&äe und Tag: Name und Stand: 



ij^^ Das nleht Oewttuaebte bitte sa durelistrelcheii. ^Wßtt 
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